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| DTM es dem Verfaſſer noch vergoͤnnt iſt, 
bey ſeinen Lebzeiten eine Sammlung ſeiner 
ſaͤmmtlichen hiſtoriſchen Schriften zu veranſtal— 
ten, ſo verdankt er dieſes der nachſichtsvollen 
Aufnahme, die fie Bisher bey dem Publicum 
gefunden haben. Der Wunſch, feinen derein- 
ftigen litterarifchen Nachlaß — vorausgefeßt, 
daß es mirflih eim Nachlaß wird — Der 
Welt in der ihm möglichften Vollendung zu 
übergeben, ift ein zu natürlicher IBunfch des 
Schriftſtellers, als daß er irgend einer Miß— 
deutung ausgefeßt ſeyn koͤnnte. Er darf aber 
auch zugleich hoffen, den Wünfchen feiner Le— 
fer entgegen zu Eommen, die ein folches Un— 
ternehmen lieber durch ihn felbit, als ders 
einft, wenn er nicht mehr feyn wird, durch 
Andere veranftaltet fehen werden. 


vI Vorrede. 


Eine Sammlung der hiſtoriſchen Schriften 
des Verfaſſers iſt gleichbedeutend mit einer 
Sammlung ſeiner deutſchen Schriften, denn 
fie alle ohne Ausnahme haben hiſtoriſche Be⸗ 
ziehungen, auch wenn fie nicht rein hHifforifch 
find. Seine Tateinifchen Werke, die Aus: 
gabe der Eclogen des Stobaeus, des Me: 
ander Nhetor, die Abhandlungen für die 
Speietät der Wiſſenſchaften, bleiben davon 
ausgefchloffen; von den deutſchen aber foll 
Kichts fehlen, was irgend für das Publicum 
von Erheblichfeit feyn. kann. 

Die Sammlung wird in fechs Lieferun— 
gen, jede zu drey Theilen, den Theil zu 400- 
500 Seiten beftchend, erſcheinen. Die erfte 
Lieferung Theil I-UL enthält unter dem Ti 
tel: Vermiſchte hiſtoriſche Schriften 
die fammtlichen Hiftorifchen Abhandlungen und 
Auffäge, die fowohl in den drey Theilen der 
Fleinen hiftorifchen Schriften, als auch in 
Zeitfchriften und andern Sammlungen zer: 
fireut find; und zwar die beyden erften Theile 
alle diejenigen, die ſich auf mittlere und neuere 
Gefihichte, der dritte alle, vie fich auf das 
Alterthum Beziehen. Die zweyte Lieferung, 
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CTheil IV-VI, umfaßt in den beyden erſten 
Theilen die Gefchichte der claffifchen Litteratur 
im Mittelalter; in dem letzten Biographieen 
und Darftellungen von Heyne, Müller, 
Spittler u, ſ. m. Die dritte Lieferung, 
Theil VI-IX., enthalt in dem erſten Theil 
Das Handbuch der Gefchichte der Staaten 
des Alterthums; im den beyden letzten dag 
Handbuch der Gefchichte des Europsifchen 
Staatenſyſtems und feiner Colonien feit der 
Entdeckung beyder Indien. Die drep übri- 
gen Lieferungen, Theil X-XVMI., umfaffen 
die Ideen über die Politik, den Berfehr und 
den Handel der vornehmften Voͤlker der alten 
Melt mit ihrer Fortfeßung. Ein leßter Theil 
wird die nothwendigen Negifter tiber die fammt: 
lichen Werfe, und, wenn es gewünfcht wer— 
den follte, eine Auswahl von Necenfionen 
enthalten. Alle zu der Sammlung gehören: 
den Werke erfcheinen unter dem doppelten, 
fowohl dem allgemeinen, als dem fpeciellen Ti: 
tel; und werden zur Bequemlichkeit der Lefer 
auch einzeln verkauft. Sollte, worüber der 
DBerfaffer nichts im voraus zu beffimmen ver: 
mag, noch ein neues hiftorifches Werk aus 
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ſeiner Feder kommen, ſo wird es mit gleicher 
Schrift und in gleichem Format als Fort— 
ſetzung der Sammlung erſcheinen. 

Es wird nicht erſt der Verſicherung be— 
duͤrfen, daß der Verfaſſer dieſe Gelegenheit 
nicht unbenutzt laͤßt, Verbeſſerungen zu machen, 
wo er dieſe fuͤr noͤthig haͤlt; und Fortſetzun— 
gen zu liefern, wo dieſe bisher fehlten. Die 
beyden letzten Abhandlungen des erſten Theils 
werden davon ſchon ſofort die Beweiſe geben; 
von denen die zweyte uͤber das Brittiſche Con— 
tinental-Intereſſe jetzt Bis auf die neueſten 
Zeiten fortgefuͤhrt iſt; und die dritte einen 
bedeutenden, hoffentlich nicht unwichtigen, 
Zuſatz erhalten hat. Gaͤnzliche Umarbeitun— 
gen wird man bey Werken, die faſt alle ſchon 
durch mehrere Auflagen, ſtets verbeſſert, und 
zum Theil ſelbſt ſchon umgearbeitet, gegangen 
ſind, nicht erwarten. Der Geſichtskreis des 
einzelnen Mannes hat einmal ſeine Gren— 
zen; und nicht jede Umarbeitung iſt Verbeß 
ſerung. 

Was uͤber die einzelnen Werke zu be— 
merken ware, enthalten die Vorreden zu Dies 
fen; auf welche wir Daher verweifen, Der 
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Verfaſſer würde alſo von feinen Leſern Ab— 
ſchied nehmen koͤnnen, wenn ihm nicht noch 
Etwas übrig waͤre; wenn er nicht — von ſich 
ſelber ihnen einige Rechenſchaft ſchuldig zu 
ſeyn glaubte. Seine Schriften ſind einmal 
ſaͤmmtlich von der Art, daß ſie nicht blos 
trockene Reſultate von Forſchungen enthalten; 
an allen hat vielmehr nicht blos der Kopf, 
‚fondern auch das Gemüth den wefentlichften 
Antheil gehabt. Die Leſer wuͤrden ihn daher 
nur ſehr unvollkommen beurtheilen, wenn ſie 
nicht den ganzen Gang ſeiner Bildung, und 
die Veranlaſſungen und Zwecke, welche ihn 
zum Schriftſteller machten, zugleich kennten. 
Eine eigentliche Biographie von ſich zu ſchrei⸗ 
ben, fuͤhlt er ſich jedoch nicht berufen; und 
da er uͤberhaupt bisher ſo wenig gewohnt war, 
von ſich ſelber zum Publicum zu ſprechen, ſo 
mag ein Schreiben an einen Freund, 
dem er vor kurzem veranlaßt wurde, die Auf— 
ſchluͤſſe uͤber ſich ſelbſt zu geben, die hier ge— 
wuͤnſcht werden koͤnnten, dieſer Vorrede fol— 
gen. Gluͤcklich wuͤrde er ſich ſchaͤtzen, wenn 
ihm viele Leſer zu Theil werden ſollten, die 
aͤhnliche Anſichten und Geſinnungen mit ihm 
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hegten; von denen, wo dieß nicht der Fall 
iſt, hofft er wenigſtens diejenige Nachſicht 
erwarten zu duͤrfen, die auch ſie wieder von 
Andern zu fordern berechtigt, und vielleicht 
benöthigt find. Was er den Einen und den 
Andern verfprechen darf, ift, daß fie in Feiner 
feiner Schriften etwas anders ald das Pe: 
fultat feiner innigften Weberzeugung, und die: 
fes jedesmal fo Flar und deutlich dargelegt 
finden werden, als es ihm zu geben irgend 
möglich mar, 


den 22. April 1821. 
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Schreiben an einen Freund, 
biographifche Nachrichten enthaltend, 


— ——— — 


©. verlangen von mir, W. Fr., einige Nach⸗ 
richten über den Gang meiner Studien und meiner 
litterarifchen Ausbildung. Gie glauben dadurch den 
Geften Commentar zu meinen Schriften zu erhalten, 
und haben darin nicht Unrecht; allein Sie haben es 
fih felber zuzufchreiben, wenn Gie midy dadurch in 
etwas zum Geſchwaͤtzigen maden. Wie einfach auch 
groͤßtentheils meine Zeit verfloſſen iſt, ſo war bey 
mir das litterariſche Leben doch nie ganz abgeſondert 
von dem menſchlichen; und ich würde nicht im Stan⸗ 
de feyn, Ihnen das erfie zu erzählen, wenn Sie mir 
nicht verfistten wollten, aud etwas von dem leßtern 
einzumifhen. Fuͤrchten Gie indeß nit, daß deffen 
zu viel werden wird; ich habe das Schidfal ter mei— 
ften Gelehrten gehabt, daß mein Leben deſto einfas 
her ward, je weiter ih darin fortrücte; wenn ich 
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Shnen daher mehr von meiner Tugend ald von dem 
Alter fpreche, fo werden Sie dieß nicht unpaffend 
finden. Iſt denn bie Jugend nicht auch Lie a4 
unferer Bildung ? 

Zwey große Vortheile, die allein mich zum 
Dank gegen die Vorfehung verpfiichten würden, wenn 
fie mir auch Feine andre geſchenkt hätte, wurden mir 
gleich bey meiner Seburt zu Theil. Der eine, daß 
ih durch fie zu jener gluͤcklichen Mittelilaffe gehörte, 
bie, gleich weit don der Dürftizfeit und dem Webers 
fluffe entfernt, den Druck des Mangels nit kennen 
lerut; der andere, daß mir eine Geſundheit gewaͤhrt 
wurde, die bis jetzt zum 6ſten Jahre kaum ein 
paarmal durch bald vorübergehende Krankheiten uns 
terbrehen ward. Meine Eltern ſtammten beyde aus 
der Stadt Bremen; mein Vater war ber Enkel 
eines dortigen Bürgers und Kaufmanns, und der 
Cohn eines Predigerd an derfelben Kirche, an ber 
er felbft nachmals in gleiher Stelle ftand; die Mut— 
ter, eine geborne Wolters, die ältefte Tochter aus 
einem mohlhabenden, feitdem erlofhenen, Kanfs 
mannshaufe. Geboren ward ich jebody nicht in ber 
Stadt, fondern in einem benachbarten, eine Eleine 
Meile entfernten Dorfe, Arbergen, am 25. Dct. 
1760, wohin mein Vater, nachdem er, feit- feiner 
Ruͤckkehr von der Univerfität, einige Jahre Lehrer an 
der Bremifhen Domſchule und am Athenaeum gewe⸗ 
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fen war, menige Dlonathe vor meiner Geburt ale 
Prediger verfeßt ward; in demfelben Orte, und in 
demfelben Haufe, wo drey Sahre früher mein bes 
ruͤhmter Freund, der Entdecker der Pallas und 
Veſta, Doctor Olbers, geboren wurde; deſſen Va⸗ 


‚ter dort Vorgänger des meinigen war. Go hatte 


ih das Gluͤck, meine Ruabenjahre meift auf dem 


Sande, wenn auh felten in Ländlicher Einſamkeit, 





sugubringen, welde vie Naͤhe der Stadt und die 
Familienverkindungen darin wenig geftatteten. Be⸗ 
reits im Jahr 1775 aber ward mein Vater als 
Prediger an der dortigen Domkirche wieder nad) Bres 
men verſetzt; wo er bie Ießte Hälfte feines langen 
Lebens, daB erft im guften Jahre 1811 endete, num 
ununterbrochen zubradjte. Das danfhare Andenken an 
den frommen reis, ten niemals jemand eines Un⸗ 
rechten hat zeihen Tonnen, iſt dort bey ſeiner großen 
Gemeine noch nicht erloſchen; und kann es nice 
leicht, da feine geiftlihen Lieder, die aus dem dortis 
gen Gefangbuch auch in viele austwärtige, wenn auch 
ohne feinen Nahmen, aufgenommen find, es erhals 
ten. Sein häuslihes Gluͤck ward früh, ſchon in 
meinem zehnten Jahre, durch den Tod meiner Muts 
ter geſtoͤrt; einer duch Gellert's Schriften gebildes 
ten Franz ein Verluſt, den mein Water nicht 
glaubte durch eine zwente Che erfeßen zu Fönnen. 
Bon den vier Kindern, die fie ihm hinterlieg, war 
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Sch der ältefte. Außer mir lebt nur noch der jüngs 
fte Bruder in glücklihen Familienverhältniffen als 
Kaufınann in Hamburg; die einzige geliebte Schwe⸗ 
fer, Gattin eines der angefehenften Kaufleute in uns 
ferer WVaterftadt, die treuefte Freundin meines Lebens 
von Kindheit an, raubte mir der Tod in demfelben 
Sahre mit dem Vater, Wer, wie Cie, aus eig: 
ner Erfahrung weiß, was. die innigſte Gefchwifter: 
liebe für da8 Leben ift, wird ihre Erwähnung nicht 
überflüffig finden. 

Den erfien Unterriht, und zwar im’ Latein und 
in der Geometrie, gab mir mein Vater. Er Fonnte 
ed; er hatte fich nicht blos durch: theologiſche, fons 


dern auch ‚humaniftifde und mathematiſche Studien 


in Sena und Öttingen gebildet; und Eonnte noch 
bey feinem sojährigen Amtsjubileo im 78ften Jahr 
eine Iateinifche Rede halten und drucken laſſen, beren 


fi fein Humanift zu ſchaͤmen brauchte. Dennoch 
glaubte ev. fich bald dem Unterricht nicht gewachſen; 
und vertraute ihn Hauslehrern an. Die beyden erſten 
kann ich mit Stillſchweigen übergehen; den dritten, 


einen 9. Haffelmann, von dem hiefigen Doctor 
und Profeffor Miller meinem Water empfohlen, 


darf ich nicht unerwähnt laſſen; mit ihm begann. 


meine Ausbildung zum Oelehrten. 


Er ‚war. ein, guter Lateiner;. und fuchte mich, 


auch dazu zu machen. Licht’s ſyntactiſche Schul⸗ 


“ 
i 
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n Hbungen wurden von Anfang bi zu Ende von mir 
überfeßt, in der füßen Hoffnung (lachen Cie nicht!) 
mein Werk dereinft gedruckt zu fehen! Doch widtis 
ger ward er für mih, weil er, wenn aud ohne 
daran zu benfen, den Sinn für Geſchichte bey mir 
zuerſt aufregte. Mit der Aeneide verband er das 
Borlefen der Roͤmiſchen Urgefhichte aus der allges 
init MWelthiftorie, die wohl einen Knaben feffeln 
kann. Mit dem Cornelius ward ich weiblich geplagt, 
aber Eurtius ward mein Liebling. Vom Griechiſchen 
war nicht weiter die Rede, als dag ich die Para: 
digmata lernte, und ben Cebes überfeßte, Freylich, 
ald es mir gelang, den Robinfon Erufoe zu erhas 
fen, mwäre faft Alles andre darüber vergeſſen; hätte 
nidyt Zacharid’8 Ueberfeßung bes verlohrnen Paradies 
ſes, die Gefehte der guten und böfen Engel, vor 
Allen aber Satans Reife durch das unentliche Leere 
meiner Phantafie einen höhern Schwung gegeben, 
Dichtung und Wahrheit waren mir natürlich gleich; 
aber was fih mir nicht in der hiftorifchen Form dars 
ftellte, hat nie bey mir Eingang finden Eönnen. 

An jenem Unterricht auf dem Lande und im vaͤ⸗ 
‚terlihen Haufe nahm noh ein Mitfchüler Antheil, 
der auf anderem Wege zum berühmten und hoch— 
verdienten Mann reifen follte; mein Freund Göfhen 
in Leipzig. Er war in Arbergen in Penfion, war, 
wenn auch nm einige Sahre Alter, mein Gefpiele; 
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und befuchte die Stunden in unferm Haufe. Noch 
vor Rurzem haben wir in feiner friedlichen Wohnung 


bey Grimma unfere Sugendfreundfchaft erneuert. Sie 


fehen, es bedurfte nicht erft meiner, um das Dorf“ 


Arbergen am Himmel und auf Erden zu verherrltz 
chen. Und body glänzt es noch in Feiner Geographie! 

Uebrigends war meine Erziehung fehr fromm; 
und ich hielt mid) auch felber dafür. Der Religions: 
unterricht, in der Kirche wie im Haufe, nahm einen 
nicht geringen Theil meiner Zeit weg. Sch hatte ges 
lernt, daß die Gebete der Frommen nicht unerhört 
bleiben. Cine Ueberſchwemmung der Wefer drohte 
die Deidye zu durchbrechen, id) betete Enieend, daß 
es nicht gefihehen möge; und fie hielten. Konnte 
ich zweifeln, daß mein Gebet die Urfadye fey? Dies 
war unſchaͤdlich, denn zur religiöfen Eitelkeit war id 


noch zu jung; aber ich weiß auch aus Erfahrung, 


wie vorſichtig Eltern und Lehrer beym Religionsuns 


terricht feyn müffen. Die Worte, die man vor mein. 


ner Conftrmation mich leſen ließ: “wer da unwürs 
dig iffet und trinket ze.” flürzten mid in Zweifel, 
die mich fürchterlich quälten. 


- Als ich gerade dem Knabenalter — wur⸗ 
de mein Mater, auf den ausdruͤcklichen Wunſch der: 
Dom: Gemeine, wieder in die Stadt verfeßt. Hier 
ward natürlich vieles anders. Der häuslidye Unters _ 


vicht hörte aufz mit den Anfange bes Jahrs 1776 
kam 
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kam ich auf die Bremiſche Domſchule, und zwar ſo⸗ 
fort in die erſte Claſſe. Won meinen damaligen Leh⸗ 
rern lebt dort nur noch Einer, nachmaliger College 
‚meines Vaters an der dortigen Domkirche, im ho⸗ 
hen Greiſesalter, 9. D. Nicolai. Von meinen 
damaligen Mitschülern glaubte ich auch nur noch Eis 
nen am Leben; ein Zweyter, der neben mir auf der 
ſelben Bank ſaß, von dem ich aber nie etwas wie— 
der gehört hatte, ließ mid im letzten Kriege als 
Ruſſiſcher Artillerie: General begruͤßen. Er hatte, wie 
idy erfuhr, meift an ter Perſiſchen Grenze geftanden. 
Auf der Schule machte ich in den gewöhnlichen 
$ectionen Feine folche Fortſchritte, wie ich gefollt hätte; 
zum Theil mir, zum Theil ohne meine Schuld. 
"Sn Latein blieb ich ungefähr auf der Stuffe, auf 
—* ich war. Im Griechiſchen ward anfangs nur 
Plutarch de puerorum eduealione geleſen, dem 
ich ſchlechterdings feinen Geſchmack abgewinnen konnte. 
Dann wurde die Iliade angefangen; aber ich war 
zu wenig vorbereitet. Am ſchlimmſten ging es mit 
—* Hebraͤiſchen. Meine Mitſchuͤler waren alle wei: 
er; th hingegen wußte davon noch gar nichts; 
‚gleichwohl ward e8 nah der Grammatif von Danz 
gelehrt, die von jedem Punct und Accent Rechen: 
ſchaft ableat. SH fonnte mir davon fchlechterdinge 
feine deutliche Idee machen; und mußte alfo wohl 
ein aroßer Stuͤmper bleiben. 














Heeren's hift, Schrift. r. B— J b 
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Dennoch wurde mir auf andre Weiſe der Bes 


fuch der öffentlihen Schule fehr nüßliy. Jeden 


Sonnabend Morgen war zwey Stunden hindurd las 
teinifches Difputatorium. Das war mein Feld. 


Bald als Dpponent, bald ald Refpondent war ih 


auf dem Platze; und brachte es bald dahin, daß 


nur Wenige e8 wagten, mit mir — den Gie wohl 


den SFriedliebenden zu nennen pflegen — anzubinden. 


Auch nachmals auf der Univerfität wurben dieſe Ue⸗ 


bungen ununterbrochen fortgefeßt. Iſt Klarheit in 
meine Ideen, iſt Fluß in meine Rede gekommen; 
fo verdanfe id; es vorzüglih ihnen; und fegne bie 
Stunden, die ich darauf verwandt habe. 


Außer der Schule war ich fo gut mie gänzlich 
mir felber überlaffen; da die vielen Amtsgeſchaͤfte 


den Water hinderten, auf mich zu achten, wenn er e8 | 


- 


auch gewollt hätte, Indeß hatte ich Zutritt in ein 
paar reihen Haͤuſern; deren Befißer fich dem Handel 
entzogen hatten, und in ber Beſchaͤftigung mit Kunft 


und Literatur ihre Erholung fuchten. Sie fanden, 


felöft Einderlos, Gefallen an dem jungen Menfchenz; 


und zogen mich nicht blos in ihre Gefellihaften, ſon⸗ 
bern nahmen mich aud wohl mit auf ihre Landfiße. 


Dies belebte mein Ehrgefuͤhl; und hielt mi von 


ſchlechten Vergnügungen zurück, wozu ſich fonft leicht 
die Gelegenheit Be hätte. 
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Wie Eonnte es aber anters ſeyn, als daß das 
leben in einer freyen Handelsſtadt, die eben damals 
in vollem Aufbluͤhen war, auf meinen Geiſt und 
meine ganze Denfungsart einwirkte. Es war bie 
Zeit des Amerikaniſchen Krieges, während deffen der 
bisher nur befcyränfte Mandel meiner Vaterftadt anz 
fing, fih zum Welthandel zu erheben. Sch fah daß 
Alles nicht blos aus der Ferne, fondern in der Naͤ— 
he; in dem Kreife meiner näcften Umgebungen, 
meiner eignen Verwandten außer dem väterlichen 
Haufe. Die Unternehmungen nad Amerika, nach Weft: 
indien, bald auch nach Dftindien, wurden bie täglichen 
efpräde. Ohne es mir einfallen zu laffen, daß 
ich je über den Handel ſchreiben würde, faßte id) doch 
einen hohen Vegriff davon; und erhielt mande ans 
ſchauliche Kenntniffe. Dazu kamen die bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe. Sprad man aud; noch nicht von Freys 
heit und Gleichheit, fo hatte man fie doch, fo weit 
man fie haben wollte. Man befommt von einem 
reyen Gemeinweſen keinen anſchaulichen Begriff, wenn 
an nicht darin gelebt hat; uud wie haͤtten jene 
ugendeindrücke wieder verſchwinden, jene Bilder wies 
ber verlöfchen koͤnnen? Brauche ih es Ihnen zu fas 
‚gen, wie unſchaͤtzbar mir diefed für meine fpätern 
hiftorifchen Studien geworden iſt? Habe ich in mets 
nen Darftellungen den Geift der verfchiedenen Wers 
foffungen einigermaßen getroffen, fo ift dies nicht 
b 2 
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blos aus den Birhern, fondern großentheils aus dem 
geben hervorgegangen. © Auch. für Wiſſenſchaft und 
Lirteratur war man nicht umthätig.» Mein Water 
war der Mitpründer einer noch beftchenden, reich 
und blühend gewordenen, Anftalt, des Mufei, 
Ein kleiner Kreis von gebildeten Männern war zu⸗ 
farnmengetreten, den Grund zu einer Sammlung zu | 
legen, und durch Vorlefungen fidy zu unterrichten. 
Mein Vater nahm mich mit in die erften Zufams 
menfünfte diefer Gefelfhaftz auch dies konnte nicht | 
ohne Gewinn für den Füngling feyn. | 

So waren die Umgebungen und Verhaͤltniſſe, 
unter denen ih aufwuchs, bis der Zeitpunkt Fam, 
wo ich auf die Univerfirät gehen follte. Mein Ba 
ter hatte mich für die Theologie beſtimmt; mit dem 
Vorſatz, mid ihr zu widmen, Fam ih Michaelis 
1779 nach Göttingen. Wie befchränft meine Kennt⸗ 
niſſe waren, etwa das Latein abgerechnet, werden 
Sie aus dem Obigen haben abnehmen koͤnnen. Das 
Griechifche reichte wicht über das N. Zeftament hin⸗ 
aus; im Hebräifchen fuchte ich mich dur ein Fans 
damentale etwas feft zu feßen, das auch menig 
fruchtete. Die Sogif bey dem. ehrmwürdigen Feder, 
dem ich fo viel anderes verdanfe, Eonnte einen jungen 
Menſchen nicht viel weirer bringen, der einmal nicht 
für die philofophifche Speculation gemadt war; die 
Kirchengefchichte bey dem alten Walch war ganz 
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ohne Nutzen. So ſehen Sie mich in Gefohr, mein 
erſtes halbes Jahr auf der Univerfität faft ſo aut 
wie umfonft zuzubringen; wäre mir nicht ter Zufall 
zu Huͤlfe gefommen. Als ih, ſchon ein paar Wo⸗ 
chen nach dein Anfang der Eollegien, müffig auf der 
Straße. herummandelte, begeaneten mir ein Paar 
meiner Bekannten, die, zu Heyne in die ariechie 
ſchen Ülterthämer gehend, mich beredeten, dort zu 
hoſpitiren; und — da ein fleißiger Student doch 
nicht weniger als fuͤnf Collegia haben duͤrfe — ſie 
noch zu belegen. So kam ich zuerſt in die Naͤhe, 
wenn auch noch nicht in die Bekanntſchaft des Man— 
nes, der unter Allen auf mein kuͤnftiges Leben 
in jeden Nückfiht den größten Einfluß haben fellte, 
Sn jenen Vorlefungen ging mir zuerft eine nese Welt 
auf, weil ih fah, daß es einft eine andre Welt ges 
geben hatte. In Manches Eonnte ich mid) freplich 
nicht finden; aber deffen, was ich verſtand, war ge⸗ 
nug um mich zu feſſeln. 

Dieſe Vorleſungen waren es, die zuerſt meinem 
Geiſt eine andre Richtung zu geben anfingen. Ich 
fah fo viel ein, daß ich mit der Theologie allein 
nicht ausreihen würde. Doc. blieb ich ihr, etwa 
ein Jahr hindurch, noch treu; hoͤrte Dogmatik und 
theologiſche Litteraͤrgeſchichte bey Miller, zu dem 
ich, auf den Wunſch meines Vaters, ins Haus 
zog; Dogmengeſchichte bey Spittler, der ich, mit 
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zu wenigen Vorfenntniffen verfehen, nicht folgen Fonn: 
te; und die Erklärung der Evangelien bey Koppe. 
Aber ich fühlte mich nirgend einheimifh, und wie | 
Fonnte ih auch bey fo befchränften Sprachkenntniſſen 
einheimifcy werden? Die platten Späße und langs 
weiligen Crörterungen by Midyaelis verleideten 
mir vollends die Exegeſe; ohnehin war bey ihm im 
alten Zeftament, ohne das Arabifhe, nicht viel zu 
lernen. Go waren meine beyden erften Univerfitätss 
jahre faft für mich verloren. Ich ſah endlich ein, 
daß ohne gruͤndliches Studium der griechiſchen Spras 
de und Litteratur nicht fortzufommen ſey; und die 
mwahrfcheinlihe Ausſicht, dereinft in Bremen beym 
Gymnaſium angeftellt zu werden, die fi mir bey 
einer Reife zu Haufe um Michaeli8 1781 eröffnete, 
überzengte mich davon völlia. Mit diefem Zeitpunft 
fing mein eigentliches planmäßiges Studiren an. Sch 
warf Alles andere weg, und trieb diefen Winter 
nichts als Griechiſch. Mein Hauptcollegium war bie 
Odyſſee bey Henne. An ihn hatte ich mich gewandt, 
und er wurde mein Mathgeber. Schon in den erften 
Wochen fühlte ih, daf ich meiter fam. Die erften 
Gefänge wurden fireng grammatiſch erklärt; das war 
es gerade, was mir fehlte. Ich bereitete mich auf 
das forgfältigfte zu jeder Stunde vor; und Fam bald 
fo weit, daß idy mir felber helfen Eonnte Damit 
verband ich für mich das Leſen einiger Fleinen Stücke 
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von Plato und von Plutarch. An der einen Geite 
das MWörterbuh, an der andern die Grammatik, ging 
ib Schritt vor Schritt, und ruhte durchaus nicht 
eher, bis ich über jede mir aufftoßende Sprachſchwie⸗ 
tigkeit mir Rechenſchaft geben Eonnte Die erften 
zwey bis drey Monathe war dies eine peinliche Les 
bung; aber fie belohnte ſich bald durdy das Gefühl 
meiner Fortfchritte. Zugleich nahm ih, nur als 
Hofpitant, an den Uebungen im Heynefchen Seminar 
Theil; und erhielt nicht lange vor Dftern die Ers 
laubniß zu interpretiren. Es war aus einem Chor 
des Tragikers Seneca; ich bereitete mich vor, mie 
Sie denfen können. Henne ließ mich gewähren, 
und machte in der ganzen Stunde nur eine einzige Ers 
innerung; aber nah der Stunde mußte id) zu ihm 
herauf kommen; und nun erfolgte der ermunternde 
Zuruf, deſſen Sie ſich vielleicht aus feiner Biogra⸗ 
phie erinnern: “Nun das Fann was werden!” 

Bon diefer Zeit an lebte Ih im Gebiet ber clafs 
fifhen Litteratur; und würde wohl ganz darin gelebt 
haben, wäre nicht eben damals meine genauere Bes 
- Fanntfhaft mit Spittler entftanden. Nädhft Heyne 
ift Er der Mann, dem idy bey meinen Studien dag 
Meifte verdanfe. Sein Umgang und feine Vorlefuns 
gen über politifhe Geſchichte, — ich habe zwey ders 
felben, über die Geſchichte der Friedenefhlüffe, und 
die Gefhichte der Deutſchen Staaten bey ihm ges 
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hoͤrt — waren mir gleich lehrreich. Sie werden mir 
leicht glauben, daß es nicht die Geſchichte ſelber iſt, 
die ich bey ihm aelernt habe; aber Methode und Be: 
handlung der Geſchichte! Sch bedurfte ein Vorbild; 
nit um e8 nachzubilden, woran in fo mancher Rück 
fiht nicht zu denken war, wenn id) e8 auch gewollt 
hätte; aber um meine Begriffe über Anſichten der 
Geſchichte im Großen, über hiftorifhes Natfonnes 
ment, und über hiftorifhen Vortrag aufjuflärem, 
Dies verdanfte ih Spittler'n; (andere Lehrer der 
Gefchichte habe ich nicht gehört,) und weit entfernt 
von der elenden Eitelkeit, Alles aus mir felber ges 
nommen zu haben, geftehe ich gern, daß ich es 
ihm verdankte. Von dem Mann felber fage ich Ih—⸗ 
nen nicht mehr, da ich in einem eignen Auffaße von 
ihm gefprochen habe. | 

Neben ihm muß ich noch den ehrwürdigen Feder 
nennen, deſſen WVorlefungen ich wiederholt befuchte,, 
Kein Philofoph auf der Melt hätte mich freylich 
felbft zum Philofophen bilden Fönnen, weil’ idy Feine 
Anlagen dazu hatte. Aber fein Umgang, der Um: 
- gang des wahren practifchen Weifen, nußte mir mehr 
als feine Vorlefungen, und dazu kam — fein, je 
des Semeſter gehaltene, Yateinifche Difputatorium. 
Diefe Uebungen hörten bey mir nicht auf. Sie wurs 
den durch das Seminarium bey Heyne verdoppeltz 
ja in einem halben Suhre, wo ich auch noch eins bey 
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Meiners nahm, verdreyfacht. Vielen mag dies 
gegenwaͤrtig uͤbertrieben ſcheien. Aber kann man in 
der Entwickelung und dem muͤndlichen Ausdruck ſei— 


ner Gedanken ſich zu viel üben? Daß dieſe Uebun—⸗ 


gen faſt gaͤnzlich verſchwunden find, iſt nmicht genug 
zu beklagen! 

Unterdeß nahmen meine humaniſtiſchen Gtus 
dien eine hiftorifche Wendung. Die Sprache zog mich 
bey ihnen immer weniger als die Sachen an. Co 
ging id) daran, die alte Gefhichte aus ihren Duel: 
len zu ftudieren. Für jede Periode wurde der Haupta 
fhriftfteller zum Grunde gelegt, und chronologifch 
excerpirt. Daneben wurden zugleich die andern Schrift: 
fteller gelefen, und das Abweichende in Nebencolumz 
nen bemerkt. Sch glaube noch jeßt, daß diefe Mer 
thode für den Anfang die zweckmaͤßigſte ift. 

Die Vorlefungen und Uebungen bey Heyne fe 
felten mich indeß zugleih an die Dichterwelt, in der 
er felber am meiften lebte. Im Winter 1782 hörte 
ich bey ihm Über Pindar, feinen Liebling. Welcher 
Reihthum von Bemerkungen über Sprache und Sa⸗ 
hen, über Iprifche Poeſie und Griechiſches Alterthum! 
Die Uebungen im Seminar, an denen ih Theil 
nahm, betrafen meift die Tragiker. Es fehlte alfo 
nicht an Gelegenheit, mit der Griechiſchen Dichterſpra— 
che vertraut zu werden. Heyne traute mir indeg für 
das Alles mehr Anlagen zu, als ich hatte. Es war 
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eine feiner Lteblingsideen, eine Summlung und. Beats 
bettung der VBruchftücke der griechifeben Lyriker zu vers 
anftaltenz; er glaubte. mich dazu gefickt. Mit dem 
Sammeln mufte angefangen werden; dieß führte 
mich in die abgelegenen Megionen der Griedyifchen &ite 
teratur. Jene Bruchflüce find, mie Sie willen, 
meift in den Schriften der Grammatifer, Scholiaften 
und Nhetoren, zerftreut. Diefe Alle, den Euftathius 
mit eingerechnet, mußten durchaelefen werden; eine 
Arbeit, die mid) wohl ein Fahr hindurch beſchaͤftigt 
hat. So entſtand freylich eine, vielleicht ziemlich 
vollſtaͤndige, Sammlung. Aber über das Sammeln 
bin id) audy nicht hinausgefommen. Mein gutes Ges 
ſchick hielt mich von einem Unternehmen zurück, das 
weder meinen KRenntniffen noch meinem Geſchmack ents 
fprah. Die Metrik allein hätte mid) unter die Exde 
gebracht! 

Unterdeſſen näherte ſich das Ende meiner acades 
miſchen Jahre; und ein Entfchluß mußte für die Zus 
Funft gefaßt werden. Mein wohlmollender Lehrer und 
Freund Feber bot mir eine Hofwmeifterftelle in der 
Stalienifchen Schweiz an, mit allen den Vortheilen, 
die einen jungen Mann einladen Eönnen; einem guten 
Gehalt, Reifen, einer-fünftigen Penfion. Sch war bes 
reits entfchloffen zu folgen, und hatte fo gut wie 
mein Wort gegeben. Aber das Schickſal wollte es 
anders. Die erfien Bedenklichkeiten erregte ein Brief 
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meiner Schwefter. “Was wilft Du, ſchrieb fie 
mir, nach Deinem Hofmeifterleben mahen? Wie 
wilft Du Dich wieder an die einfache Lebensart ges 
mwöhnen, wenn Du Jahre lang in dem großen Haufe 
‚gelebt haft?” Den Ausfchlag gab Heyne, der übers 
haupt einen Widerwillen gegen das Hofmeifterleben 
hatte. _ “„Laſſen Sie das feyn, fagte er mir, es führt 
am Ente zu Nichts. Blicken Sie doch um fih; Fann 
e8 denn hier Shnen fehlen?” Das entfchied, mein 
guter Genius half mir aud diesmal, wie öfter. Sch 
glaube einmal an jeine Winfe in entfcheidenden An: 
genblichen des Lebens; es Fommt nur darauf an, fie 
zu verftehen. 

So war es befchloffen, daß ich mich der Acades 
miſchen Laufbahn widmen wollte. Sch fühlte, mag 
ih noch zu lernen hatte, und verdoppelte meinen 
Fleiß. Um als Lehrer Fünftig auftreten zu Können, 
war es nöthig zu promopiren. Es geſchah am 29. 
May 1784. Meine Difputation handelte: de Chori 
Graecorum Tragici natura et indole, ratione 
argumenti habita, Heyne hatte mich darauf ge 
bracht; die alte Litteratur hätte nicyt viel dabey ver— 
loren, wenn fie auch ungedruckt geblieben wäre. Mei: 
ne noch lebenden Dpponenten waren der Muffifche Cols 
legienrath Prof. Buhle, jebt in Braunfhweig; und 
Profeffor Groddek in Wilna. Auh Heyne felbft 
hatte die Gute, mir zu opponiren. Meine Greation 
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hatte ſich außer der Ordnung mein Freund und Lands⸗ 
mann Profeſſor D. Kulenkamp vom Decan erbe⸗ 
ten; den ich noch bald wieder werde nennen muͤſſen. 

So war id) alfo Doctor und Magifter dev Phi⸗ 
Yofophie und freyen Künfte, und Privatdocent. Meine 
humaniftifchen Studien hatten einen nicht unbebeutens 
den Umfang erhalten; aber dag Gefühl, daß ich den 
eigentlichen Sprachftudien ſchwerlich mein Leben wuͤrde 
widmen können, hatte fich bey; der oben bemerkten Urs 
beit febon biy mir angefangen zu regen. Indeß ſollte 
ich doch zunaͤchſt von dieſer Seite mich dem Publicum 
zeigen; alſo etwa einen alten Schriftſteller bearbeiten. 
Aber einen Schriftſteller zu bearbeiten, den ſchon vor 
mir groͤßere Meiſter bearbeitet hatten, iſt mir von 
jeher ein ganz unerträglicher Gedanke geweſen; theils 
aus Mißtrauen in meine eignen Kräfte, theils weil 
ih zu wenig Gewinn dabey ſah. Nun war idy aber, 
als ich bey dem Fragmenten-Sammeln die Nhetoren 
von, Aldusıdurdlas, auf die Schrift eines griechi— 
ſchen Rhetors Menander über die Sobreden ge 
ftoßen, die noch. die Hand Feines Kritifers berührt 
hatte, und die außerdem mit, der Schrift eines andern 
Rhetors Alerander fälfhlih zufammengewachfen 
war. Cinige gelungene Berbefferungen des hoͤchſt vers 
derbten Textes erzeugten nun den Vorfaß in mir, 
jene Schrift des Menander herauszugeben. , Ich 
machte mich alfo an die Arbeit; jede neue Emendation 
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ward auch ein neuer Sporn, das Jahr 1784 ward 
meiſt damit ausgefuͤllt. Die Frage war nung wo 
einen Verleger finder Sch ging mir meinen Mas 
nuſcript zu dent verſtorbenen Dieterich, ver zum ers 
fienmal in’ feinem Leben etwas von dem Rhetor Mer 
ander hörte. "Kind! das liefet fin Menfhl” war 
die‘ Antwort, als ich ihm mein Anliegen erplieirt 
‚hatte. Da ich jedoh Fein’ Honorar verlangte, und wir 
forft gute Freunde waren/ nahm er e8 hin. So er⸗ 
ſchien mein MENANDER Rhetor de Encomiis, ex 
recensione ete. 1785. Es mar, ohne Hülfe von 
Handſchriften, die erſte critiſche Arbeit eined jungen 
Humaniſten; alfo gewiß fehr unvollfommen.!: Indeß 
war e8 do Etwas; und der gute Menander mochte 
immer von Glück faxen, daß er auch nur einen fols 
chen Sofpitator gefunden, hatte; denn große Apſpruͤche 
fonnte er wahrlidy nicht darauf machen. 

Um diefe Zeit fing meine Gefundkeit fehr an zu 
leiden; die des Geiftes nody mehr als des Körpers, 
Es war eine fehr natirlihe Folge meiner damaligen 
Lebensart. Meine erften academifchen Jahre hatte 
ih in einer heitern Stimmung verbracht. Mein 
Umgang befchränfte ſich meift auf den Kreis meiner 
Landsleute und Jugendfreunde; faft Alle Söhne aus 
guten Häufern, und von anftändiger Erziehung, mo» 
ju noch einige Hamburger und Geminariften Famen. 
Un unfern beftimmten Gefellfeyaften in einem öffents 
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lichen Gaſthauſe (von den nachmals ſogenannten Lands⸗ 
maunfchaften, als geheimen Verbindungen, wußte 
man damals noch nichts), nahmen auf unfere Einla 
dung nicht felten einzelne unferer Lehrer Anıheil; ja 
einer berfelben, der oben erwähnte Profeffor D. Kur 
lenfamp, Prediger an der Meformirten Kirche, der 
bey vieler Kovialität doch nie etwas feinem Amte und 
feiner Würde vergab, war, als geborter Bremer, 
unfer gewöhnliches Mitglied. Er war ein auf Hol 
laͤndiſchem Fuß gebildeter Philolog; und ich muß ihn 
noch befonders wegen feiner trefflidien claffifdyen Bis 
bliothet erwähnen, deren Gebraudy mir offen ftand. 
Almählig gingen aber meine genauern Freunde weg; 
Bekanntſchaften mit jüngern Enüpfen ſich nicht fo leicht 
anz ich lebte immer einfamer, zuleßt jo gut wie völlig 
einſam; wozu meine etwas abgelegene Wohnung am 
Ende des obern Maſch, (daſſelbe Zimmer, was ich 
jedoch erſt lange nachher von ihm ſelbſt ertuhr, was 
mehrere Jahre früher Johannes Müller, und 
nach ihm der Verfaffer des Siegwart, ein Neffe des 
Befißers D. Miller, bewohnt hattez) auch das ihs 


rige beyteug. Daß mit einer großen Lebendigfeit des 


Geiftes, auch da mo fie ohne Ueberfpannung ift, 
dennody ein Hang zur ftilen Schwermuth verbunden 
feyn kann, iſt eine nicht feltene Erſcheinung; und 
nicht leicht war eine Lage mehr dazu gemacht, diefer 
Nahrung zu geben, als damals die meinige. Sie 
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fing an, ſich der Melancholie zu nähern; und ich 
fühlte das dringende Beduͤrfniß einer Weränderung, 
die mir nur eine längere Reife gewähren konnte. 
Raum Eonnte ich jedoch meinem guten Vater, mie 
bereitwillig er aub mar, mir zu helfen, "die Koften 
derfelben zumuthen; aber audy hier half mir wiederum 
mein autes Geſchick. in mäßiges Vermaͤchtniß aus 
der Verlaffenfchaft eines reichen Großoheims, der um 
eben diefe Zeit als Leibarzt des Ießten Königs von 
Polen in Warfhau farb, den er nad) feiner gemwalts 
famen Wraführung von feiner Wunde geheilt hatte, 
(er hieß Negemann aus einer Bremifden Familie), 
ward mir zu. Theil; das Uebrige durfte ich von meis 
men Vater erwarten. Sofort war aud mein Ento 
ſchluß aefaft, vor Allem Italien und Rom zu fehen, 
wohin die Meifen damals in Deutfchland noch zu den 
Seltenheiten gehörten, Doch hatte ich noch Feinen feften 
Plan, als mir ein zwehtes Ereigniß zu Statten Fam. 
Um jene Zeit war mein Freund und College Tychſen 
aus Spanien zurückgekehrt; und hatte aus dem Efcus 
rial die Vergleihung einer Handfgrift der Eclogen 
des Johannes Stobaeus mitgebracht; die er fo 
gütig war mir zu überlaffen. Dies Gefchenf ward 
für midy von der größten Wichtigkeit. Wir haben; 
wie Sie wiffen, von Sohannes Stobaeus zwey 
Sammlungen von Bruchftücken alter, meift verlos 
ren gegangener, Schriftſteller. Sein Florilegium, 
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das mehrmals herausgegeben, und" allgemein verbrei⸗ 
tet ift. Dann aber die Eclogae, die nur aus einer 
hoͤchſt verderbten und mangellyaften Hanpfariftvr s75 
befannt gemacht find, welche Ausgabe 1ı6091"blos 
nachgedruckt iſt. Beyde Abdrüce gehören aber zu 
den großen Seltenheiten; und finden ſich nur in we: 
nigen Öffentlichen Bibliotheken. Meine Collation zeigte , 
mir fogleich eine der reichften Erndten won Zuſaͤtzen 
und Verbefferungen; und wenn Gie ſich des oben 
‚Gefagten bey der Ausgabe des Menander erinnern, 
‚werden Sie leicht glauben, daß diefe Arbeit nach mei⸗ 
nem: Geſchmack war. Nun hatte ich, ein großer 
‚Gewinn! einen feſten Zweck meiner Reife, nady dem 
‚fie eingerichtet wurder die Vergleichung der Hand: 
‚Schriften, und demnächft die Herausgabe der Eclogen 
des J. Stobaeus; womit fid) alle andern Zwecke 
zu meiner Ausbildung überhaupt, deren Beduͤrfniß 
id) von fo vielen Geiten fühlte, "ehe ih es wagen 
durfte, als Öffentlicher Lehrer aufzutreten, vortrefflich | 
vereinigen ließen. Dur ſechs bis fieben Handſchriften 
jenes Werks find, fo viel man bisher weiß, vorhans 
den; die aber außer der in Spanien, deren Vergleis 
hung ich befaß, in Deutjchland, Stalien, Frankreich, 
und, wie ih damals noch alaubte, auch Holland zers 
ſtreut find; alle diefe Laͤnder mußte alfo mein Net: 
feplan — | 
Um 
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| Um 17. Juli 1785 verließ ih Göttingen. 
‚Mein erfted Ziel war Augsburg; mo ich mußte, 
daß die Öffentlihe Bibliothek eine Handſchrift der 
Eclogen enthalte. Sa Erlangen, mo id ein paar 
‚Tage blieb, Fam ich in die Bekanntſchaft von Meus 
'fel, Harles, Hufnagel, und andern verdienten 
‚Gelehrten. Die wohlthätigen Folgen der Reife für 
‚meine Gefundhelt fühlte ich ſchon in den erften Wos 
Ichen. Der Zrübfinn verſchwand; die jugendliche Heiz 
terfeit Eehrte zuruͤck; ich fing an die Welt mit ander 
ren Augen zu betrachten, je mehr ich von ihr fah. 
Stu Augsburg bewies mir der Bibliothefar Mector 
Mertens dab Zutrauen, mir die Handſchrift in den 
Gafthof zu geben; fo konnte ih von Morgen früh 
bis gegen Abend arbeiten; und in ein paar Wochen 
erhielt ich eine Collation, die meine Erwartungen voll: 
Fommen befriedigt. Mit dem Gefühl, nit umfonft 
zu reifen, ging ih nun nah Münden Wie ganz. 
anders war das damalige München, als das, weldies 
ih vor ſechs Jahren wieder fah! Es war damals 
die Zeit des Slluminaren : Sturms, der noch nicht 
ganz ausgetobt hatte; ſelbſt an den Wirthstafeln 
war täglich die Mede davon. Auf der dortigen Bis 
bliothek behandelte man mich fehr liberal. Der Aufz 
feher der Manuferiptenfammlung, ein geiftliher Math, 
defjen Nahme mir entfallen ift, ließ mich allein; ich 
konnte vergleihen und abjchreiben was ich wollte. 
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Fuͤr meinen Hauptzweck fand ich dort zwar nichts; h 
aber doch einige andere intereffante Sachen. Von - 
Münden aing ich die Donau hinunter nah Wien. 
Ein Aufenthalt von ſechs Wochen reichte hin, mid) 
die Stadt mit ihren Kunftfhägen, fo wie die herrs 
liche Umgegend, Eennen zu lehren. Auf der Bibliothek 
fym ich bald in Bekanntfhaft wit ihrem Vorſte— 
her, dem bekannten Abbe und Exjefülten Denisz 
fo wie mit Alxinger, Fock, v. Born, und ans | 
dern ausgezeichneten Männern. Auch hier war Feine 
Handſchrift der Eclogenz; wohl aber des Florilegiumg, 
woraus ic) Einiges verglich. 

Bisher war ich allein gereiſt. In Wien fuͤhrte 
mir das Glück einen Reiſegefaͤhrten zu. Als ich eis 
nes Abends ins Theater gegangen war, Flopfte man - 
mir auf die Schulter; und als ich mich ummandte, 
fand mein Univerfirätefreund, Bartels aus Ham⸗ 
burg, jeßiger Würgermeifter in feiner Waterftadt, 
vor mir. Er wollte nad Stalin; ih auch. So | 
wurden wir bafd eins, in Trieft uns wieder zu trefs ° 
fen; und von da zufammen zu reifen. Go gefhah 
ed. Unſre Freundfchaft ward bald zur Vertraulich— 
keit; und jeder Genuß verdoppelte fih, da wir ihn 
mit einander theilten. 

Der Aufenthalt in Trieſt, (ih wohnte in 
Wirths hauſe, wo Winkelmann feinen Tod fand;) war, 
wenn nicht in litterariſcher, doch in andrer Ruͤckſicht 
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eben fo angenehm als lehrreih. Der Anblick diefer 


mehr Stalienifchen al8 Deutfhen Stadt; des Adrias 


tifchen Meers mit feinen Buchten und Küften; des 
mit Schiffen, meiſt aus der Levante, angefüllten Has 
fens; die durch fo Manches fidy ankuͤndigende Nähe 
Griechenlands und überhaupt der füdlichen Welt, hat 


einen magifhen Reiz für den, ber dies Alles zum 


eritenmal ſieht! Auch fehlte ed nicht an intereffanten 
Bekanntfbaften, zu denen felbft ein Bruder Klopa . 
ſtock's aehörte. Unſere Abficht, zur See nah Vene⸗ 
dig zu aehen, warb durch witrige Winde Yereiteltz 
fo mußten wir den Weg zu Sande über Sacile und 
Eonegliano nehmen; die Ueberrefte des alten Aqui— 
leja waren das Merfwürdiafte, was wir hier fahen. 
Es war fihon Abend, ald wir von Mieftre aus zu 
Waſſer zu Venedig anfamen; erft am folgender 
Morgen eröffnete fich und der Anblick diefer Wunders 
ſtadt; der anfangs zum Srftaunen hinreißt, aber doch 
bald fättigt. Sch fah alfo noch die veraltete Republik; 
denn das Alter fpradı fih in Allem aus; und dur 
nichts mehr ald dur die Vergleihung mir dem ju— 
gendlich aufbluͤhenden Trieſt. Die Gefaͤlligkeit eines 
jungen, nur zu früh verſtorbenen, Deutſchen Gelehr: 
ten, Siebenfees, im Haufe des Banquiers Hrn. 
Neck, an das wir addreffirt waren, evleichterte und 
fehr die Bekanntſchaft mit den Merkwürdigkeiten Ve⸗ 
nedigs. Unter den Stalienifhen Gelehrten war der 
2 
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würdige Morelli, der Vorfteher der St. Marcus: 
Bibliothek, gegen mich fehr gefällig; wiewohl ſie für 
meinen litterarifchen Hauptzweck mir nichts darbot. 


Es ward fhon Winter, als wir über Padua, ! 


Verona und Mantua die Reife fortfeßten. Ich er: 


Franfte, und erwartete ſchon das, der Nordländern 


fo gefährliche Fieber. Doc meine gefunde Eonflitus , 


tion ſiegte; und bereit3 wiederhergeſtellt langte ic), 
zu Ende des Jahrs, in Florenz am Die Gallerie 
und die Medtceifhe Bibliothek -befchäftigten mid) am 
meiften; aber eine noch fortdauernde Schwaͤche, und 


eine einfallende firenge ‚Kälte, wogegen man in Stas 


lien am menigften gefhüßt ift, hinderten mich damals 
Florenz fo zu genießen, als es fonft gefchehen feyn 


würde. Unter den dortigen Gelehrten fand ich Feine, 


die mih fehr angezogen hätten; Bandini und 


Bracci waren die widtigften. Meine Sehnſucht 
war außerdem auf Nom gerichtet. 

Es war am 10. Febr. 1786, als ich in ber 
alten Hauptftadt der Welt anlangte. Sch Ein nie ges 


wohnt, oder im Stande gemwefen, meine Empfinduns 
gen hinaufzuſchrauben; auch trägt die lange Erwar: 
tung dazu bey, bie Gefühle abzuftumpfen; ich geftehe 
Shnen daher frey, daß der erfie Eintritt in Rom } 


nicht vermochte, mich in Begeifterung zu verfeßen, 


Die Piazza del popolo ift, den Obeliſt abgerech⸗ 4 
net, dazu wenig gefickt. Aber Rom hat einen Zaun 


- 








über den WVerfaffer. XXXVII 


ber eigner Urt. Die unendlihe Menge und Mans 


| nigfaltigkeit des Großen und Schönen, daß es eins 
ſchließt, entwickelt fih dem Zuſchauer erſt allmaͤhltg. 


Mit jedem Tage feſſelt es ihn dann mehr und mehr; 
dazu kommt, daß der Fremde wohl nirgend als Frem: 
ber mehr geachtet iſt, als hier; er fängt an hier gleich: 
ſam einheimiſch zu werden, oder doch ſich zu fühlen; 
und wer noch fo gleichanltig in Nom anlangt, Tann 
ed bald nicht anders als tief gerührt verlaffen. 

Rom war in jeder Ruͤckſicht das Hauptziel mel; 
ner Meife. Die Baticana follte mir. die wichtigfte 
Handſchrift für den Stobaeus liefern; und ein länges 
rer Aufenthalt mich mit den Werfen der alten Kunft 
vertraut machen. Died waren meine Zwecke. Gie 
werben Feine neue Befchreibung der fo oft befchriebes 
nen Gegenftände erwarten; ich befhränfe mid auf 
daS, was mir perfünlih war. Deine erfte Bekannts 
{haft war Zoliga. Sie kennen den merkwürdigen 
Mann aus feinen Briefen und feinem Leben von 
Welker. Er wurde bald mein Freund, mein Bes 
gleiter auf meinen antiquarifhen Wanderungen, und 
mein faſt tägliher Gefellfihafter. Was Eonnte ihn 
bewegen, einem Fremden, von bem er Feine Vortheile 
weiter zu erwarten hatte, feine Eofibare Zeit aufzu- 
opfern, als die Hoffnung, zu feiner Bildung beyzutra: 
gen? Mie viel verdankfte ih ihm ſchon dadurch; und 
doch follte ih ihm noch mehr verdanken; denn Er 
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war ed, der nad menigen Tagen mid bey dem 
Garbinal, damals noch Meonfignore, Borgia eins 
führte. | Ra 
Sie haben gewiß fon die Bemerkung gemacht, 
daß die Zahl der Männer, die mwefentli auf meine 
° Bildung einwirkten, befibränft war. Zu ihnen ge 
hört Borgia. Mie habe ih einen Mann gefehen, 
der eine ſolche Milde der Gefinnung, jedoch gepaart 
mit einem leichten fatyrifhen Humor, ein fo zartes 
Gefühl für FGreundfhaft, und, wo diefe einmal ente 
fanden war, eine fo fefte Anhänglichfeit hatte. Ich | 
Fam zu ihm ohne Empfehlung; er fand allmählig 
Gefallen an dem jungen Fremdling, und wurde nicht 
fowohl mein Gönner, als mein väterlicher Freundz 
denn in der That, mein DBarer felbft hätte nicht viel 
‘mehr für mid forgen Eönnen. Go war es weder 
feine Gelehrſamkeit no fein Mufeum, fondern fein 
Charakter, durch den er auf mich wirkte. Sch glaubte 
in ihm ein Ideal, oder doch mein Ideal der reinften 
Humanität zu erblicken; was ſich mir in feinen fpäs 
tern Ungluͤcksfaͤllen, als er, des Geinigen beraubt 
und deportirt, in ber Religion und den Wiffenfchaften 
feinen Troſt fuchte und fand, fo herrlich beftätigte, 
Mer hätte ich ſeyn müffen, wenn das Wohlwollen 
eines folhen Mannes mid) gleichgültig gelaffen hätte? 
— Ich hatte bald zu jeder Zeit Zutritt zu ihm, und 
brachte nicht felten meine Stunden, während er ſchrieb, 
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auf feinen Zimmern in der Propaganda zii, wo er 
| als ihr Secretair feine Wohnung hatte. Seine Pup⸗ 
| pe, wenn ich mich fo ausdrücken darf, war fein Mus 
| feum, oder Sammlung wiſſenſchaftlicher Alterthuͤmer, 
| daß, als dem Danfe angehörend, dem groͤßern Theile 
nach nicht in Rom, fondern in dem Familienfiße zu 
Belletri war, wo ſein Bruder, der Cavaliere, 
| wohnte. An einem andern Orte fpreche ich mehr das 
von. » Mehrmals begleitete ich ihn dahin; wohin 
| beun auh Zodga und andre, Freunde kamen; und 
brachte hier auf claſſiſchem Boden in dem edelften Far 
miltenkreife manche meiner gluͤcklichſten Tage zu. 

Die Zeit des Carnevals noͤthigte mich, meine 
Arbeiten auf der Vaticana, weil alle Bibllotheken 
alsdann feyern, aufzuſchieben. Dafuͤr beſuchte ich 
deſto fleifiger das Vaticaniſche Muſeum; meiſt in 
Begleitung von Zoëẽga. Außer den Statuen waren 
es beſonders die herrlichen Sarcophage mit den Re— 
liefs, die mich anzogen. Unter denſelben beſonders 
Einer, den Winkelmann in den Monumenti, 
wie ich mich bald überzeugte, unrichtig, durch die Er⸗ 
morbung des Agamemnons, ftatt der des Aegiſth's 
und der Clytaemneſtra durch den Oreſt und. Pylades, 
erklärt hat. Da ih von Goͤttingen her den Kopf 
noch Hol von den Tragikern hatte, war die VBemers 
kung leicht gemacht, und der weitere Vergleich mit 
Aeſchylus zeigte Klar, daß ber Künftler diefen. beynahe 
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voͤllig copirt hatte. So faßte ich den Entſchluß, und 
fuͤhrte ihn aus, eine Abhandlung uͤber dieſes Kunſt⸗ 
werk in Mom drucken zu laſſen (Commentatio in 
opus caelatum Musei Pio - Clementini, Romae 
1786.), bie aus dem Latein, worin fie gefchrieben 
ward, in der Bibliothek der alten Litteratur 
und Kunſt nachmals von mir deutfch bearbeitet’ ift. 
Gie ward mir vieler Nachficht aufgenommen; und - 
bahnte mir bald den Weg zu einer Menge nüßlicher 
und ehrenvoller Bekanntfchaften; auf Borgia’s Ver: - 
anftaltung durfte ich fie felbft Pins VI. überreichen. 
Die Nichtigkeit der Erklärung iſt nachmals von 
BVisconti in dem Mufeo Pio : Clementino aners A 
Fannt. Diefer folgte bald eine zweyte Abhandlung | 
über das Bruchffück einer mit Eleinen Reliefs und Ins 
Thriften gezierten Marmortafel, nad) Art der tabula 
Iliaca, gleichfalls lateiniſch, und gleihfals nachmals 
von mir in der eben erwähnten Bibliothek deutſch herz 
ausgegeben. Es war fiets eine Freude für Borgia, 
ein Stuͤck aus feinem Muſeo gelehrt erläutert zu fes 
hen; woraus eine Meihe nicht blos gelehrter Abhand: 
lungen, fondern claffifcher Werke, wie die von Zodga 
‚and Adler, hervorgegangen find. Geine Feinde has 
ben ihm andy dies zur Eitelfeit angerechnet. Mollte 
Gott, daß nur viele Menfchen eine ſolche Eitelfeit 
hätten!  . | 
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‚auf der Daticana anfangen follten; welde, mie mir 
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Indeß nahte der Zeitpunct, wo meine Arbeiten 


bekannt ‘war, bie Haupthandfhrift der Eclogen be 
Stobaeus enthielt. Man hatte mir bange gemadıt, 
daß der damalige Uuffeher, Monfignore Negaio, 


mich nicht aufs befte empfangen würde. Sch fuͤrchtete 


weniger Died, als die Schwierigkeit des Auffindeng, 


‚da die Baticana Feinen allgemeinen, fondern nur fpes 


cielle Eatalogen einzelner Sammlungen hat, aus des 
nen fie erwachſen iſt. Es fehlte mir nicht an gewich— 
tigen Empfehlungen, mir die Schränfe der Bibliothek 
zu Öffnen; unter denen die des Cardinals Garampi 


oben an ftand. Ich war an diefen feinen, in diplos 


matifchen Gefchäften viel gebrauchten Mann empfohlen, 
war aufs befte von Ihm aufgenommen; und hatte 
ihm meine erfte Abhandlung dedicirt. Am Morgen 
des sten Aprils ging ich, mit feiner Empfehlung vers 
ſehen, auf die Baticana, mein Heil bey Monfignor 
Reggio zu verfuchen. Kin höflich » Faltes: Sara 
servita; Signore Abbate dategli il codice! mar 
die Antwort. Mehr brauchte ich aber auch nicht; die 
Frage war jegt nur, mo der Codex fidy finde? Einer 
der Gatalogen ward mir zur Einſicht gegeben; und — 
ftellen Sie ſich meine Freude vor! — in Faum zehn 
Minuten fand idy meine Handfchrift! Nun ward mir 
ein Platz im Arbeitszimmer angewieſen; ich Fonnte je: 
den Tag, die vielen Fefttage abgerechnet, von etwa 9 
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bis ı Uhr arbeiten. Sogleich am näcften Tage dem 


6. April fing ih anz und endete meine Gollation (fie: 
war 43 Bogen ſtark geworben) am 13. Juniz,.wo 
kurz darauf die Bibliothek, weil die großen Ferien 


anfangen, gefchloffen bleibt. Wie reich meine Mühe 


belohnt ward, melden Schatz von Zuſaͤtzen und 


beffeen Sefearten ich mit mir davon trug, hat meine 


nachmalige Ausgabe gelehrt. Das immer Iebhaftere 4 


Gefühl, nicht umfonft zu reifen, und meine, Zwecke 
zu erreichen, hatte meine, Thaͤtigkeit angefadht, ‚wenn 


ſie zuweilen ermatten wollte, 4 


Dieſe gelehrten Arbeiten hatten indeß uf ges 


felligen Berhältniffen Feinen Eintrag gethan. Theils 
lebte ich in einem muntern Kreife deutfher Freunde, 
zu denen außer meinem Meifegefährten vorzüglich 
Miünter, jetzt Biſchof von Geeland, Hirt, jetzt 
Hofrath in Berlin, und Wilhelm Tiſchbein 
gehoͤrten. Außerdem hatte ich durch meine erſte 
Abhandlung, in der ich ihn wegen bed Denkmals, 
das er Winkelmann im Pantheon hatte feßen laſ—⸗ 
fen, ehrenvoll erwähnte, die Gunft des Raths 
Reiffeuftein erworben, der vom Ruſſiſchen und 
andern Höfen penfionirt, um ihre Kunftaufträge zu 
beforgen, in großer MWohlhabenheit in Rom lebte. 
Er wollte mid) felbft bereden, ganz in Mom zu blets 
ben; e8 würde mir fo wenig fehlen Eönnen wie ihm; 
wie er fagte. Die Abende wurden gewöhnlich in 


> 
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Itallaͤniſchen Haͤuſern, zum Theil in ſolchen, wo 
ich die ausgeſuchteſte Muſik (mein groͤßter Genuß!) 
‚hörte, zugebracht. Urtheilen Sie felbft, ob ih uns 
‚ter folhen Verhältniffen, zualeih gefund und ohne 
"Sorgen, in Rom mid glücklich fühlte? Da ih 
für die Mahlerey zu wenig SKenntniffe hatte, fo 
beſchraͤnkten ſich meine Kunſtſtudien faſt blos auf 
die Antike, beſonders die Reliefs. Doch hat die 
| große Ardjitectur, und wo fieht man dieſe wie in 
"Rom? immer auf mid den ftärfften Eindruck ges 
macht. Das Colofjeum mit feinen gigantiſchen 
Schetten im Mondlicht; das Innere des Vans 
theons, wenn über die offene Kuppel -Ieihte Ges 
woͤlke wegfliegen, find Anblicke, die man nicht ver⸗ 
geſſen kann; und die felbft die magifche Erleuchtung 
der St. Petersfiche mit dem ſchwebenden Kreuz 
am heiligen Abend nit zu verdunkeln vermag. 
Keinen Tag ließ ich ungenußt vorbeggehen, fo lange 
Kunft und Natur mir neue Herrlichkeiten darboten; 
daß auch die umliegenden Gegenden von Zivoli, 
Fraſcati, und felbft daß entfernte Terni mit 
‚feinem Waſſerfall nicht vernachlaͤſſigt We vers 
ſtand ſich von ſelbſt. 

Die ſieben Monate meines Aufenthalts in 
Kom waren mir tie fo viele Wochen vergangen, 
An 16ten September. verließ ih ed, um auf eis 
nige Zeit nah Neapel zu gehen. Mein Reiſege⸗ 
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fährte, dem ich dort mieder erwarten wollte, war 
mir vorausgegangen, um auch Calabrien und Gi: 
eifien zu fehen. Den Wunſch, ihn auch dahin zu 
begleiten, mußte ich meiner litterariſchen Arbeiten | 
wegen in Rom aufgeben. Es ift ein großes Dpfer, ; 
daB ich meinem Hauptzweck gebracht habe. SH 
Fam nad Meapel gerade in der Fahrzeit, wo dieß | 
Wunderland in feiner ganzen Schönheit und Ueppig⸗ 
keit ſich zeigt; die Weinſtoͤcke trugen kaum die Laſt 
der Trauben; wiederholt warf über ihnen der Veſuv 7 
feine Feuerſaͤulen und Lavaftröme aus. Erſt hier | 
ift es, wo die Erde in ihrer ganzen Herrlichkeit 
ſich zeigt; alle frühern Bilder ſchwinden dagegen hin! 
Ich war gefommen, die Natur hier zu genießen, und | 
genoß fie; aber auch in litterarifcher und in gefells | 
ſchaftlicher Ruͤckſicht wurden meine Erwartungen | 
übertroffen. Auf der Bibliothek al. capo di Monte 
fand ich zwey Handfchriften der Eclogen; wovon 
die eine die ältefte der bekannten if. Sie ganz zu 
vergleihen war megen ber Entfernung nicht möge: 
lich, aber auch nicht noͤthig; denn ich fah bald, 
daß fie zu derfelben Mecenfion wie die Vaticaniſche 
gehoͤrte; und verglich daher nur die verdorbenſten 
Stellen. Guͤnſtige Zufaͤlle und Verhaͤltniſſe fuͤhrten 
| 








mid) in die Bekanntſchaft des berühmten Filanı 
1 und feiner Freunde. Noch nicht 30 Jahr 
‚ hatte er bereits damals fein Werk über bie 
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Geſetzgebung geſchrieben. Zuruͤckgezogen vom Hofe 
— * er auf ſeinem Landgute, dem reizenden la Cava, 
wo ich bey meiner Reiſe nach Paeſtum mit meinem 
Freunde Muͤnter einige gluͤckliche Tage bey ihm 
‚und in der Mitte feiner Familie zubrachte. Zwey 
Jahre ſpaͤter raffte den ſchoͤnen bluͤhenden Mann 
der Tod in ſeiner vollen Kraft dahin; wahrſchein⸗ 
lich für ihn zu rechter Zeitz denn bald nachher Fas 
men die meiften feiner Freunde, von denen mehrere 
auch die meinigen waren, im den furchtbaren Staats 
ummälzungen um; und ſchwerlich hätte ihn ein befs 
feres 8008 getroffen. 

Nach der Mückkehr meines Freundes auf Si⸗ 
cilien verließen wir am 1. November Neapel und 
fehrten nah Rom zurück, um ung zu unferer gaͤnz⸗ 
lihen Abreife vorzubereiten. In dem zmey Wochen, 
die ich no in Mom mar, hatte ich das Glück, 
‚ Göthe und? Moriz Fennen zu lernen; ich traf fie 
bey Meiffenftein; und nahm Theil an ber Sands 
‚ partie nach Frascati, die auch Göthe in feinem Les 
ben erwähnt. Am. 19. November verließen wir 
Rom; mit welchen Empfindungen! Noch fpät am 
Abend kam Borgia zu mir; ald das gemifchte 
Gefühl des Danfs und der Gemwißheir, ihn zum 
legtenmal zu fehen, mich in einen Thraͤnenſtrom 
ausbrehen machte, ſchloß er mid in die Arme; mit 
den Worten Hesren mio che fai? mandte er ſich 
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geruͤhrt von mir los. Die Trennung hat ſeiner 
Freundſchaft keinen Eintrag gethan. Noch am Tage 
ſeiner Abreiſe aus Rom im Jahr 1804, als er 
Pius VII. nach Paris zur Kayſerkroͤnung begleitete, 
aber auf der Reiſe zu Lyon ſtarb, erhielt ich den 


letzten Brief von ihm; und noch nach ſeinem Tode 
langte ein Packet mit Kupfern und Schriften bey 
mir an, daB er früher abgefchict hatte. Ave sancta 


Anima! 
Wir nahmen unfern Ruͤckweg über Perugta, 


Slorenz und $ivorno durd die Lombardey nah 


Matland (wo ih in der Ambrofianifchen Biblios 
thef einige Bruchſtuͤcke des Stobaeus fand); von 
da auf Genua, Turin über den Mont Cenis 
nah Genf; dann über Iyon auf Paris. Da 


diefe Neife in der Mitte des Winters gemadıt wurde, 


fd Eonnte die Natur uns menig mehr als die be 
ſchneyten Alpen zeigen, und zu litterarifchen Untere 
fubungen war Feine Zeit. Sch fange daher nichts 
weiter davon. Es war am 18. Febr. 1787, als 
wir, in Paris anlangten. | 

Die zwey Monate, die ich hier zubrachte, reiche 
- ten wohl hin, mir die Herrlichfeiten von Paris zu 
zeigen 5; aber freylich nicht, mid Paris Fennen zu 
lehren; (nur ein langer Aufenthalt macht es möglich, 
hier gefellfhaftlidye Verbindungen anzufnüpfen, bie 
mehr ald blos vorübergehend find), Es war alfo 


re es 


| 
| 
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| nicht zu verwundern, wenn ich mid in Paris nicht 
wie in Rom einheimiſch fühlen Fonnte. Die Frans 
| zöfifchen Gelehrten, an bie ich Adreffen hatte, Vils 
‚loifon und Belin de Ballu, maren abmefendz 
| andere wie Barthelemy, Larcher, Anguetil- 
Duperron, Vauvilliers, nahmen mich aud 
ohne Adreffe mit der Höflichkeit auf, die ih als 
Fremder irgend erwarten konnte. Auf ber koͤnigl. 
Bibliothek, mo ich eine Handſchrift des Stobaeus, 
| und die einiger Grammatifer unterfuchte, ward ich vor 
er Auffeher der Mlanuferipte, dem Abbe Bejot, 
auf das zuvorfommendfte behandelt. Alle viefe 
Männer find nicht mehr; die jeßt berühmt gewor⸗ 
denen, mit denen ich bie Ehre habe in nähere Vers 
bindung gekommen zu feyn, maren es damals noch 
nicht. Erwarten Sie alfo von mie nicht mehr über 
Paris; und laffen Sie mid Ihnen nur noch fagen, 
daß ih im April nah Holland ging, wo befons 
ders der Aufenthalt in Leiden, auch ohne dort, 
wie ich geglaubt hatte, eine Handfchrift der Eclos 
gen zu finden, durd die Freundfchaft des biedern 
Ruhnkenius, und des geifivollen Luzac mir 
 höchft angenehm ward. Wie hätte ic) mir damals 
\ es einfallen laſſen, daß idy dereinft nach faft dreyßig 

Jahren als Nachfolger des letztern wuͤrde berufen 
werden! 
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So kam ich nah faſt zweyjaͤhriger Abweſen⸗ 
heit im Junius 1787 wieder nach Goͤttingen zuruͤck; 
und ging mit der Ausſicht, hier meine kuͤnftige Bes 
fiimmung zu erhalten, indem ich von meinem, Reife: 
gefährten mid hier trennte, vors erfte in meine 
Vaͤterſtadt, wo mein Water und die Meinigen meis 
ner warteten. Ich bedurfte der Muhe, fowohl für 
den Körper ald den Geift, um mid) zu fammelnz 
und wo Fonnte ich diefe beſſer finden, als in dem 
väterlichen Haufe? Dod weilte ich dort nur mes 
nige Wochen; bereits im Auguft ging ich wieder 
nach Göttingen: zuruͤck; und unter den 27, defjelben 
Monats erhielt ih von Hannover meine Veftallung 
als außerordentlidher Profeffor der Philofophie; drey 
Wochen vor der Feyer des funfzigjährigen Jubi— 
leums der Univerfität, die am 17. September ftatt 
fand. Ich war der Ießte öffentliche Lehrer aus die⸗ 
ſer ihrer erſten Periode. Bald nach jener Feyer, am 
20. Oct., hielt ich meine Antrittsrede, zu der ich 
durch ein Programm de Codicibus manuscriptis 
Eclogarum Joannis Stobaei einlud; das in den 
erften Theil meiner Ausgabe nachmals eingeruͤckt iſt. 

Mit dieſem Zeitpunct beginnt die zwehte Pe— 
riode meines Lebens; ich war auf den Platz ges 
ſtellt, auf dem ich als oͤffentlicher Lehrer wirken 
ſollte. Indeß ich ſtand doch nur am Eingange einer 
Laufbahn, deren große Schwierigkeiten ich mir nicht 
verheh⸗ 


/ 
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verhehlen konnte. Es ift wahr, Ich Fam mehr ge: 


bildet, und dur manche Kenntniffe bereichert, zus 
ruͤck; aber fie waren wenig geordnet; es fehlte am 


Zuſammenhange; alles war ‚voller Lücken; und dens 


noch follte ich fofort ald Lehrer auftreten. Aber noch 





größer maren bie äußern Schwierigkeiten. _ Gerade 
die Fächer, in denen ich mir etwaß zutrauen EFonnte, 
das humaniſtiſche und hiftorifche, waren beſetzt, und 


\ zwar fo befeßt, mie fie es felten auf einer Ucademie 


gewefen find. Das erfte füllte Heyne aus; mit 
dem ich. weder rivalifiren wollte, noch Fonnte; in dem 
hiftorifchen fanden Gatterer, Schlözer, Spitt 
ler neben einander, alle damals in ber Bluͤthe ih: 
res Ruhms, zu denen noch Furz vor meiner Ans 
feßung Grellmann gefommen war. Welde Hoff: | 
nung Fonnte ein unbefannter junger Mann haben, 
fi) fo leicht neben ihnen zu heben? Und dieß auf 
einer Academle, wo es Feineswegs Sitte ift, den 
Neuen nachzulaufen; fondern der angehende Sehrer 
fih erſt ellmählig feinen Kreis bilden muß. SG 
mußte ſuchen, nur etwas Platz für mich zu gemwins 
nen. Vorträge über die Gefchichte der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfhaften (die mir felbft ſehr nüßli wurden, da 
fie mir eine klare hiftorifche Ueberſicht dieſes Fachs 
verfhafften); über Roͤmiſche Alterthuͤmer; dann über 
Tacitus und Salluſt füllten, wenn auch nur vor efs 
nem Eleinen Kreife von Zuhörern, meine beyden ers 
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ften acabemifchen Lehrjahre aus, ine andere als 
hiftorifhe Richtung konnte ich nie meinen Worlefuns 
gen gehen; nnd mie ungänftig aud die Ausfichten 
waren, fo fühlte ich midy docdy immer mehr zu der 
politifben Geſchichte hingezogen. Sm Herbſt 1790 
fing ich zuerft meine Vorlefungen über die alte Ge 
ſchichte an, die felt diefem Zeitpunct ununterbrochen 
jedes Semeſter fortgefeßt find; indem ich alte Geos 
graphie mit alter Gefibichte verband, und durch 
Charten erläuterte. Dieß Beduͤrfniß ward gefühlt; 
blieb audy der Kreis meiner Zuhörer eug, fo fchloffen 
fi doch einzelne der beffern Köpfe an mich an. Zus 


gleich beſchaͤftigten mich fehrififtellerifche Arbeiten. Gleich 


— — — 
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nach meiner Auſetzung ward ich Mitherausgeber der 


Bibliothek der alten ditteratur und Kunſt, 
mit meinem Freunde Tychſen; die bis zum zehnten 
Stück fortgeſetzt iſt; wo meine, auf der Meife ges 
fammelten, Inedita erfdöpft waren. Doch weit mehr, 
fobald es mir nur meine Zeit geftattete, befchäftigte 
mih men Hauptwerk, tie Vearbeitung der Eclos 
gen des Stobaeus, wozu ih mir den reichen 
Apparat gefammelt hatte. Gewif es war audy fo 
fein leichtes Unternehmen! Denken Sie Gidy einen 
auf jeder Seite, ja faft in jeder Zeile, verderbten 
Text; foft immer befteherd aus Bruchſtuͤcken oft 
ungewiſſer Dichter und Schrifiſteller, ohne fortgehens 
den Zufammenhang. Ich ging ihn erft forgfältig mit 
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beftändiger Verglelchung meiner Handfhriften turch, 
und verbefferte ihn nad) diefen. Uber auch fo blieb 
manches ungewiß, wo die Konjertur zu. Huͤlfe Eoıns 
nen mußte. Zugleich mußte von diefen Allen in den 
Anmerkungen Rechenſchaft abgelegt, und rläute: 
rungen hinzugefügt werden. Nun fing ic) an meinen 
Tert ind Reine zu ſchreiben; denn hier erſt zeigen 
fi dem Eritifer recht deutlich die Fehler und Luͤcken. 
Aber die Gemißheit, etwas nüßliches zu thun, hielt 
mich aufrecht; e8 war ein eigenes Gefühl, den vors 
her fo gut wie urlesbaren Schriftſteller jeßt lesbar 
unter meinen Händen hervorgehen zu fehen. Zu 
Dftern 1792 erſchien der erfte Theil: Joannis Sto- 
baei Eclogarum Physicarum et Ethicarum libri 
duo etc.; bem Cardinal Borgia, ein geringer Iris 
but meiner Dankbarkeit, gewidmet; dem 1794 der 
zweyte folgte; die zufanımen dad erfie Buch, oder 
die Physica, umfaffen. Die beyden lebten Theile, 
dad zweyte Buch, die Ethica umfaffend (fo wichtig 
durch die ausführliche Darftellung der drey Hauptmo— 
ralſyſteme der Griehen, aus den meift verloren 9% 
gangenen Schriften ihrer Urheber gefchöpft), und 
außerdem den noch übrigen Apparat und die Indices, 
erfhienen 1801. Als der erfte Theil herauskam, 
ſchickte ih ihn an eine damals vorherrfchende Litte⸗ 
raturzeitung. Es wurde aber — gar Feine Notiz 
davon genommen. Erſt nad) einer Reihe von Jah⸗ 
v2 
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ven erſchien eine, weder lobende noch tadelnde, As 
zeige. Ich geſtehe Ihnen offen, daß dieſe Vernach⸗ 
laͤſſigung mich ſchmerzte; ob Sie es aber blos ges 
kraͤnkte Eitelkeit, oder ein natuͤrliches Gefuͤhl nennen 
wollen, uͤberlaſſe ich Ihrem Urtheil. Ich zog mir 
daraus die Vorſchrift ab, die ich ſtets befolgt habe, 
meine Fünftigen Schriften gaͤnzlich ihrem Schickſal zu 
überlaffen. Daß die meiften derſelben auch fo ihren 
Weg ins Publicum gefunden haben, gehört zu dem 
angenehmen Erfahrungen in meinem. litterarifchen $er 
ben. Aber nicht wahr? das iſt fihon wieder eine 
litterarifihe Eitelkeit! Wir Schriftfteller find dech 
ſchwache Geſchoͤpfe! 

Je mehr Fleiß ich aber auf meinen Stobaeus 


verwandt hatte, deſto mehr hatte ſich bey mir die 


alte Ueberzeugung beſeſtigt, daß es mir unmoͤglich 
ſeyn würde, ber Worteritik mein geben. zu widmenz 
und daß diefe Arbeit die letzte in dieſem Fach ſeyn 
muͤſſe. Dazu Fam ein Zufammenfluß anderer Um⸗ 
fiände. Nicht lange vor der Herausgabe des erſten 


Theile war ich in eine ſchwere Krankheit gefallen. 


Ein nicht zum Ausbruch kommendes Scharlachfieber 
hatte fih auf den Hals geworfen, und eine Entzuͤn⸗ 


dung verurſacht, die mich einige Tage dem Tode 


nahe brachte. Sch genaß; aber eine Schwaͤche und 


Reizbarkeit blieb in dem Körper zurück, die ſich erſt 
langſam verlor. Meine academiſchen Verhaͤltniſſe 
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wollten fi nicht beffern; manche gefaßte Hoffnungen 
and gemachten Pläne, wie Sie bey einem anfftrebens 
den jungen Mann fie ſich denken koͤnnen, ſchwanden 
dahin; und eine ähnficye Stimmung, wie por meiner 
Reife, ſchien fich wieder meiner bemächtigen zu wollen. 
Sch fühlte das Beduͤrfniß einer Beſchaͤftigung, bie 
nicht blos meinen Kopf, fondern auch mein Gemüth 
in Anfpruc nahm. In meinen Worlefungen über 
die alte Geſchichte hatte ftets der Abſchnitt über Gars 
thago mir am menigften Genuͤge gethan; mie fehr 
auch diefe Republik mich intereffirt hatte. Go ents 
fand der Entfhluß, ihr Mefen und ihre Geſchichte 
genauer zu unterfüchen. Sofort wurde mit Polg: 
bius ber Anfang gemacht; und jede andere vorhan⸗ 
dene Duelle zu Rathe gezogen. Mit jedem Tage 
wuchs meine Iheilnahme; ich arbeitete bald Tag und 
Nacht; Faum daß ih die nothwendige Ruhe mir 
gönnte. Das Wefen, der Geift der erfien großen, 
zugleich handelnden und erobernden, Republik wurden 
mir klar; eine neue Anſicht trat nad) ber andern hers 
vor; aber der Geſichtskreis erweiterte ſich immer 
mehr; die alte Welt überhaupt zeigte fi) mir von 
einer neuen Seite, von der Selte des Handels und 
des Verkehrs, und was damit in genauer Verbins 
bung fand, des Urfprungs, der Bildung und ber 
Verfaſſung ber alten Staaten. So fiand bald die 
Idee feſt, ſie von diefer Geite darzuftellen; und 
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die Eine Hauptaufgabe für, mein Leben war gefunden, 
Die war der Urfprung der Ideen uͤber die Pos 
litit, den Verkehr und den Handel der 
vornehmften Völker der alten Welt. Mit 
welchem Eifer idy arbeitete, koͤnnen Sie daraus abs 
nehmen, daß die Ausarbeitung und der Druck des 
erften Theils, der in jener erfien Ausgabe Afrika 
umfaßte, noch in deinfelben Winter vollendet wurdez 
und Oſtern 1793, erfhien. Trug dieſer Anfang ‚viele 
leiht hin und. wieder Spuren feiner raſchen Ents 
ftehung, fo verbanfe ih es der Nachficht des Publis 
cums, wenn ich, fie in. den folgenden Auflagen habe 
wegwiſchen koͤnnen. Meinen. hiftorifhen Studien 


überhaupt war nun aber auf immer, ihre Richtung 


gegeben; der Weg durch das Gebiet der Weltge: 
ſchichte, den ich wandeln follte, war beftimmt; im 
Sonnenlicht ded Friedens, aber. auch unabjehbar an 
Umfange, lag fie vor mir; wie haͤtte mich diefe Aus: 
ſicht nicht beleben follen! | 


Nah der Erfheinung des Anfangs meines, 
Werks erhielt id bald von fo vielen Geiten her Ber 


weife des Beyfalls, und Aufinunterungen fortzufahe 


ven, daß ih mich dadurdy für. die leichgültigkeit, 


mit ber die Coryphaͤen unferer Critik e8 aufnahmen, 
leicht entfhädigt halten Fonnte. , Es paßte nicht in 
ihre Pläne. Unterdeß lag, wenn id) weiter fortfahr 
ven wollte, Afien vor mir. Ich fah wohl, dag 
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dleſes längere und tiefere Vorſtudien forderte. Es 
Halt bald nichts geringerm, als ter Geographie, 
ber Gefchichte, den Berfaffungen, dem Hantel, — 
mit Einem Worte der Runde des gefammten Driente. 
Ich fing an mit Perſien; das alt Perfiihe Reich, 
nachmals das der Parther und ver Saffaniden, wurde 
unterſucht; dennächft die andern Reiche und Voͤlker 
von Sid: und Mittelafien;  monit, als ich zu ber 
Arabiſchen Periode kam, die, fleißige Lefung des Kor 
zans verbunden ward. Ich glaube nit, daß ich, 
einige Nachholungen mit eingefhloffen , eine ter wid: 
tigern Deullen ter Aſiatiſchen Geſchichte, fo weit fie 
mir zugänglich waren, vernadläffiet hate; mwonit, 
meiner, ſchon bey Afrifa befolgten Megel getreu, das 
Alte mit dem Neuen zu vergleidyen, ſtets das Leſen 
der michtigern Meifebefchreibungen verbunden mar. 
Etwa zwey Jahre dauerten diefe Studlen. Ich fühlte 
mich immer mehr einheimifh im Orient; und zu 
Dftern 1796 erfchlen zum erftenmal der Theil meines 
Werks über die Afiatifben Voͤlker. Nach der 
damaligen Ordnung ber zweyte; der. in den folgens 
den Ausgaben der erſte geworden if. Vieles, mad 
damals neu war, ift ſeitdem alt geworden. Sie 
müffen fi), wenn Sie meine Arbeiten billig beurtheis 
Ien wollen, in jene Periode verfeßen. 

Um eben diefe Zeit veraͤnderte fih meine haͤus— 
liche Lage. Eine Tochter des Mannes, dem ich ſchon 
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fo viel verdankte, die aͤlteſte Tochter von Heyne, von 
feiner zweyten Gattin, ward die Gefährtin meine 
Lebens, Sie hat mir unterfagt, viel von ihr zu fpres 
hen; aber ſo viel werde id) doh, — jest nach fünf 
und zwanzig Jahren — Ihnen fagen dürfen, daß 


der 22. April 1795: der, Anfangstag eines nie ges 


trübten haͤuslichen Gluͤcks wurde. Die ruhige Ein⸗ 
foͤrmigkeit dieſes haͤuslichen Lebens, die etwa nur alle 
zwey oder drey’ Fahre durch eine Ferlen-Reiſe in meine 
Vaterſtadt unterbrochen wurde,’ ſo lange meine dortis 
gen Verwandten noch am Leben’ waren, uͤberhebt mich 
der Mühe, eine ſtrenge Zeitfolge in meiner wehtern 
Erzählung zu beobachten. : Erft in: den Ießten ſechs 
Jahren, feit der Beendigung der großen Kriege (wer 
konnte es vorher mit Vergnuͤgen ?) habe ich entfern⸗ 
tere Reifen nah) Bahern, Sachſen (in welche beyden 
Länder man mich früher wiederholt für immer eingelas 
den hatte,) nach Hamburg‘, Frankfurt, und im vers 
floffenen Herbft nah der Schweiz und Schwaben un: 
ternommen.  Allenthalben hat mid) neben dem Genuß 
der Natur und Kunft die Bekanntſchaft, idy darf hins 
zufeßen die dauernde Freundfihaft, und das Vers 
trauen fo vieler vortrefflihen Männer, die mir in 
Minden, Dresden, Bern, Stuttgard, und den ers 
wähnten freyen Städten fo wohlwollend entgegen 
kamen, auf das reichlichſte gelohnt; und mir, fo viel 


möglich, den fo oft gefühlten Mangel des dauernden 


—— 
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Umgangs mit großen: Staats⸗ und Geſchaͤftsmaͤnnern 
erſetzt. Doch ich BR —* Fee —* wie⸗ 
der zuruͤck. 

Meine hiſteriſhen Station — OR einen im⸗ 
mer weitern- Umfang erhalten; und waren "ällmählig 
aus dem Alterthum ins Mittelalter übergegangen. 
Die vorher erwähnten Forſchungen über: den Drient 
haben davon fihon einen Beweis gegeben. Jetzt Fanı 
eine andre Veranlaffung hinzu. Bey der damals hier 


beginnenden großen Unternehmung der Geſchichte der 


Künfte und MWiffenfchaften war mir die Geſchichte 
der claffifchen Literatur von ihrem Stifter übertragen: 
Ich habe fie durch die Jahrhunderte des Mittelalters 
durchgeführt; es auch durch die neuere Zeit zu thun, 
verhinderte mich der immer mehr, und bald auch 
pflichtmaͤßig, wie unten erhellen wird, auf die politis 
fhe Geſchichte gerichtete Gang meiner Stadien. ©» 
entftand die Geſchichte der claffifhen Littera— 
tur im Mittelalter; die den 4ten und sten Theil 
diefer Sammlung ausfüllen wird. Aber diefe Littes 
raͤrgeſchichte hieng durch. fo viele Fäden mit der Yolitis 
fhen zufammen, daß fie allein mich tiefer hätte hin» 
einführen muͤſſen, waͤren audy nicht andere Urſachen 
hinzugekommen. Der Kreis meiner Zuhörer, beſon⸗ 
ders in der alten Geſchichte, hatte ſich merklich ers 
meitertz ich dehnte nun auch meine Vorleſungen über 
die. mittlere ſowohl als neuere Geſchichte aus. Meh⸗ 
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were Veränderungen in den acabemifchen Verhaͤltniſſen 
machten dies bald. zum Beduͤrfniß. Gatterer Als 
terte und Fränfelte; Schlözer zog fi immer. mehe 
vom Catheder zuruͤck; Spittler verließ im Anfang 
des Jahrs 1 797 die Univerſitaͤt ganzlib. Sch war 
bereits drey Jahre früher zum ordentlichen Profeffor 
der Philofophie ernannt; nah Gätterer’8 Tode 
1799 ward mir jetzt ausdrüdlid die Profeffur 
der Geſchichte uͤbertragen; die ich der Sache nach 
ſchon längere Zeit verwaltet, hatte. So gelangte ih 
zu dem immer gewünfchten Ziel, wo Pflicht und Neis 
gung in der vollfommenften Uebereinftimmung ftanden. 

Mein Entfhluß ftand feſt, mich fortan allein 
und ausſchließend der Geſchichte, und zwar blos der 
politifhen Geſchichte, und ihren unentbehrlichen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften zu. widmen. Zum Litterator habe ich 
außerdem aud nie mich geſchickt gefühlt. Und fo 
wird hier der ſchicklichſte Platz ſeyn, Ihnen meine Ans 
ſichten ſowohl des Studiums, als der Behandlung der 
Geſchichte, als Lehrer und Schrififteller mitzutheilen. 
Nach der Erfahrung fo vieler Fahre, die ich bey eis 
‚nem ſtets fich erwelternden Kreife von Zuhörern ges | 
macht habe, werten fie nicht ganz ohne Gehalt feyn. 

Meine Beftimmung „erforderte ed, daß ich als 
Lehrer nicht auf diefes oder jenes einzelne Feld mich 
befchränfen , ſondern möglichft meinen Blick über das 
ganze Gebiet der, Gefihichte erweitern mußte Ich 
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verftehe bie aber weder fo, daß ich jeden Theil der 
Geſchichte hätte durchforfchen, noch fie alle in meine 
Lehrvortraͤge aufnehmen Fönnen. Nur der Blick über 
das Ganze durfte nicht fehlen. Das. geſammte Ge: 
biet der Weltgefchichte in allen feinen Theilen zu durchs 
forfhen, dazu reicht die ung zugemefjene Spanne Zeit 
nicht hin; traͤten auch nicht noch andere Hinderniffe 
ein; Befchränfung der Huͤlfs⸗, befonders der Spradys 
Fenntniffe, und fuͤr den, der nicht: bloß mechaniſch ars 
beitet,, 'felbft: die Vorliebe für, oder die Abneigung 
gegen, biefen oder jenen Theil: der Gefchichte, Die des 
Norbens hat, mich immer am: wenigſten angezogen, 
und — um ganz aufrichtig gegen Sie zu fprechen, 
wenn auch das Geftändnig mich etwas koſtet — bie 
Deutſche nicht viel mehr; mie id) fie denn audy nie 
gelehrt habe- Die Gefihidhte der einzelnen Deutfchen 
Staaten konnte ich nicht: in den Kreis: meiner Studien 
ziehen, ohne meinem Hauptzweck untreu zu werden; 
und die Gefhichte Deutfhlands als politifches Gans 
zes, bie Geſchichte des Deutfchen Reihe, menn fie 
mir auch nicht fremd bleiben durfte, hat für mich im— 
mer etwas Abftoßendes behalten. Jenes beſtaͤndige 
Herumtreiben in Unformen, die fi nie regelmäßig 
und feft geftalten; ‘jenes jahrhundertlange Vergeuben 
der edelften Kräfte jenfeit der Alpen, hat in Wahr⸗ 
heit nicht viel Einladended. Daß damit die Achtung 
für die Nation, und die volllommenfte Anerkennung 
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alles deffen, was fie für. die Welt gethan hat, fehr 
mohl beftchen kann, dies wird hoffentlich gleich die 
erfte Abhandlung dieſes Vandes auf das bündigfte 
barthun. Zum Proſelyten für das Mittelalter macht 
man: mid saber nit: Die Gefhichte der übrigen eins 
zelnen Hauptſtaaten unfers Welttheils machte" einen 
Theil meiner Lehrvorträge aus; es verſtand ſich alfo, 
daß fie nicht blos In den Bearbeitern, "fondern auch 
in ihren Hauptquellen ftudirt werden mußte. Indeß 
faßte ich auch hier bald einen’ eigenthuͤmlichen Geſichts⸗ 
punct. Die Geſchichte der Einzelnen, die allerdings 
die Grundlage bilden mußte, hatte Feinen fo großen 
Meiz für mich, als die Geſchichte Ihrer Verhaͤltniſſe 
gegen einander. » Die Gefhichte der Einzelnen, wenn 
fie aud)  fortdauernd ein Gegenſtand meiner Lehrvor⸗ 
träge bleiben mußte, und blieb, ift theild in Hands 
büchern, theils in ausführlichen Werken fo oft, und 
großentheils fo vortrefflicdh behandelt worden, daß ich 
für meine fchriftftellerifhe Thaͤtigkeit Fein Feld eröffz 
net ſah, das mich hätte zur Bearbeitung einladen Föns 
nen. Außerdem habe ic) ſtets einen Widerwillen in 
mir gefühlt, dag aufs neue wieder zu erzählen, was 
Andere ſchon oft, und vielleicht‘ beffer, als ich es vers 
mag,'erzählt hatten. Die Gefhichte der Verhältniffe 
der Staaten unfers MWelttheils erhielt dagegen für 
mid einen ſtets wachfenden Reiz. Ich ſuchte in das 
Innere derfelben einzubringen, und: ihre Urſachen zu 
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erforfhen, die nit bios in aͤußern Zufälligkeiten, 
fondern in den. herrfihenden Ideen und UAnfihten ber 
verſchiedenen Zeitalter, und nicht weniger in ber Pers 
ſoͤnlichkeit der dirigirenden Männer ihren Grund hatten. 
So verfhmolz; ſich das reins politifhe, Intereſſe mit 
dem pſychologiſchen; und, da auf jenes wicder die Hans 
belsverhältniffe den immer mwachfenden Einfluß erhiel⸗ 
ten, beydes wieder mit dem mercantilifhen, das, vor⸗ 
zugsweiſe an die Colonieen geknüpft, zu dem Studium 
der Gefchichte des Colonialweſens führen wußte. 
Auf diefe Weife reifte, völlig in Webereinftimmung mit 
meinem einmal gefaßten allgemeinen Gefibtepunct 
auch für die neuere Weltgeſchichte, der Plan zu Vorle⸗ 
fungen über die Gefhichte des Europaͤiſchen 
Staatenfyfiems uud feiner Colonieen feit 
der Entdeckung beyder Indien; welde ihrer 
Natur nach zugleich, eine Geſchichte der practiſchen Pos 
litiE und des neuern Welthandels ſeyn mußten; und. 
befonders auf einer. Univerfität an ihrer Stelle was 
ren, wo ſtets ein Kreis von Studirenden ſich findet, 
welche der diplomatifhen Laufbahn ſich widmen mwols 
Ien. Aus diefen Worlefungen ging dann endlich mein 
Handbuch unter dem obigen Zitel hervor. Könnte 
' daB bekannte Nonum prematur in annum einen 
fihern Maßſtab des Merths geben, fo würde diefer 
Fall bey meinen beyden Handbüchern, dem über bie 
Gefhihte der Staaten des Alterthumsg, 
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das zum erſtenmal 1799, und‘ dem über die Ge⸗ 
ſchichte des Europäifhen Staatenſyſtems 
und feiner Colonieen, das zum erſtenmal 1809 
erſchien, eintreten; denn bereits neun Jahre hatte id) 
Vorleſungen über die eine und die andere gehalten, 
ehe ich mich damit ins Publicum wagte. Gie wif 
fen, daß beyde nad) einem ganz verfchiedenen Plan 
gearbeitet find; jenes als Gefchichte der einzelnen 
Hauptftaater des Alterthums; diefes, wie es der Ti— 
tel ſagt, als Gefhichte des Europaͤiſchen Staatenſh⸗ 
ſtems; aber weder als Geſchichte der einzelnen Staa⸗ 
ten, noch als allgemeine Weltgeſchichte der neuern 
Zeit; Sie ſehen alſo auch, wie gaͤnzlich man meine 
Zwecke verkennt, wenn man mid, wie es wohl ge 
ſchehen iſt, auffordert, nun doch auch ein Handbuch 
über die mittlere Geſchichte zu liefern, um jene vers 
meinte Lücke auszufüllen. Handbücher über die allges 
meine Weltgefchichte in drey .Abtheilungen zu fehreis 
ben, ift mir nie in den Sinn gekommen. Wir has 
ben deren mehr wie wir brauchen; und-ich mag * 
Zahl nicht ohne Urſache vermehren. 

Auf die Erſcheinung jenes Handbuchs der Ges 
ſchichte des Europaͤlſchen Staatenſyſtems hatten die 
Zeitumſtaͤnde einen großen Einfluß. Es erſchien in 
dem Zeitpunkt, als Europa in Feſſeln geſchlagen war. 
Es kuͤndigte ſich gleichwohl von Anfang am 'als die 
Geſchichte eines freyen Staatenſyſtems am Das An⸗ 
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denken daran lebendig zu erhalten, indem man das 
Bild deſſelben, wie es vormals war, darſtellte, 
ſchien mir wichtig zu ſeyn. Ich mußte auch wohl 
das ſtumme Beduͤrfniß des Publicums getroffen has 
ben. Die erfte ftarfe Auflage war binnen Einem 
Jahre vergriffen. Bereits ıgır erfcien die zweyte. 
Doppelte Nachrrüc: haben die Erſcheinung der drit⸗ 
ten bis zum Jahr 1819 verſchoben. Sch ſah unters 
deſſen die Grundſaͤtze ſiegen, welche ich hatte aufrecht 
erhalten wollen, und genoß durch jene Verzoͤgerung 
des Vortheils, in der dritten Auflage auch die Gen 
ſchichte der Wiederherftelung des Furopäifchen Staas 
tenſyſtems hinzufügen zu Fönnen. Es ift das paffendfte 
Dpfer, das ih mich im Stande fah, auf dem Altar 
des Vaterlandes niererzulegen. Wie viel, oder wie 
wenig dadurdy gewirkt feyn mag, vermag ich nicht zu 
beftimmen. Wenn ich indeß hinzufeße, daß auch die 
Vorträge darüber dieſen ganzen Zeittaum hindurch 
jahrlidy vor einem ftete fih mehrenden Kreife von 
Sünglingen gehalten wurden, von tenen fo viele in die 
politifhe Laufbahn traten; fo ift ed Doch wohl Feine 
Anmaßung, zu glauben, daß der andgeftreute Saame 
nicht durchaus auf unfruchibaren Boten gefallen feyn 
wird, 

Sie haben die Entſtehung meiner drey hiftoris 
fhen Collegien äber bie alte Geſchichte, die Ge 
fhihte der einzelnen Europäifhen Stan 


LXIV Biographiſche Nachrichten 


ten, «und die Geſchichte des Europäifhen 
Staatenſyſtems und feiner Colonieem, wo— 
zu. noch von Zeit zu Zeit öffentliche Vorträge, über bie 
Gefhihte der. Kreuzzuͤge kamen, an die fi 
von ſelbſt als Einleitung eine allgemeine Darſtellung 
des Mittelalters anſchloß, ſo wie die Entſtehung 
meiner beyden Handbücher kennen gelernt. Jene fols 
gen-in der Ordnung, daß an die Vorträge über bie 
alte Geſchichte, die. bis zum Untergange des weſtli⸗ 
chen Nömifchen Reichs, und zugleich als allgemeine 
Einleitung in die Gefchichte, fortgeführt wird,” fi 
die Über die Gefchichte der einzefnen Staaten von. ber 
MWölkerwanderung bis auf die jeßige. Zeit (haupt⸗ 
fählih nah Spittler's Abriß) anfhließtz und 
diefe wiederum ald die Grundlage der-allgemeinen Ges 
fchihte des Europäifchen Staatenfpfiens,. wobey ich 
die Kenntnig des Einzelnen: ſchon vorausſetzen muß, 
betrachtet wird. Gleichwohl ift der Kreis meiner 
Vorleſungen damit noch nicht geſchloſſen; und da ich 
einmal von dieſem Gegenſtande rede, muͤſſen Sie mir 
erlauben, auch über die behden andern, über die Sta⸗ 
tiftif und die allgemeine Länder: und Voͤl⸗ 
Eerfunde, die (fo wie die. beyden Über. die neuere 
Geſchichte halbjaͤhrig wechſelnd), jene im Winter, 
diefe im Sommer jährlich gehalten werden, Shnen 
Nachricht zu geben, und Ihnen das Verhältniß zu 
zeigen, in dem fie zu den obigen ſtehen. vi 
Das 
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Das Studium der neuern Gefhichte mußte mid 
| bald auf die Bemerkung führen, daß ohne die vers 
traute Bekanntſchaft mit dem ganzen Kreife der Wiſ— 
fenfchaften, die man unter dem Nahmen der Staats: 
wiſſenſchaften umfaßt, nicht fortzukommen fey.. Die 
Werke über Staatsverfaffung und Staatswirthſchaft 
waren alfo ſchon früh) die Gegenftände meiner Auf 
merkfamfeit geworden; aus der Anwendung diefer 
Studien auf die Geſchichte gingen vor faft zwanzig 
Sahren meine Verlefungen über die Statiftif her: 
vor. Gie fennen meine WVorftellungen von Gtaatenz 
die ich nicht als Mafchinen, fondern als moraliſche 
Derfonen betrachte, die jede ihre Art zu feyn, zu bes 
fichen, und zu handeln haben; und daß die Erläute: 
zung davon in meinen Augen Statiſtik heißt; nicht 
jenes erbärmliche Tabellenwefen, das Zahlen fatt der 
Sachen giebt. Von Zahlen kommt daher fo wenig 
wie immer möglid bey mir vor; defto forgfältiger 
aber wird Alles, was auf den Geift (nicht blos auf 
die Formen) der DVerfaffungen fowohl, als der Vers 
waltung der Staaten fidy bezieht, aus einander ger 
feßt. Che idy hier aber von einzelnen Staaten fpres 
che, geht ein allgemeiner Theil voran, in welchem, 
ohne Rücfiht auf einen befondern Staat, alle die 
Gegenftände, die für den Staat als foldhen wichtig 
find, praktiſch erläutert werden; nicht um Theorieen 
darüber aufzuftellen, fondern um das im Allgemeinen 
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kennen und beurtheilen zu lernen, was in der Wirk— 


lichkeit vorhanden iſt; und zugleich Cum die blinde 


Morliebe vor Theorieen zu verhindern,) zu zeigen, 
warum es fo tft. Erſt nach diefen Morfenntniffen 
folgt dann die Darftellung der einzelnen Staaten; aber 
nicht vieler, oder gar aller, fondern einiger Haupts 
ftaaten, die als die Nepräfentanten der verfchiedenen 
KHauptformen der Verfaffung und Verwaltung dies 


nen koͤnnen; gewöhnlich der vier Staaten, von Großs 


britannien, als einer Monarchie mit freyer Verfaffung 
und freyer Verwaltung; von Franfreih, als freyer 
Monarchie mit (bisher) autorratifber Verwaltung; von 


Rußland, ale Monarchie mit autocratifher Verfaffung 
und autocratifcyer Verwaltung; und von Nordame⸗ 


rifa, als föderativer Republik mit Volks ſouveraͤnitaͤt. 
Ich glaube auf dieſe Weiſe die noͤthigen Vorkenniniſſe 
zu der Beurtheilung aller beſtehenden Staatenverfafs 


fungen zu geben, ohne von allen einzeln zu ſprechen; 


und überlaffe nahmentlich die Gtatiftif der Deutſchen 


Staaten, die für meinen Zweck am mweniaften paffen 
würden, Andern. Diefe Vorlefungen und die Worber'. 


reitungen dazu find mir unter allen die liebften ges 
worden; ich halte fie in praftifher Ruͤckſicht für die 
nuͤtzlichſten; fie find es aber auch eigentlich, die im 
meine hiftorifchen Studien Leben gebradyt haben; denn 
was ift alles Studium der Geſchichte der Staaten, 
fd lange man fie nur als todte Maffen, als Eadaver 
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anfieht? Iſt es mir aber gelungen, diefen Vortraͤ⸗ 
‚gen einen höhern Grad von Reife zu geben, fo ver; 
danke ih dies nit bloß mir felber, fondern dem 
glücklichen Umftande, daß ich faft jedesmal aus allen 
jenen Staaten Zuhörer, oft fehr unterrichtete Zuhoͤ⸗ 
rer, gehabt habe, die nicht bloß dies, fondern auch) 
meine Freunde waren. Meine Bitten um Belehrung 
find nicht vergeblih gewefen; und wer bedarf dieſe 
mehr, als der Lehrer der Statiftif? Gind mir ins 
deß gleich diefe Worlefungen die liebften, fo habe ich 
doch nichts darüber drucken laſſen; mas mir felbft 
ſchon Sffentlich vorgeworfen if. Aber was foll ih 
drucken laffen? Ein Compendium? Es würde ein 
trocknes Skelett werben, und das Lehrreiche liegt hier 
gerade in der Ausführung. - Oder die Vorlefungen 
ſelbſt? Aber ift denn das, was für einen Kreis von 
Juͤnglingen berechnet ift, und paßt, auch paſſend für 
das große Publikum? 

In einem nicht weniger engen Verhältnig mit 
meinen hiſtoriſchen Studien ftehen die über die Län 
der: und Völkerkunde Als Lehrer der allgemeis 
nen Geſchichte war ed unerlaßliches Beduͤrfniß, meiz 
nen Blick, fo viel möglich), über die ganze Erde zu 
verbreiten; und unfer Geſchlecht in allen Abftufungen 
und Formen Fennen zu lernen; wozu der unerfhöpf: - 
lihe Schatz der Reifebefchreibungen auf unfrer öffent: 
lichen Bibliothek mir die Hülfsmittel darbot. Nicht 
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alle, aber die wichtigern las Ich; und machte es mir 
zur feften Regel, indem ich von jeder Hypotheſe mid) 
‚entfernt hielt, jedes Volk zu nehmen und wieder darz 
zuftellen, wie ih e8 fand. Ohne eine völlige Freyheit 
des Geiftes ift es micht möglich die ſchwere Aufgabe 
aub nur einigermaßen aufzulöfen, ſich felber der 
Denfart, den Sitten und den Charafter jeded Wolfe 
anzupaffen. Sch habe aber aud hier das Beduͤrfniß 
gefühlt, mir gewiffe Örenzen vorzufebreiben. Die Uns 
terſuchung über bie Religionen der Völker, mie übers 
haupt über die Mythologie, hate ih blos aus dem 
hiftorifhen Gefihtspunct genommen; die ſymboliſchen 
und allegorifhen Deutungen, die Erdrterung der Gas 
gen und Mythen überlaffe ich denen, die Beruf dazu 
fühlen; fie gehören nicht mehr in das Gebiet, des His 
ftorifers. Aus jenen Studien gingen meine, feit 
zwanzig Sahren jeden Sommer gehaltenen, Worles 
fungen über die allgemeine Geographie und Ethnogra⸗ 
phie hervor. Mein Zweck kann dabey nicht feyn, eine 
Specialgevgraphie von Europa zu geben. Zwar wird 


—— 


auch diefer Welttheil und jedes einzelne Land deffelben, 


fo gut wie die andern MWeltiheile, in den Kreis des 
Vortrags gezogen; aber der allgemeine Gefichrepunck, 


zu zeigen, auf welder Gtuffe vie befannten Völker 


der Erde flehen, und wie weit die Grenzen unferer 
Kunde von ihnen und ihren Wohnfigen ſich ausdehs 
nen, muß vorberrfhen. Nach diefem Maaßſtabe 
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muͤſſen Sie daher dieſe Vorleſungen meſſen; die nicht 
blos durch einen hinreichenden Vorrath von Charten, 
ſondern auch, auf Erlaubniß unferer Regierung, durch 
Vorzeigung der reichen ethnographiſchen Abtheilung 
unſers Muſeums erlaͤutert werden. 

Hier haben Sie, wertheſter Freund, einen Ab⸗ 
riß meiner Thaͤtigkeit als Lehrer der Geſchichte und 
ihrer Huͤlfswiſſenſchaften. Die Chronologie und Ges 
nealogie lernt man beffer auß Sehrbüdern, woran es 
nicht fehlt, al aus mündlihem Vortrage. Sch habe 
ed nur bey meinen Vorträgen von Anfang an zur feften 
Megel gemacht, nie den Lehrftuhl zu betreten, wenn 
nicht die Reihe von Ideen, die ich vortragen will, 
Far in meinem Kopfe liegt. Auf die Worte habe ich 
aber nie mich ängftlich vorbereitet. Iſt jene Bedin— 
gung erfüllt, fo bedarf ed dann nur noch etwa eine 
Papiers zur Stüße des Gedaͤchtniſſes. Go entfieht 
der freye Vortrags; ber einzige, der für die Ges 
ihichte paßt. Alles Leſen vom Heft, vollends alles 
Dictiren, ertödter den Geiſt. Das Äntereffe der Zu: 
hörer am Bortrage muß aus dem Intereſſe hervor: 
gehen, das der Lehrer felber daran nimmt. Und 
woraus entfieht jenes Intereſſe des Lehrers, wenn es 
nicht aus dem Innern feines Gemuͤths hervorgeht? 
Es ift ein leeres Gerede, daß man nichts mie Facta 
vortragen foll. Iſt denn die Gefchichte blog Gedädht: 
nißſache? Soll der Zuhörer, foll der $efer nit auch 
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Facta anfehen und beurtheilen lernen? Kann er dies 
anders, ald wenn der Lehrer, wenn der Schriftftel- 
ler ihm feine Anfichten, nur aber nicht als Drakels 
fprüche, fondern als Anfichten, als Stoff zum eignen 
Nachdenken, mittheiltz wenn er die Erzählung mit 
Raiſonnement durhfliht? Das Duellenftudium, wos 


von man beftändig fpricht, oft um damit zu prunfen, 


ift eine fhöne und nothmwendige Sache. Soll es aber 


das ganze hiftorifche Studium auf das Auffpüren von j 


Factis beſchraͤnken; fol der Lehrer, foll der Schreiber 
der Gefchichte feine ganze Perfönlichkeit vergeffen muͤſ⸗ 
fen, — fo danfe ich dafür. Dann muͤſſen Gie aber 
auch Polybins und Hume, Zacitus und Müller: aus 
der Reihe der Gefchichtfchreiber ftreichen, 

Die vorher erwähnten Studien der Länder 
und Völkerkunde bezogen fich indef nicht bloß auf 
meine mündlichen Vorträge, ſondern auch auf meine 
fchriftftellerifchen Arbeiten. Der Zeitpunct nahete, 
100 eine zweyte Ausgabe der Ideen über den 
Handel und die Politik der alten Völker 
nöthig mward;. und ich fühlte das Beduͤrfniß, nicht 
bloß einer Werbefferung, fondern größtentheils. einer 
Umarbeitung. In dem Decennium feit der erften 
Auflage hatte ſich der geographifch : ethnographifhe 
Geſichtskreis nah allen Seiten erweitert. Africa. 
war durch die Aegyptifche Expedition und die Ent: 
derkungen einzelner Reiſenden; Aſien durch die erweis 
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terte Runde Indiens und feiner Nachbarländer immer 
mehr aus dem Dunkel hervorgetreten. Bey mel: 
ner immer befolgten Methode, das Ulte mit dem 

deuen zu vergleihen, mußte ich ftets fuchen, gleichen 
Schritt zu halten. Schon bie zweyte Ausgabe 1805, 
in der num Afien den erftien, Africa den zweyten Platz 
erhielt, giebt die Beweiſe davon. Allein dies Bes 
dürfniß dauerte fort; das Intereſſe blieb daffelbez 
und ward noch durd) einen befondern Umftand erhöht. 
Die meiften der Meifenden, die den Schleyer zu hes 
ben verfuchten, der jene fernen Länder verbarg, berei⸗ 
teten ſich auf unfrer Univerſitaͤt dazu vor; Seezen, 
Hornemann, W. Hamilton, Röntgen, bie 
auf den vortrefflihen Burkhardt herab, fie alle 
waren meine Zuhörer oder Freunde; und mein Werk 
war nicht ohne Einfluß auf ihre Unternehmungen ges 
weſen. Was war alfo natürlicher, als daß ihre 
Entdeckungen auch auf meine Studien, auf die Vers 
vollkommnung meines Werks zurüchwirften? Ale 
die dritte Ausgabe im Jahr 1815 erſchien, der 
auch der Anfang der“ Unterſuchungen über die Gries 
chen kurz vorangegangen war, betrug — mehr als 
das Doppelte der erſten. 

Den ſtaͤrkſten Zuwachs erhielt dieſe Ausgabe 
durch die neu hinzugekommene Unterſuchung uͤber die 
Inder; die mehr als die Hälfte des zwehten Ban⸗ 
des in derfelben ausfüllt. Lange hatte ich das Be: 
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duͤrfniß gefuͤhlt, dieſes Volk in den Kreis ber Unters 
ſuchunge zu ziehen; aber Schwierigkeiten mancherley 
Art hatten mich zurückgehalten. Jetzt kam noch ein 
beſonderer Bewegungsgrund hinzu, der in den Zeitz 

umftänden lag. Die großen Weltbegebenheiten der 
Sabre 1813 und 1814 erfchütterten mich nicht wenis 
ger, als fie Andere erfchüttert haben. Ich empfand 
aber zugleich die: Mothivendigkeit, mich nicht von ihs 
nen fortreißen zu laſſen; ſondern Herr meines Kopfs 
und meiner Gefühle zu bleiben; denn wer ift mehr 
in diefer Nothwendigfeit als der Lehrer der Gefchichtez 
der täglich über aͤhnliche MWeltbegebenheiten fpredyen 
muß? Dazu fab ich Fein beſſeres Mittel; als mich 
in ein. fernes Land und Zeitalter zu verfeßen ‚ das 
gar feine Berührungspuncte mit ber Gegenwart hattez 
und welches Volk hätte nach meinen Verhaͤltniſſen 


mich mehr anziehen fünnen als die Inder? Taͤglich 


wurden daher diefer Unterfuhung einige Stunden ges 
widmet. Indem ich Alles, was ich von Indiſcher 
$itteratur erhalten konnte, aufſuchte (die nody dauernde 
Sperre Englands ließ mid nit zu Allem gelangen), 
ward dieß forgfältig ſtudirt; die beyden vorher ers 
wähnten Jahre wurden mit der Vorbereitung und 
Ausarbeitung ausgefüllt; deren Früchte in der drits 
ten Ausgabe 1865 erſchienen; aber für die Beſitzer 
ber frühern Ausgaben auch befonders abgedruckt wurs 
den. Das erſte Vedürfuiß fdien mir, den Stand: 
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punct zu beſtimmen, auf dem unſere Kunde des alten 
Indiens dermalen ſteht; welchem der ganze erſte Ab⸗ 
ſchnitt gewidmet iſt. Wie wenig ich auch erwarten 
darf, dadurch diejenigen zu bekehren, die mit ihren 
Hypotheſen ſchon im Reinen ſind; ſo darf ich doch 
hoffen, den unbefangenen Leſern einen Maßſtab ges 
° geben zu haben, mornady fie diefe würdigen koͤnnen. 
Der zwehte Abfchnitt Fonnte dann den Oegenftänden, 
mit dem mein Werk ſich überhaupt befchäftigt, der 
Politit und dem Handel in Beziehung auf das alte 
Indien, gewidmet werden. 

Wollen Sie, werthefter Freund, zu diefem Al: 
len nody die Arbeiten fügen, welche meine Verbin: 
dung mit der hiefigen Societät der Wiſſenſchaften mir 
zue Pfliht macht, fo haben Sie den Kreis meiner 
fchriftftellerifchen Befhäftigungen fo gut mie ausge— 
fült. Schon 1784 wurde ich Beyſitzer diefer Gocies 
tät; feit 1739 Mitglied. Diefe Verbindung warb 
mir von Anfang an hoͤchſt nuͤtzlich; da fie mich ihe 
rer Beſtimmung gemäß zu den ernften hiftorifchen 
Forſchungen führen, und dabey erhalten mußte. Die 
15 oder 16 Abhandlungen, welche die Früchte davon 
find, finden Sie in den Ältern und nenern Commen—⸗ 
tationen, vom zehnten Bande der erftern am gerechnet. 
Seit etwa zehn Jahren habe ich mir ein eigenes Feld 
der Unterfuchungen hier gemähltz das über die Qucl: 
len der vornehmften alten Geſchicht- und Erdbeſchrei— 


LXXIV Biographiſche Nachrichten 


. ber; Hon denen die über den Kuftin, den Plutarch 
und Strabo Ahnen befannt find. Sch hoffe da 
durch der altem Gefcichte allmählih ihr cririihes 
Fundament unterzulegen; und wenn auch das Werk # 
zu arof ift, ale daß ich allein es ausführen koͤnnte; | 
fo darf ich doch dabey wohl auf Gehülfen und Nach⸗ 
folner zählen. * Daß nur auf diefem Mege jener 
Zweck erreicht werden kann, muß jedem Kenner ein⸗ 
leuchten; und wo wäre diefe Arbeit mehr an ihrem _ 
Plaß als in einer aelehrten Geſellſchaft, die vie 
Gritif der Gefchichte zu ihrer Aufgabe mabı? Für 
auswärtige Academieen, welche mir. die Ehre der Auf: 
nahme erzeigten, fo wie für ausmärtige Recenfionss 
anftalten zu arbeiten, geſtatteten mir meine biefigen- 
Geſchaͤfte nicht; nur für die hiftorifche Claffe des 
Franzöfiichen Mationalinftituts, jeßt wieder Academie 
der Snfchriften genannt, die mich anfangs dem -meis 
tern, Fürzlib dem engern Kreife ihrer ausmärtigen 
Mitglieder (associes Etrangers) zugefellte, habe ich 
im Jahre 1908 die Preisfrage über die Folgen der 
Kreuzzüne, hauptſaͤchlich auf Zureden meines vers 
eroigten Freundes von Villers, der ſich mir zum Ueber— 
feßer anbot, ‚beantwortet. Sowohl der Muth, mit 
dem die Mitglieder diefes Juſtituts ihr niedergewors 
fenes Gebäude, den Mittelpunet des wiffenfhaftlihen 
Strebens in Frankreich, nody mitten in den Stür: 
men der Mevolntion wieder aufrichteten, als and die 
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thätige Theilnahme, welche fie im gefährlichen its 
räumen unferer Univerfität bewiefen, haben mir die 
jen Verein tm hohen Grade ehrwuͤrdig gemacht. 
Moͤge er noch lange zum Beſten der teen 
blühen! 

Sie überfehen jeßt, w. Fr., das ganze Felb 
meiner wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen. Sie werden 
wenigſtens daraus abnehmen, daß fie alle, im ins 
nern Zufammenhange mit ſich felbft, auf Ein Ziel 
gerichtet waren; menn gleich dieſes Ziel fo mweit hin: 
ausgefteckt ift, daß ich mich demfelben nur einiger: 
maßen habe nähern, bey weitem aber es nicht erreis 
chen können. Ein günftiger Zufommenfluß von Um: 
fiänden lief mich meine Blicke auf diejenige Seite 
der Weltgefchichte werfen, welche für unfer Zeitalter 
bey weiten Die wichtigſte iſt; die politifch » mercantts 
liſche. Iſt diefes als Lehrer und Shriftfieller von 
mir mit einigem Erfolge geſchehen; fo verbanfe ich 
dieß mehr als zur Hälfte dem Zeitalter, das mir das 
bey entgegen fan. Mid mit andern Wiffenfchaften 
‚weiter, als e8 die allgemeine Bekanntſchaft mit den 
Fortſchritten der Zeit erforderte, befchäftigt zu haben, 
- Tann ih mich nicht ruͤhmen. Nahmentlich⸗ ſind alle 
die philoſophiſchen Spfteme , die ich aufblühen und 
mwieber hinmwelfen fah, ganz ohne Einfluß auf mid 
geblieben; ob zum Vortheil oder Nachtheil der Ge 
ſchichte, muß id Andern zu beurtheilen überlaffen. 
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Meine postifche Ader vertrocknete faft fo gut wie ganzs 
lich, fbon in den Juͤnglingsjahren; nicht aber der 
Sinn für Pokſie; der im Alter noch fo frifh wie in 
der Tugend iſt. Aber der Kreis meiner poktiſchen 
Lieblings-Lectuͤre iſt freylich befchränft geblieben. 
Sind es die großen Muſter des Alterthums, von 


denen meine Bildung ausging, oder ſind es die 


Schöpfer der Iphigenia, des Oberon, der Piccolo— 
mini, oder beyde zufanımen, die mich verwöhnt has 
Ken; — mie es möglidy ift, ihnen andere, nach dem 
Ausdruck unferer Eritifer „viel befprochene”, aber 
bald auf immer vergeffene Werke an die Seite zu feßen, 
die nicht Das Herz, fondern das Haar in Bewegung 
bringen, — habe ich nie begreifen fönnen. Die Frans 
zoͤſiſche Poeſie hat mir nie fo wie die Franzöfifche 
Drofe zugeſagt;  Shafefpeare Eenne ich mehr aus 
Ueberfeßungen als aus dem Original, das mir früh 
durch einen Sprachmeiſter verleidet wurde; viel habe 
ich dagegen die Staliener gelefen; und noch immer 
bleibt Taſſo für mich der Fürft der neuern Epifer. 
Die großen Gefhichtfchreiber und Redner haben mid 
immer am meiften befhäftigtz einen Einzelnen von 
ihnen zum Mufter zu nehmen, fühlte id) mid) nie 
fähig, wenn ich es auch gewollt hätte. Rhetoriſcher 
Pomp hat mich immer kalt gelaffenz aber die einfache 
Größe der Reden von William Pitt dem jüngern 
bat mich faft zermalmt. Aus allen habe ich mir 


— 
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die Regel abgezogen, meine Gedanken fo natürlich 
wie moͤglich, und fo Elar, fo beſtimmt und fo richtig 
auszudrücken, daß Fein Mißverſtand leicht zu fürchten 
ift. Dieß find meine Styluͤbungen geweſen; ich habe 
darin nicht gefünftelt, aber mich auch nicht vernach— 
lälfiat. Es war vielmehr mein fehnlichfter Wunſch 
und mein ernftlichftes Beftreben, fhreiben zu föns 
nen. Wie viele unferer Schriftfteller koͤnnen es denn 
auh? Zu den firengen Puriſten (Sprachreinigern 
wollte idy fagen!) gehöre ich nicht. Das Anemerzen als 
ler ſchon im allgemeinem Umlauf fi befindenten frema 
den Wörter aus unferer Sprache halte ih für Vers 
armung; mo man vollends über politifche Gegenftänbe 
fchreibt, wird es Gezwungenheit und Ziereren. Wo 
ich indeß glaubte, fie entbehren zu Fönner, find fie 
vermieden. Das Ziel meiner Wuͤnſche war, nicht blos 
für die Schule, fondern für das gebildete Publicum 
zu ſchreiben. Beydes zu vereinigen ift fibwer Die 
Kunft, Vieles nicht zu fagen, was man fagen fönnte 
(eine in unferer kıtteratur feltene Kunft), ift das erfte 
Erforbernig dazu; in der Schule heißt dieß denn fofort 
leicht Mangel an Gruͤndlichkeit; mag auch der Schrift: 
ſteller noch fo aründlid) daB, was er fagt und fayen 
wollte, bewiefen haben. Allgemeine Excerpten: Bücher 
mir zu machen, war nie meine Sache. Ich begnügte 
mich, für jede einzelne Unterfuchung zu ercerpiren, was 
nöthig war. Die Methode von Johann von Müls 
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Yer mochte für ihn, mochte für die Schmweizeraes 
fehichte paffen. Hätte e8 ihm das Schickſal vergönnt, 
aus feinen unermeßlichen Excerpten das Moſaik feiner 
Weltgefhichte zufammenzufeßen, wir hätten dann ein 
fehr gelehrtes Werk, aber nicht den geiftvollen Umriß 
in feinen 24 Büchern der allgemeinen Geſchichte. 
Hein! edler Johannes! nur im jugendlichen Enthu: 
ſiasmus Eonnteft Du einft wuͤnſchen, dieſe Studien 
andy noch jenfeit des Grabes fortzufeßgen! Gollten 
wir und wieder begegnen in den Megionen, wo Du 
jeßt wandelft, Du mwürdeft mir etwas Höheres als 
Ercerpten: Bücher zeigen! . 

Aber genug, mein Freund, und vielleicht ſchon 
zu viel über mich felbft! Sie kennen jeßt den Mann, 


zu deffen Schriften Gie fein Bild ald Commentar has 


ben wollten. Fuͤrchten Sie nicht, daß er in diefen 
Ihnen wieder begegne! Möchte jetzt durch Feine 
Schriften Shre Freundfchaft nody zunehmen; und da 
Sie jeßt miffen, warum er lebte, ihm das Urtheil 
werben, daß er nicht ganz umfonft ‚gelebt habe! Les 
ben Sie wohl! | 
Hm. 
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[Der nachfolgende Auffaß ward veranlaßt durch die Preise 
frage, welde das franzöfiihe Nationalinftitut für den Ju— 
lius des Jahrs 1803 aufgab: Welches find die Fol: 
gen der Reformation für die politifhe Lage 
der Staaten Europas, und für die Fortſchritte 
der Aufklärung? Diefe, an ſich felbft fo intereffante, 
Stage erregte um fo mehr meine Anfmerkfamfeit, da ich 
mit den Gegenfiande, den fie betraf, nah dem ganzen 
Gange meiner Studien mid ohnehin hatte befchäftigen 
müfen. Ich entfhloß mich daher einen Verfuh zu ihrer 
Beantwortung zu machen; allein als: ich den erften Theil, 
der die politifhen Folgen der Reformation betraf, 
beunahe vollendet hatte, erfuhr idy von meinem verftors 
benen Freunde von Villere, dab ih ihn zum Mitbes 
werber haben würde. Sch trat daher lieber freywillig zus 
ruͤck; und feine demnädft gefrönte, und in wiederholten 
Auflagen erſchienene, Preisſchrift iſt allgemein bekannt, 
Indeß übergab ih meine Arbeit, mich jeßt auf den poli— 
tifhen Theil der Trage allein befehränfend, fogleih, noch 
vor den Termin der Cinfendung, dem Drud, Die pin: 
zeln gedruckten Bogen wurden fofort meinem Freunde 
zugefandt, und daß er fie bey der Ausarbeitung feiner 
Schrift bey diefem Abſchnitt benugt habe, ift von ihm 


®) Quelle a Er& V’influence de la reformation sur la situation po- 
litique des differens Etats de l’Europe, et sur le progres des 
lumicres? 
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felbfe in der Vorrede bemerkt, Habe ich ihm dadurch 
vielleiht einige Dienfte geleiftet, fo bat er mit diefe, 
vier Sahre nahher, da er bey meiner damaligen, in Pa— 
ris gefrönten, Preisſchrift über die Folgen der Kreuz 
züge mein Weberfeger ward, reichlib vergolten. Diefe 
Bemerkungen mußte ih voraus ſchicken; theild um dag 
Verhaͤltniß zu zeigen, in dem meine Schrift gegen die 
meines verſtorbenen Freundes ſteht; theils um dadurch 
die ganze Art der Behandlung, die nicht das Anſehn 
einer ſchulgerechten gelehrten Abhandlung haben durfte, 
zu rechtfertigen. Sie ſoll keinen Anſpruch darauf machen, 
dem gelehrten Hiſtoriker irgend etwas Neues im Einzel— 
nen zu ſagen; allein ſie ſollte eine Vollſtaͤndigkeit 
der Anſichten gewaͤbhren, die mir keineswegs uͤberfluͤſ— 
ſig zu ſeyn ſcheint, indem ſie vielleicht die neuere Ge— 
ſchichte Europas im Allgemeinen in einem helleren Lichte 
erſcheinen läßt.] 


nn 


N. großen politifchen Cataſtrophen, durch welche 
auf lange Zeit hinaus das Schidfal der Menfchbeit 
beftimme wird, Die wir unter der allgemeinen Be— 
nennung der Revolutionen zu begreifen pflegen, zei— 
gen fich in Rüdficht ihres Urfprungs dem aufmerffas 
men Beobachter bald von einer gedoppelten Art. Ent: 
weder waren fie das Werk eines Einzelnen, der, ſei— 
‚nen Xeidenfchaften fröhnend, als Eroberer auftrat; 
und, vom Glüde begünftigt, Staaten in den Staub 
ftürzte, um auf den Trümmern derfelben den Thron 
feiner Größe zu errichten. Man Fünnte fie reine 
Friegerifche Revolutionen nennen; da fie gleich von 
Anfang an diefen Charafter annahmen, und Krieg 
ihr unmittelbarer Zwest war. Von diefer Art waren 
nicht blos die Unternehmungen eines Cyrus, eines 
Timur, fondern auch mancher anderer gefeyerten Hel— 
den, die, felbft an der Spike gebildeter Nationen, 
Erobern nicht blos zu ihrem erſten, fondern auch zu 
ihrem legten, Zweed machten. Erſcheinungen diefer Art 
fünnen fehr intereffant durch ihre Folgen werden; in 
ihrem Anfange find fie es weniger, da fie aus einer 
einzigen und in ihrem Urfprunge gewöhnlich ſchon un: 
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reinen Quelle, der der menfchlichen Herrſchſucht, 
fließen. 

Aber von ganz anderer Art ift die zweyte Sat: 
tung der Nevolutionen, die wir unter dem allgemeiz 
nen Nabmen der Moralifchzpolitifchen begreifen 
wollen, weil fie ihren Grund in der moralifchen Na: 
tur des Menfcben haben, Wir verftchen darunter dies 
jenigen, welche durch langfam verbreitete, aber herr— 
fchend gewordene Volksideen vorbereitet werden, die 
mit der bisher beftchenden Ordnung der Dinge einen 
Contraft bilden, und daher, fobald fie in MirklichFeit 
gefeßt werden follen, gewaltige Erfehütterungen und 
große DBeränderungen bewirfen müffen. Gleich der 
Quelle, die Furz nach ihrem Urſprung fich unter der 
Erde verlor, um in weiter Entfernung, im. Verborge— 
nen verftärft, als mächtiger Strom wieder hervorzus 
brechen, entitehen dieſe Revolutionen in Augenbliden, 
wo Niemand daran dachte, ploͤtzlich mit furchtbarer 
Gewalt, und erzeugen Erfiheinungen, die auch der 
Scharffichtigfte nicht hätte voraus fehen Fünnen. Von 
Denen der erften Gattung unterjcheiden fie fich alfo 
gleich darin, daß fie nicht blos in ihren Folgen, 
fondern fihon in ihrem Urſprunge, hoͤchſt intereffant 
find. Ihr allgemeiner Charakter ift, daß fie lange 
und meift unbemerkt vorbereitet werden. Sie geben 
daher auch dem Auge des geübten Beobachters ſchon 
gleich anfangs hinreichende Befchäftigung, da es nicht 
leicht zu feyn pflegt, ihrer wahren Entftehung nachs 
zufpüren, wenn auch die Veranlaffung des Ausbruche 
vor Augen liegt. Sie unterſcheiden ſich ferner von 
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den erftern darin, daß fie gewöhnlich nicht aus Ei— 
ner, fondern aus vielen, oft fehr verfchiedenen, Quel— 
len zu entjpringen pflegen, die eben durch ihre Verei— 
nigung fich zu dem mächtigen Strom bilden, der 
endlich alle Damme durchbricht , und Alles mit fich 
fortreißt, was fich feinem Laufe widerfegen will. 
Ideen, Die allgemein verbreitet und allgemein 
wirffam werden follen, müffen von der Art feyn, 
daß Jedermann, Daß auch die große Maſſe des Volks 
für fie empfänglich ift, und durch fie zum Handeln 
gebracht werden Fann. Es giebt nur zwey Arten 
folcher Ideen, die religiöfen und die politifchen. Die 
gelehrten Kenntniffe Fonnen nur der Antheil einer‘ be: 
fchränften Anzahl von Menfchen feyn; die Syſteme 
der Philofophen haben noch Feine Kriege zwifchen den 
Nationen erregt, wenn gleich einzelne ihrer Meinun— 
gen, zu Volksbegriffen ausgeprägt, darauf Einfluß 
haben Fonnten. Die Ideen dagegen von Religion und 
Vaterland find zu tief in unfere morelifche Natur verz 
flochten, als daß fie blos Gegenftand des Verſtandes 
bleiben, und nicht auch Gegenſtand des Gefühle wer— 
den follten. Se dunkler fie bleiben, um defto ſtaͤrker 
fcheint eben ihre Kraft zu ſeyn; und fo find fie eg, 
die auch den ungebildeten Haufen zu eleftrifiren ver— 
mögen, und ihm eine Wirkfamfeit geben, Die Teicht 
den Charakter des Enthufinsmus, ja felbft des Fanaz 
tismus, annimmt. Religidſe Ideen feheinen zwar kei— 
nen naben Zuſammenhang mit der Politik zu haben, 
allein, wäre auch die Verbindung des Öffentlichen Cul— 
tus mit dem "Staat weniger eng, wo es einmabl 
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dem Umfturze gilt, fällt gewöhnlich mehr wie fich 
berechnen läßt. Wer vermag dem durchgebrochenen 
Strom feine Bahn, wer dem Erdbeben feine Gränzen 
zu bezeichnen? 5 | 

Wie furchtbar aber auch dieſe Erfchütterungen 
find, fo fiheint>doch durch fie vorzüglich das Schickſal 
der Menfchheit beftimmt zu werden. Die moralifche 
Welt bedarf zu ihrer Neinigung und Erhaltung der 
Stürme nicht weniger als die phufifche. Allein es ges 
hören Generationen, es gehören Jahrhunderte dazu, 
ehe fih ihre Wirfungen fo weit entwideln, daß das 
blöde Auge des Sterblichen fie einigermaßen umfaffen 
fannz und er es wagen darf, über den ganzen Umfang 
ihrer Folgen fich ein Urtheil anzumaßen. Und wenn 
auch ‚endlich Diefer Zeitpunkt erfcheint, wo hätte der 
Deobachter wohl mehr Urſache ein Mißtrauen in fich 
felber zu feßen, und es fich oft zu wiederholen ,. daß 
fein Geſichtskreis nur befchränft, und die Ueberfchauung 
des unendlichen Ganzen der MWeltgefchichte auch nur 
das Vorrecht eines unendlichen Wefens iſt? s 

Seitdem nach dem Fall des römischen Reichs die 
Staaten de8 neueren Europas fich bildeten, hat diefer 
Welttheil drey folhe Revolutionen gefehen. Das 
tiefe Sinfen feiner Bewohner im Mittelalter hatte 
feinen Hauptgrund darin, daß es Jahrhunderte bins 
durch an-einer Erfchütterung fehlte, die den Geift des 
Menfchen und nicht blos feine Arıne bewegte. Daher 
jene. tiefe Nacht der Barbarey, die im zehnten und 
eilften Sahrhundert felbft den leften Schimmer der 
Aufklärung endlich auszuldfchen drohte, bis am Ende. 
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des Ichtern die Kreuzzuͤge entftanden, und die er: 
ftorbene Menfchheit aus dem Schlummer auffchüttele 
ten, der ihre toͤdtlich zu werden ſchien. Wenn gleich 
vergeblich in Abrem Ausgange legten fie doch ven 
Grund zu einer neuen Drönung der Dinge in Europa. 
Die Feffeln der Keibeigenfchaft wurden, wenn auch 
langjfam, und Feinesweges allgemein, Doch einigermaßen, 
doch bie und da, dem Landınann gelöfet; und wäh 
rend in den Burgen und bey den Feften der Nitter die 
junge Muſe es zuerft wagte in eigener Rede zu fine 
gen, bildete fich durch den Handel, den fie- Europa 
fchenften , in den Staͤdten dieſes MWelttheils jener 
Buͤrgerſtand, an deffen Gedeihen das weitere Schieffal 
der Voͤlker geknüpft werden follte, 

Nach vier Sahrhunderten erlitt Europa eine 
zweyte noch größere Gataftrophe durch die Refor— 
mation; und wenn diefe mit der früheren darin über: 
ein Fam, daß fie beyde zunaͤchſt aus>religiöfen Ideen 
floſſen, aber auch beyde in gleichem Grade politifch 
wichtig wurden, jo war es unferm Zeitalter aufbehalz 
ten, eine Dritte Revolution zu fehen, Die, aus pos 
litifchen Ideen entfprungen, auch unmittelbar eine po⸗ 
litiſche Tendenz erhielt; und, wenn ſie in allen ihren 
Folgen ſich erſt wird entwickelt haben, dem Gefchichtz 
ſchreiber kuͤnftiger Jahrhunderte vielleicht noch einen 
reichhaltigern Stoff als eine jener fruͤheren darbieten 
wird. 

Das N. J. indem es eine Entwickelung der Fols 
gen verlangt, welche die Reformation ſowohl für die 
Politik als für die Aufklärung von Europa gehabt hat, 
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wählte einen Gegenftand ver feiner würdig war. Es 
ift eine Aufgabe, die, noch von Niemand befriedigend 
aufgelöft, jegt reif für die Auflöfurg iſt. Faſt drey 
Jahrhunderte finduverfloffen, ſeitdem jene Veränderung 
begann; ihre Folgen haben ſich in allen ihren Haupt— 
theilen entwicelt; der Nebel der Vorurtheile und Leis 
denfchaften, der, anfangs über die Zeitalter großer 
Revolutionen ſchwebend, den Zeitgenoffen die» freye 
Anficht verbietet, ift jest lange zerftreut; und der bes 
fchränfte Blick des Beobachters trägt billig allein die 
‚Schuld, wenn er es nicht vermag die weite Ausficht 
zu umfaſſen, vie fich ihm darftellt. 

Die gegenwärtige Unterfuchung , indem fie die 
Entwicelung der Fortjchritte der Aufklärung Andern 
überläßt, wird nur der Darftellung der politifchen 
Folgen der Reformation für Europa gewide 
met ſeyn; und in dem erften Abſchnitt dieſe für die 
einzelnen Staaten dieſes Welttheils in Nüdficht auf 
ihre innern Verhältniffe, in dem andern für den ges 
ſellſchaftlichen Zuftand, und das Staatenfyftem von 
Europa im Allgemeinen , darzulegen fuchen. 

Daß der Forfcher, der über cinen folchen Gegenz 
ftand urtheilen will, fich einen Standpunkt wählen 
muß, wo er über alle die Vorurtheile, welche Erzie— 
hung, Vaterland, und Religion in den Weg legen 
fünnen, fich erhebt; daß er ferner dem Schimmer des 
Neuen oder Des Paradoren nicht Das Wahre, went 
auch Befannte, aufopfern darf, — find Forderungen, 
welche fich von felbft verfichen Nur über das, was 
man Folgen der Reformation zu nennen berechtigt 
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ift, wird cs einer Anmerkung bedürfen, welche die 
Aufmerkffamfeit des Lefers um fo mehr fordern darf, 
da fie die Grundlage der folgenden Unterfuchung nothe 
wendig ausmachen muß. 

Die Folgen jeder, Begebenheit And theils une 
mittelbare, theils mittelbare, Der Charafter 
der unmittelbaren Folgen it der, daß fie aus ver 
Natur der Begebenbeit von felbft fließen müffen, und 
Daher auch von einerley Natur mit ihr felber ſeyn 
werden. Die unmittelbaren Folgen einer religiöfen Re— 
solution Finnen wur auf Religion Beziehung haben; 
und Fonnten alfo bey derjenigen , von der hier die 
Rede ift, Feine andere, als die Veränderung des Lehr: 
begriffs oder des Eultus in gewifjen Theilen der chrifts 
lichen Kirche fegn. Die mittelbaren Folgen einer 
Degebenheit unterfcheiden fich von jenen darin, daß fie 
nicht geradezus aus dem Werfen der Begebenheit fließen, 
fondern durch zufällige Verhaͤltniſſe, Verbindungen, 
und Zeitumftände hervorgebracht werben, jedoch fo, 
daß fie ohne jene Begebenheit nicht erfolgt feyn wuͤr— 
den. Es fällt in die Augen, Daß der Kreis der uns 
mittelbaren Folgen jeder Begebenheit im Verhaͤltniß 
der mittelbaren nur fehr befchranft feyn Fann. Aber 
eben deßhalb würde die Schilderung der Folgen eines 
Greigniffes nur fehr einfeitig ausfallen, welche ſich auf 
die erftern allein einfchränfen wollte Es ift wahr, 
man kann dagegen einwenden, daß der Kreis der mitz 
telbaren Folgen unendlich, und alfo unüberfehbar, fey, 
da jede Wirfung wieder die Urfache neuer Wirfungen 
wird. Allein erftlich wird er für das Auge des Sterb: 
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lichen ſchon durch Die Zeit befchränft, da nur dag bis⸗ 
ber Geſchehene von ihm beobachtet werden kann; und 
dann giebt es auch hier einen Maaßſtab des Naͤheren 
und Entfernteren, ber leicht fich anwenden läßt. Zei⸗ 
gen fich die Zirfel, die der Stein bildete, den man ing 
Waffer warf, dem Auge nicht weithin deutlich genug, 
wenn auch die Außerften endlich fich feinem Blick entz 
ziehen ? | | 

Was die Reformation für Politit und Aufklärung 
wirfte, gehörte nur zu ihren mittelbaren Folgen, und 
indem das N. J. die Entwicelung von diefen vers 
langte, zeigte es fchon durch die Aufgabe felber, wie 
weit der Kreis der Unterfuchung ſich ausdehnen follte, 
Es Fonnte den einfichtsvpllen Urhebern dieſer Frage 
nicht entgehen, daß fie eben dadurch ihr größtes In— 
tereffe erhielte; ja, daß. fie eben dadurch eine Aufgabe 
wurde, deren Auflöfung einen Sonnenblid der Hoff: 
nung gerade unferm Zeitalter gewährt. Die entferns 
ten Refultate jeder großen Revolution täufchten ſtets 
die Erwartung; und vielleicht giebt es für den Forfiher 
der Gefchichte Feinen höhern Genuß, als die Verfol— 
gung dieſes wunderbar verfihlungenen Fadens der Bes 
gebenheiten unferes Gefchlechts. Indem er von ihm 
geleitet dieſe Labyrinthe durchirrt, öffnet: ſich ihm oft 
zwifchen Abgründen und Felſen eine lachende Lande 
fchaft; und verfunfen in Bewunderung vernimmt er 
aus den Etürmen der Jahrhunderte die Stimme def. 
fen, der ihm zueuft: daß feine Wege nicht unfre Wege 
find! 
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Und fo erhebt Euern Blick, Ihr, welchen gleiche 
falls das Schiefal es beftimmte, die Zeitgenoffen, die 
Theilnehmer, die Opfer einer Revolution zu werden! 
Shr, Die ihr den Vater, den Bruder, den Freund, 
ach! die ihr vielleicht Alles verlort! Auch auf den 
Scheiterhaufen der Inquiſition, auch auf den Echlacht: 
feldern von Mühlberg, von Nördlingen und. Züßen, 
floß des ſchuldloſen Blutes wohl fo viel, als unfer 
Zeitalter Deffen hat fließen fehen! Und Dennoch ver— 
zogen fich endlich die Gewölfe, und dag Geftirn des 
Tages blickte auf eine friedliche und beffere Welt 
herab. . Schneller als damals Flärt fich jeßt der Ho— 
rizont auf; und vielleicht ift es Euch felber noch be— 
ftimmt , das befjere Zeitalter zu fehen, das damals 
erft fpätere Generationen erblickten! 


Wenn gleich die urſpruͤngliche Tendenz der Re— 
foxmation keinesweges politiſch war, ſo machten es 
doch die engverſchlungenen Verbindungen des Staats 
und der Kirche in dem damaligen Zeitalter unvermeids 
lich, Daß, wenn fie fich auebreitete, fie auch binnen 
Furzem eine politifche Tendenz erhalten mußte, Zwar 
beftanden im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
die Verhaͤltniſſe nicht mehr in ihrer ganzen Stärke, 
die in der vorhergehenden Periode das ganze wefts 
liche Guropa gewiffermaßen zu Einem Reiche ges 
macht hatten, das unter dem Supremat des Pabſtes 
eine Anzahl von Zürften zählte, die als die Vafallen 


\ 
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des höchften geiftlichen Oberhaupts betrachtet wurden; 
oder nach deſſen Willen wenigftens als folche betrach— 
tet; werden follten. Nicht nur der kecke Ungehorfam 
mancher diefer geiftlichen Söhne, fondern vielleicht noch 
mehr die Fehler des römifchen Hofes felbft, der durch 
ein Schisma von mehr als 70 Jahren (1378-1449), 
während deffen bald zwey bald drey Paͤbſte fich wech 
felfeitig excommunieirten, Die chriftliche Welt geärgert, 
und die Verfammlung von Concilien veranlagt hatte, 
die den ihm furchtbaren Lehrſatz aufftellten, daß fie 
über dem Dberhaupt der Kirche ſeyen, hatten jene 
Weltherrſchaft bereits gebrochen, die Gregor VII. ges 
gründet hatte. Aber Demungeachtet waren in der 
ehriftlihen Welt Kirche und Staat noch viel zu tief in 
einemder verflochten, als daß cine Reform in der era 
ftern nicht auch auf den letzteren hätte zuruͤckwirken 
muͤſſen. Straͤubte man fih auch den Pabft als 
Schiedsrichter in weltlichen Dingen anzuerfennen, fo 
übte er doch als geiftliches Oberhaupt fewohl durch 
die geiftliche Gerichtsbarkeit, wie auf manche andere 
Weiſe, noch viele der wichtigften Rechte aus, ohne 
denen zu widerfprechen ſich Faum eine Reform denfen 
ließ. Sobald aber eine folche nur einigermaßen um 
fich griff, Fonnten auch die Fürften dabey nicht gleichz 


gültig bleiben; Neutralität war bier unmöglich; fie 
mußten fich für oder wider fie erklaͤren. Im letz⸗ 


tern Hall lagen fie im Kampfe mit einer Parthey- in 
ihrenv eigenen Lande, welche der Druck felber zu ei— 
ner politischen Partbey machen mußte; im erftern 
fanden fie felber als Gegner des Pabſtes da; und im 
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dem einen wie in dem andern war bald die politifche 
Tendenz der Reformation entjchieden. Der Zeitpunft 
aber, wo fie diefe Geftalt annahm, mußte die Wich— 
tigkeit dieſer Begebenheit verdoppeln. 

- As die Reformation ausbrach, gab e8 in Eu— 
ropa durchaus Fein großes moralifches Intereſſe mehr, 
daß auf die Politik haͤtte Einfluß haben, und dieſer 
einen lebendigen Geiſt hätte einhauchen koͤnnen. Von 
Italien aus, wo das Beduͤrfniß des Gleichgewichts 
der Staaten, welche dieſes Land enthielt, eine verfei— 
nerte Staatskunſt gebildet hatte, hatte ſich dieſe zwar 
auch uͤber die Alpen verbreitet; allein in den Haͤnden 
von Ferdinand Catholikus war fie nur zu einem foͤrm— 
lichen Syftem des Betrugs umgebilder. Der Einflus, 
den die Nationen Europas felbft bis dahin Durch ihre 
Stellvertreter auf ihre Angelegenheiten gehabt hatten, 
fieng zugleich an entweder gänzlich zu verfehwinden, 
oder Doch unbedeutend zu werden. Mas wurden die 
fpanifchen Cortes ſchon unter Ferdinand und SFfabella, 
und noch mehr unter ihren Ntachfolgern? Was das 
Parlament von England unter Heinrich dem Achten 2 
Was die Verfammlung. der allgemeinen Stände in 
Sranfreich feit Ludewig dem Zwölften? Alle Fäden 
der Politik waren alfo in den Händen einiger Maͤch— 
tigen, die fie nur mißbrauchten um ein elendes Ge: 
webe von Intriguen zu der Befriedigung ihrer Leiden: 
fhaften daraus zu fpinnen. Wer die Beweiſe davon 
ſucht, werfe nur einen Blick in die Gefcbichte der 
damaligen italiänifchen Handel; befonders der ſinnlo— 
fen Ligue von Cambray und ihrer abentheuerlichen 


16 I. Politiſche Folgen der Reformation. 


Folgen. Die Nationen Europas fahen diefem elenden 
Gaufelfpiele, das auf ihre Koften aufgeführt ward, 
mit Gfeichgültigfeit zu, und ihre Apathie müßte fie 
um fo fihneller unter dag Joch des Despotismug gea 
bracht haben, da die jeßt Herüberftrömenden Schäße | 
der neuen Welt den Herrfchern dazu auch neue Mitz | 
tel darboten. 

Sollte Europa aus diefem Geiftes -Schlummer 
geweckt werden, fo bedurfte es dazu eines neuen | 
großen Intereffe, das nicht blos das der Herr⸗ 
fiher, fondern auch Das der Völfer, war; und über 
welches man jenes elende Gewebe von Cabalen vera 
gaß, das bisher die Politik dieſes Welttheils entehrte. 
Ein folches neues und großes Intereſſe erfihuf die 
Reformation, und dies giebt den allgemeinen Geſichts— 
punft, aus dem man ihre politifche Wichtigfeit wuͤr—⸗ 
digen muß. Statt des platten Eigennuges wird Nez 
ligion jegt die Triebfeder der Politik; und bald giebt 
es nicht leicht ein politifches Intereſſe, das nicht 
mehr oder minder zugleich religiöfes Intereſſe, nicht | 
feicht eine politifche Parthey , die nicht mehr oder 
minder zugleich veligiöfe Parthey, ja nicht Leicht einen 
Krieg, der nicht zugleich mehr oder minder Neligione= 
frieg gewefen wäre. Wie richtig oder unrichtig Dem * 
Philoſophen die Lehren erfcheinen “mögen über die 
man firitt, iſt hier eine gleichgültige Frage; das 
Schickſal der Menfchheit hängt davon ab, daß fie für 
etwas Großes und Erhabenes Sintereffe faßt; und 
groß und cerhaben muß die Religion ſelbſt in den 
Augen des Arheiften wenigftens prabktiſch erfiheinen, 

wenn 
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wenn er fie auch theoretifch verachter. Es mag feyn, 
daß zugleich mit dem neuen Intereſſe, das hier aufs 
geregt ward , auch ein Heer von PVorurtheilen und 
Reidenfchaften erwachte, welches oft im Einzelnen auf 
Abwege führte; den Gang des Ganzen hielt diefes 
nicht auf! Erwarten, daß unfer Gefchlecht auf dem 
geraden Wege, den die Falte Vernunft bezeichnet, 
ungeftört zu feiner Ausbildung fortjchreiten foll, heißt 
feine Statur verfennen, die, mit der Sinnlichkeit ge: 
paart, Feine rein vernünftige Natur iſt. Kaum ver: 
mag es das Individuum jenen Pfad zu betreten, niez 
mals aber die Gattung, die nur durch Umwege — 


Ziele ſich nähert, 


Deeren’s hiſt. Schrift. 1. B. B 
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Erfter Abſchnitt. 


Eutiwidelung des politifhen Einflufes der Reformation auf 
die einzelnen Staaten von Europa in Ruͤckſicht 
ihrer innern BVerhältniffe, 


u 


Deutſchland. 


———— 

Woen die Natur der Dinge es mit ſich brachte, 
daß derjenige Staat, wo die Reformation begann, 
ihre Folgen am fruͤheſten empfand; ſo lag es auch 
in feinen inneren Verhaͤltniſſen, daß er fie am ſtaͤrk— 
ften empfinden, und am beftigften durch fie erfchüte 
tert werden mußte. Nur in einem fo getheilten Lande 
Fonnte fich, indem einzelne feiner Fürften fich ihrer 
annahmen, mit Leichtigkeit eine mächtige Parthey bils 
den, welche die neue Lehre fihon in ihrem Aufkei⸗ 
men in ihren Schutz nahm, und, indem ſie die Pfle— 
gerin ihrer Kindheit wurde, es verhinderte, daß fie. 
nicht gleich nach ihrem Urſprunge wieder hinſtarb. Es 
iſt bekannt, daß der Beherrſcher des Landes wo Lu— 
-ther auftrat, der Churfuͤrſt Friederich der Weiſe von 
Sachſen, dem aber bald mehrere folgten, ſich zuerſt 
um fie dieſes Verdienft erwarb. Auf dieſe Weife 
wurde fie alfo zugleich Staatsfache; und als fie bald 
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förmlich. und oͤffentlich als: ſolche behandelt, als fie 
1521 zur ‚Entfcheidung nach Worms vor den Reich: 
tag ‚gebracht wurde, war die hohe politifche Michtige 
keit derjelben ſchon fo entjehleden, Daß ihre Verdam⸗ 
mung ſelbſt fie nur noch erhoͤhen Fonnte. 

: Deutfchland: war, als Staatskorper betrachtet, 
wie Luther auftrat beynahe eine Nulle in, dem Euros 
paͤiſchen Staatenfuften. , Boll Kräfte in feinem In⸗ 
nern, konnte e8 doch dieſe Kraͤfte nicht. gebrauchen, 
Seine. Eonftitution , Durch das Herkommen gebildet, 
war wicht ‚viel mehr: als ein Chaos. War auch das 
Verhaͤltniß, in dem die. -erfien feiner. Fürften gegen 
das, Reichs Oberhaupt ſtanden, Durch. Die goldene Bulle 
(1356) fo ziemlich. beſtimmt, — wer mochte ſagen, 
was eigentlich Rechtens zwifchen dem Kayfer und, den 
übrigen Ständen ſey? Der ‚Charafter und die pers 
fönliche Kraft Des Oberhaupts war «3 Daher auch. ges 
wöhnlich, die fein größeres oder geringeres. Anfchen 
entſchied. inter der langen Regierung von Sriedes 
rich Dem Dritten, der, uͤber ein -balbes Jahrhun⸗ 
dert guf, dem Throne fihlief (1440-1492), war Dies 
ſes faft vernichtet; und unter der von Marimilian 
dem Erften, ungeachtet der neugetvoffenen Cinrichs 
tungen, doch an und für fih nur wenig vermehrt. 
Unter allen Übrigen Fuͤrſten in Deutfchland war aber 
Fein einziger, der durch ſeine Macht Achtung einges 
floͤßt hätte. , Cie lebten mehr wie gufe Hausvaͤter, 
als ‚wie, Fuͤrſten; und der Beherrſcher des Landes 
fehien. wenig ‚mehr, als der größte Güterbefiger in 
demſelben zu ſeyn. Auch wor kaum eine Ausficht, 

D2 
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daß eins ihrer Häufer fich ſehr bald würde Heben koͤn⸗ 
den. Das Geſetz der Untheilbarfeit wurde nur bey 
den Ländern beobachtet, auf Denen die Churen ruhe 
ten. Sonft theilte der Water dem Herfommen gemäß’ 
fein Sand zwifchen den Söhnen; und fo Fonnte nicht 
Yeicht, da die Ehen oft nur zu reichlich gefegnet wa— 
ten, in irgend einem Haufe eine große und feſte Läns 
dermaffe fich bilden. Diefe Schwäche der einzelnen 
erzeugte auch nothwendig die Unbedeutfamfeit des gans 
zen Corpse. Zwar. Fam man auf den Neichstägen zu⸗ 
fammen, und befprach fich über die gemeinfchaftlichert 
Angelegenheiten; aber Friederich III. hatte fich nicht 
einmal die Mühe gegeben, die Reichstäge perſoͤnlich 
zu beſuchen; und fein Sohn, der zu der Ausführung 
feiner vielen Entwürfe viel Geld’ brauchte, that es 
meift nur, um mit feinen Geldforderungen die Stände 
zu behelligen. In der That, hätte ſich nicht feit eis 
nem halben Sahrhundert der Erbfeind der Chriften- 
heit im Dften von Europa feitgefegt, deſſen wildes 
Vordringen die Deutfchen oft noͤthigte zuſammenzuhal— 
ten, — man ficht nicht, warum der deutfche Reichs— 
verband fich nicht völlig hätte auflöfen follen? ; 

Die Reformation war es, und nur die Reformas 
tion allein, die diefem Hinfterbenden Gtaatsförper 
plöglich neues Leben einhauchte, und: ihm die politis 
ſche Wichtigkeit gab, die er feitdem gehabt hat. Mech: 
rere der deutfchen Sürften erflärten fich bald für fie, 
(06 aus Ueberzeugung, oder aus andern Gründen, 
iſt Hier gleichgültig ;) wogegen das neue Oberhaupt des 
Keichs es feinem Intereffe gemäß fand, fie zu ver: 
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dammen. Carl der Fünfte fühlte es bald, dag 
in ihren Beſchuͤtzern fich eine Oppoſitionsparthey ges 
gen ihn Kildetez und wenn feine urfprüngliche Abnei— 
gung gegen die Lchre der Proteftanten, wie fie nun 
bald biegen, ihren Grund vielleicht in feiner religidfen 
Ueberzeugung gehabt hatte, jo wurde der Hab gegen 
fie doch bald blos ein politifcher Haß. Allein. Carl V. 
war nicht der Mann, der fich, durch eine Leidenfchaft . 
hätte verblenden laſſen; fie. ward für ihn nur Die 
Grundlage zu dem Entwurf, um deſſen Ausführung 
bald die ganze Gefchichte feiner deutfchen Regierung 
fich dreht, durch Unterdrücdung diefer Oppofitionspars 
they die Fayferliche Autorität aufrecht zu erhalten, und 
demnächft zu vergrößern. So bald. aber die neue Par: 
they fich von ihm bedroht fah, wurde ‚wiederum eine 
nähere Verbindung der proteftantijchen Fürften und 
Stände eine natürliche Folge davon. So ftanden feit 
dem Schmalfalder Bündniß (1530) beyde Partheyen 
mit den Waffen in der Hand einander gegenüber, und 
früher fihon würde es zum Bruch gekommen feyn, 
wenn den vielbefchäftigten Kayfer nicht andere Unters 
nehmungen abgehalten ‘hätten. Als er endlich nach 
fechgzehn Sahren die Sachen auf den Punft gebracht 
hatte, auf den er fie bringen wollte, als er 1546 
wirklich Togfchlug , zeigte zwar der Erfolg, daß die 
Zalente feiner Gegner nicht, ihrem. Muth gleichfamen, 
und der Ausgang der Schlacht bey Mühlberg (1547) 
schien felbft die Fühnften Hoffnungen des Kayfers zu 
übertreffen; allein kaum hHotte er angefangen feines 
Siegs zu genießen, als die Fühne Hand eines Juͤng⸗ 
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lings feinem grauen Haupte in wenig Tagen bie Lore 
beern entriß, die er in "einem mühesollen Leben ges 
fammelt hatte; und Moris durch‘ den Traktat zu 
Paſſau (1552) ‘alle die ehrgeizigen Träume verfchwin- 
den machte, an denen ſich Carl fo lange geweider 
hatte. 

So war, mit wenig Worten, der Gang der in: 
nern Gefchichte des Deutfchen Reichs in Diefer "großen 
Criſe, die fein weiteres Schidfal beftimmte, Aber da- 
mals war Auch Bereits Deutfchland nicht Das ‘alte 
Deutfchland mehr. Das neue große Intereſſe, das bier 
aufgeregt war, hatte eine neue Politik erzeugt. Seine 
Sürften Hatten fich Fühlen gelernt; fie hatten fich ge= 
zwungen geſehen, ihre Kräfte zu entwideln; und wenn 
gleich Die Paffauer Praliminarien,, und der Religiong- 
friede der fie 1555 zu Augsburg beftätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre conflitutionsmäßige Exi— 
ftenz neben einander Jicherten, ſo Fonnte doch die vor— 
malige Indolenz, und mir ihr die vorige politifche Un— 
bedeutfamfeit , nicht wieder zurückkehren. Mit den 
Morten des Friedens auf der Kippe ftarb doch. der 
Groll und das Miftrauen im Herzen nicht; die nelte 
Spannfeder der Politi behielt ihre ganze Kraft; mit 
den Waffen in der Hand blieb man einander gegens 
über, oder Iegte fie nur weg, um fie bey der erften 
Deranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friede 
war auch in der That zu wohlfeil erfauft, als daß er 
auf immer hätte dauern Fünnen. Große NRevolutionen 
Yaffen fich nicht durch einen Streich des: Augenblids 
beendigen; und mehr war Doch die gluͤckliche Unterneh— 
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mung von Moriß nicht. Ungeachtet des Friedens glich 
Deutfchland dein wogenden Meer nach den Eturm; 
fortdauernd blieb es in einer Art von revolutionärem 
Zuftande, der eine neue Erplofion erwarten ließ, und 
e8 würde eine der auffallendften Erjcheinungen in der 
Gefchichte feyn, wenn der perfünliche Charafter. der 
drey nächften Nachfolger von Carl V. fie nicht erklärte, 
wie es bis zum Jahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
der drenfigiährige Kampf ausbrach, der durch den 
weftphälifchen Frieden den Streit der Partheyen zu eis 
ner völligen Entfchetdung brachte; und dem deutfchen 
Reiche diejenige Conftitution gab, die bis auf unfere 
Zeiten als das Palladium feiner Exiſtenz betrachtet 
wurde, 

Auf diefe Weiſe bildete fich durch die Reformation 
und ihre Folgen der deutſche Staatsförper zu dem 
was er nachmals geworden iſt, und der Geift den fie 
ihn eingehaucht hatte blieb fortdauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungedenfbar, daß cin fols 
cher Staatsförper, der ein Inbegriff fo vieler und fo 
verfchiedenartiger Staaten war, fortdauernd durch Ein 
allgemeines Intereſſe in Thätigfeit erhalten werden 
fonnte.r Welches hätte dieſes feyn follen? Etwa das 
Streben nach Vergrößerung, oder wenigftens nach eis 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Nationen? — Ein folches Streben fonnte unmöglich 
bey einem Staat ftatt finden, der, bey aller Kraft 
zum MWiderftande, Doch faft gar Feine Kraft zunı Anz 
griffe befaß. Etwa ein allgemeines Handelsintereffe? 
Deutfchland Hatte Fein folches „ amd Fonnte es nicht 
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Haben, weil feine Lage und feine Zerftücelung es uns _ 
möglich machten. Alſo bleibt blos dasjenige uͤbrig, 
welches aus dem Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung bey Angriffen von außen entftand, Die 
Geſchichte hat aber ſchon in vielen Beifpielen gezeigt, 
Daß, da diefe vorübergehend find, auch ein folches 
Intereſſe nur vorübergehend feyn kann; und die Ger 
fchichte von Deutjihland hat insbefondere ‚gezeigt, wie 
leicht c8 den Feinden des Reichs wurde, in einem fo 
zufammengejegten Staat fih Freunde zu verfchaffen, 
und Deutfche durch Hülfe von Deutjchen zu befriegen. 
So war die Einigkeit mit fich ſelbſt für diefen Staatss | 
förper nichts anders, als eine langſam fehleichende 
Krankheit geworden, die, indem fie ihm den Anfchein 
der Gefundheit ließ, ihn defto gewiffer der gänzlichen 
Auflöfung , oder auch der Anterjochung unter Die 
Macht feines eigenen Oberhaupts, wo nicht «einer 
fremden, auf jeden Fall aber feinem Ende, entgegen 
führte, Nur ein Princip der Trennung Fonnte 
in ihm jene rege Lebenskraft wieder erwecken; und 
diefes erfihuf die Reformation, indem fie der protes 
ftantifchen und catholischen Parthey jeder ihr eigenes 
Intereſſe gab. Freylich ließ fich gar nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit vorher fagen, wohin auch diefe Spals 
tung führen Fonnte? Die Einmifchung fremder Mächte 
in die Streitigkeiten der Partheyen fibien dabey uns 
vermeidlich, und war es auch wirklich; allein eine 
Reihe glücklicher Verhältniffe Half über die Folgen, 
welche diefe drohete, beſſer weg, als man oft erwars 
ten konnte. Wäre aber vollends das partielle Intereſſe 
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der beyden Partheyen von der Art geweſen, daß es 
dem allgemeinen des Reichs nicht untergeordnet, oder 
gar ihm entgegengeſetzt geweſen waͤre; ſo haͤtte da— 
durch eine gaͤnzliche Zerſtuͤckelung herbeygefuͤhrt werz 
den koͤnnen; aber gluͤcklicherweiſe war dies nicht der 
Fall. Jenes partielle Intereſſe ſtieß an und fuͤr ſich 
gar nicht gegen die Rechte des Reichsoberhaupts oder 
der einzelnen Staͤnde an, es betraf nur den Reli— 
gionszuſtand, und die Rechte die darauf Beziehung 
hatten; und nach langen Fehden und Kriegen hat die 
Erfahrung endlich zur Genuͤge gelehrt, Daß die Ents 
ftehung des corpus Evangelicorum, das feine völ- 
fige Form erft Da erbielt, als es der Sache nach 
ſchon lange da gewefen war (1653), gar Feine unheil⸗ 
bare Spaltung des Reichstags und des Reichs erzeugte. 
Aber Die gegenfeitige Aufmerffamkeit beyder Partheyen 
auf einander, die fiets rege, oft fehr gegründete, zur 
weilen aber faft bis zum Lächerlichen getriebene, Bez 
forgnig bey dem geringften Fortſchritte der einen oder 
der andern, wovon man die Beweife den Kennern der 
Keichsgefchichte nicht erft ins Gedächtniß zurüczurus 
fen braucht, leiſtete für die Erhaltung der Deutfchen 
Conftitution in ihren Haupttheilen eine Garantie, die 
fchlechterdings durch nichts anders fo hätte geleiftet 
werden Fünnen. Aus diefem höheren Gefichtspunft 
betrachtet, erfcheinen daher alle jene Zwiſte, Händel 
und Kriege, welche die Reformation in dem Innern 
Diefes Staatenvereins herbeyführte, in einem mildern 
Lichte; fie zeigen fich hier nur als Mittel zum Zweck; 
und wenn die Reformation diefem Staatsfürper gleich 
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bey ihrem Ausbruche neues Leben einhauchte, fo war 
fie e8 auch, die ibm auf lange Zeit hindurch dieſes 
Leben, die ihm feine politifche Exiſtenz erhielt 


©Oefterreic. | 


Das Defterreichifche Haus, das Haus, melches 
unter allen Dynaftien der neuern Zeit am meiften gez 
warn und am meiften verlor, war das erfte, das 
auf den Ausbruch der religiöfen Revolution politifche 
Dlane bauete. Das Schickſal fehenfte ihm um eben 
diefe Zeit einen Fürften, der an Politik feinen Zeit— 
genoffen überlegen, und an Macht jedem von ihnen 

wenigftens gleich war. Es gehören. feltsne Talente 
| dazu, fich fehnell in eine neue Drdnung der Dinge zu 
finden , wie fie der Ausbruch einer Revolution here 
beyführt. Nur der große Kopf ift im Stande fich 
fogleich über den bisherigen Kreis der Erfahrung und 
Gewohnheit zu erheben, und die neuen Kombinationen 
zu berechnen, nach denen er fein Verfahren einrichten . 
muß. Wie fehr man aber auch’ den politifchen Tas 
lenten von Carl V. Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, 
fo war es doch unmöglich, gleich von Anfang an den 
Gang, den dieſe Umwälzung der Dinge nehmen 
würde, der Falten Berechnung zu unterwerfen, Die 
Verhältniffe, in denen er als Schutzherr der Kirche 
mit dem Pabft ftand, machten ihn gleich Anfangs 
zum Gegner der Reformation ; feine politifchen Ente 
würfe in Beziehung‘ auf Deutfihland bildeten fich 
erft, feitdem in dem Schmalfalder Verein (1530) eine 
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bewaffnete Sppofition ihm gegenüber fand. Diefe zu 
überwältigen erforderte die Aufrechthaltung des - Ans 
ſehns Kayſerlicher Majeſtaͤt; freylich aber konnte ihre 
Ueberwaͤltigung, auch bey der Beybehaltung der be— 
ſtehenden Formen, nicht viel weniger als die Herr— 
ſchaft in Deutſchland eintragen. Daß dieſer Plan 
vereitelt wurde, auf eine Weiſe vereitelt wurde, die 
gaͤnzlich außer der Berechnung des Wahrſcheinlichen 
lag, iſt ſchon oben bemerkt; allein dennoch wurde die 
neue Lehre für die Organiſation der Defterreichis 
fhen Monarchie, ungeachtet fie nicht Die herrs 
fihende darin ward, nicht minder wichtig. 

Es mag bier nur im Voruͤbergehen bemerkt wers 
den, daß in dem Erzherzogthum Defterreich durch die 
Unterdrüfung der proteftantifchen Parthey unter Ferz 
dinand dem Zweyten die Macht des Erzhauſes fo 
gut wie unumfchränft, und Die der Lundftände zu ei— 
nem bloßen Schatten wurde ; den größten Vortheil 
zog Diefes Haus aus der Benußung der religiöfen 
Unruhen in Ungarn und Böhmen. Die Habsburger 
verdanften es der Neformation, daß fich die Gelegens 
heit ihnen darbot, dieſe beyden Weiche, vie fie nur 
als Wahlreiche befaßen, in Erbreiche zu verwans 
dein, und in dem letztern derfelben eine unbefchränfte 
Macht auf den Trümmern der alten National » Frey: 
heit zu gründen. Als nach der Schlacht bey Prag 
(1620) die empörte Nation der Willführ des Siegers 
Preis’ gegeben war, verfäumte man nicht den Augens 
bie zu nugen. Sie wurde ihrer Privilegien beraubt, 
und Voͤhmen wurde der Sache nad) ein Erbreich, 
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indem man es den Politifern frey ließ Darüber zu ſtrei⸗ 
ten, ob es noch eigentlich ein. Wahlreich heißen 
follte. Das Schickſal von Ungarn ward, wenn 
gleich fpäter, doch nicht weniger, durch die Religions— 
händel beftimmt. Die neue Lehre fand hier bald einen 
folchen Eingang, daß ihre Anhänger denen der alten 
das Gleichgewicht hielten, und endlich. felbft durch den 
Wiener Frieden‘ (1606), und die Capitulation von 
König Mathias (1608) nicht nur freye Religions: 
übung, ſondern durch letztere felbft gleiche bürgerliche 
Rechte mit ihnen errangen, Es ift aber aus der Ges 
fchichte Ungarns fattfam befannt, wie wenig dadurch 
das Reiben der Partheyen aufhörte; fattfam befannt, 
wie wenig man die den Proteftanten bewilligten Vers 
fprechungen. hielt; wie man den Zuftand der Gaͤh— 
rung nußte, um fremde Truppen ins Land zu legen, 
und ungeachtet alles Widerfpruchs fie darin ließ; fattz 
fam befannt endlich, wie. man planmäßig die ſchreyend— 
ften Bedruͤckungen fich erlaubte, die zulegt Complotte 
erzeugten (1670), deren Dämpfung die ‚Gewalt der 
Regierung vermehren mußte, Das Gewebe der Streis 
tigfeiten riß bier nicht ab; und mit denen mit ‚den 
Proteftanten find die mit Siebenbürgen und mit der 
Pforte fo eng verjchlungen, daß man den Faden der 
einzelnen Faum fortführen kann; doch machen fichtbar 
die Händel mit den Proteftanten gleichfam das. Grunds 
gewebe aus. So wurde allmählig der Schritt vor⸗ 
bereitet, der endlich 1687 glüdte, das Wahlreich in 
ein Erbreich zu verwandeln. Gelang es gleich. der 
Nation bisher , ihre übrigen Rechte gegen alle die Vers 
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ſuche, die man zu ihrem Umfturg gemacht hat, fo 
ziemlich ‘zu retten, fo waren doch die Vortheile, wel 
che Defterreich durch jenen- wichtigen Schritt gewann, 
nicht minder groß. 

Wie wenig zuſammenhaͤngend alſo ai diefe, in 
van irren Theilen fo mächtige, Monarchie immer 
feyn mag, fs verdanfr fie doch den Zufammenhang, 
und‘ die innere Feftigfeit, die fie beſitzt, größtentheilg 
der’ Benugung der Folgen der. Reformation, Die 
legte: Umwandlung Europas hat ihre Macht, indem 
fie' nicht: blos ihr Gebiet erweiterte, fondern ‘auch die 
Anwendung ihrer Hülfsquellen ihr erleichterte , ver— 
größert. Sie hat jegt Feine entlegene Länder mehr zu 
vertheidigenz allein fortdauernd mächtigen Gegnern gez 
genüber geſtellt, und der Außenwerfe,, die fie fonft 
ſchuͤtzten, meift beraubt, "wird es auch der beffern Ber 
nugung der Vortheile, zu denen die Neformation ihr 
den Weg bahnte, bedürfen, um ſich auf der Höhe 
ihres jeßigen Standpunets zu erhalten. 


Dreuffen 

Eine der früheften politifchen Folgen der Refor—⸗ 
mation war die Legung des wichtigften Grundfteing 
zu dem Gebäude der Preuffifhen Monarchie. 
Zwar Fonnte Fein Sterblicher e8 damals ahnen, daß 
auf dieſem Fundamente einſt ein folches Gebäude 
würde aufgeführt werden. ! Es bedurfte dazu eines fo 
jeltenen’ Zufammenfluffes von Umftänden , und fo 
großer Werfmeifter ,„ wie fie fchwerlich die Gefchichte 
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irgend eines Staats in einemrgleichen Zeitenum möchte - 


aufzuzeigen haben: Aber Doch ‚bleibt es wahr: ohne 
die Reformation hätte, Europa. nur einen  Churfürften 
von Brandenburg, aber Feinen König von Preuſſen. 
In dem Anfange des 16ten Jahrhunderts war Preuffen 
noch ein geiftliches Land, das, von dein deutfchen Or— 
den erobert, auch, Diefem angehörte, und unter feinen) 


und feines Hochmeifters. Herrichaft ftand. Allein kaum 


Hatte Die, ‚neue Lehre, die den geiftlichen Fürften dem 
Meg zu bezeichnen fchien „ihre Linder zu. Erbländerm 
zu; machen, ſich verbreitet, als auch der damalige 
Hochmeiſter des deutfchen Ordens in: Preuffen,; Als 
brecht, der aus dem brandenburgiſchen Hauſe war, 


den erſten gluͤcklichen Verfuch diefer Art machte, Bez 


reits im Jahr 1525 fäcularifirte er fein Land, machte 


es zu, einem erblichen Herzogthum, jedoch als: Lehen 


von Polen, und ward. durch feine Verheyrathung der 
Stammvater einer Linie, deren legte weibliche Deſcen⸗ 
Dentin Anna ſich mit dem Churprinzen von. Brandens 
burg, und nachmaligen Churfürften, Johann Sigis— 
mund, vermäblte. Preuſſen Fam alfo noch als Lehen 
an dag Chur-Brandenburgiſche Haus, ward aber 
durch den Traktat zu Wehlau 1657, und ‚vollends 
durch den Frieden zu Oliva 1660, zum fouverainen 
Herzogthum erklärt, und. von feinem Lchnenerus bes 
freyt; ward darauf 1707 zu. einem Königreich erhoben, 
und frat, ‚oder drängte ſich nun allmählig,' in Die 
Reihe der erſten Mächte von Europa. 

Henn aber die Reformation allerdings auf die 
eben, bemerkte. Weife den Grunpftein zu dem Gebäude 


— 
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der Preuſſiſchen Monarchie legte, fo kann man doch 
nicht ſagen, daß fie zu Deffen weiterer Aufführung 
viel beygetragen habe, außer in fofern man die im 
MWeftphälifchen Frieden gemachten Aequifitionen als 
eine: Wirkung: derfelben betrachten will. © Auch auf Die 
gedoppelte Rolle, die Preuffen in der auswärtigen Po— 
litik, theils als Macht in dem Staatenfyftem von Eu— 
ropa, theils als einer der erften Staͤnde in dem deut⸗ 
ſchen Reiche, ſpielt, Hat die Reformation feinen fo 
großen: Einfluß gehabt, als man. häufig anzunchmen 
pflegt. Die Urfachen davon laſſen fich fchon aus den 
eben angeführten Furzen chronologifchen Angaben ent— 
wideln. Den ganzen Zeitraum hindurch, wo das te= 
figiöfe Intereſſe die Haupttriebfeder der Europsifchen 
Politik blieb, d. 1. bis: zum Weftphälifchen Frieden, 
und dem Zeitalter von Ludwig KIV., war das Bran— 
denburgifche Haus noch zu ſchwach, als daß «8 einen 
entfcheidenden Einfluß auch nur. auf das deutfche 
Staatenfyftem, gefchweige denn auf das von Europa, ' 
haͤtte haben Fünnen, Als es feit dieſer Zeit unter der 
Regierung des großen Ehurfürften und feiner beyden 
eriten Könige fich erhob‘, verlor, wie wir: unten weiter 
bemerfen werden, die Reformation bereits ihre politie 
fihe Kraft, und ein anderes Intereſſe trat an ihre 
Stelle Die zweyte Feinere Rolle, ‚welche Preuffen, 
neben jener größern, in dem deutfchen Reiche zu fpiez 

Ion hatte, ward die, das Gegengewicht gegen Defter- 
reich auszumachen. Allein die Preuſſiſche Rivalität 
mit Defterreich fixirte fich erft durch die Eroberung 
Schleſiens durch Friedrich II., und ftand mit der Re— 
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figion in gar Feiner Verbindung. Und wenn gleich 
Preuffen oder Brandenburg einer der mächtigern, und 


bald der mächtigfte, unter den proteftantifchen Stänz 


den wurde , fo erfcheint es doch nicht eigentlich als 
Haupt diefer Parthey. Dies. Vorrecht: hatte befannts 
lich von frühern Zeiten her Sachfen; wie aber. Preufs 
fon der Macht nach Sachfen überlegen wurde, Tonnte 
man keinen großen Werth mehr darauf feßen, » eben 
weil die Parthey immer mehr aufhörte der Sache nach 
Darthey zu feyn, wenn fie e8 auch der Form nach 
blieb sam u 2 


| Sranfreid. 


Sn Franfreich drang die Reformation vorzuͤg⸗ 
lich von der Schweiz her ein; und wenn es gleich 
eigentlich nicht Luthers fondern Zwingli's Lehre war, 
fo fliege doch der politifhe Wirkungskreis diefer bey: 
den Neformatoren zu fehr in einander, als daß es 
möglich wäre, den einen. ohne den andern zu beftim- 
men. Sn keinem andern Lande von Europa, felbft 
in Deurfchland nicht, hatte die Reformation einen fo 
rafchen Gang genommen, als in der Schweiz. Der 
Fraftvolle Charakter diefer Gebirgbewohner macht, daß 
fie ſich bald entfcheiden; und je befchränfter der Kreis 
der Ideen eines Hirtenvolfs ift, um defto fefter hängt 
es an denen, die c8 einmal angenommen hat. Als 
in Deutfchland noch die beyden Partheyen mit eins 
ander capitulirten, brach hier fehon der Buͤrgerkrieg 


aus (1530), und cine gänzliche Auflöfung des Bun— 
des 
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deg ſchien bevor zu ſtehen. "Allein glüclicherweife ere 
zeugte ein Furzer Kampf hier ſchon einen dauerhaften 
Frieden; und wenn auch der Haß der Partheyen nicht 
fogleich erftarb, jo fand man es doch nicht wieder 
nötbig, ſich die Hälfe zu brechen. Die Erbitterung 
verrauchte allmaͤhlig; die öffentliche. Aufmerfiamfeit 
ward auf andere Gegenftände gerichtet; und das bes 
neidenswerthe Schictfal dieſes Landes, um welches 
die allgemeine Meinung gleichjam den Kreis der Heiz 
ligfeit und Unverleglichfeit z0g, entfernte daſſelbe von 
der Theilnahme an den Händeln des übrigen Euro: 
pas, die das Feuer der Zwietracht leicht wieder darin 
hätte anfachen koͤnnen. 

Die vielfachen Verhältniffe, in Denen die. Schweiz 
mit Franfreich fland, bahnten der neuen Lehre, 
befonders von diefer Seite her, den Weg in dieſes 
Land; und wie ließ es ſich anders erwarten, als daß 
eine Nation, die in der ſchnellen Auffaſſung von Ideen 
vielleicht jede andere uͤbertrifft, dabey nicht gleichgültig 
bleiben Fonnte? Stanz I. wußte aber zu gut wie 
viel auch die Fönigliche Macht von einer ſolchen Pars 
they zu befürchten habe, deren Firchliche Grundfäge 
“ faft rein’ democratifch waren, als daß er fie hätte be= 
günftigen follen; der Druck und die DVerfolgungen feiz 
nes Sohnes fihloffen fie fehon genauer an einander, 
und bereiteten fie zum Widerſtande vor; und alg fie 
unter feinen ſchwachen Enfeln fich von ehrfüchtigen 
Großen mißbrauchen ließ, erwuchs fie zu einer furchts 
baren Oppoſitionsparthey. Die Gefchichte der blutiz 
gen Kriege, die in der legten Hälfte des ſechszehnten 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. C 
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Jahrhunderts bis zum Edikt von Nantes (1562-1598) 
davon die Folgen waren, ift zu befannt, ale daß fie 
hier mehr als einer bloßen Erwähnung bedürfte; allein 
die bleibenden Wirfungen, die fie auf den 'politifchen 
Zuftand von Franfreich hatten, dürfen hier nicht uns 
bemerkt bleiben. Es ſcheint dieſe Taffen fich unter 
zwey, wenn auch dem Anſchein nach fich entgegen: 
fichende, Punkte zufammenfaffen. Sie bahnten auf 
der einen Seite den Weg zu der Unumfchränftheit der 
Füniglichen Macht, und doch waren fie es auch auf 
der andern, die felbft nach dem Fall der Parthey eis 
nen Geift des Miderfpruchs in der Nation erhalten 
zu haben feheinen. 

Es ift eine gewöhnliche Erfcheinung in großen 
Monarchien, daß die Macht der Regierung nicht cher, 
als durch den Kampf mit einer mächtigen Gegenpars 
they recht feft gegründet, und völlig oder beynahe uns 
umfchränft gemacht wird. In dem Augenblick, wo cine 
folche Parthey erdrüct oder wenigftens entwaffnet ift, 
ſteht alles frey; und auch die übrigen Stuͤtzen der 
Nationalfreyheit werden aledann leicht umgeftoßen. In 
Frankreich fand die Negierung diefe Sppofition an den 
Hugenotten. Man Ffann die Regierung allerdings nicht 
davon freyfprechen, daß fie c8 war, die durch ihre 
Berfolgungen, ihre Treulofigfeiten, ihre Graufamfeiz 
ten fie jelber aus einer friedlichen Secte zu einer po— 


———— 


litiſchen Gegenparthey machte, das Mordgeſchrey der 


Bartholomaͤusnacht, durch alle Jahrhunderte wieder— 
toͤnend, zeugt zu laut gegen fie; — allein der unbe— 
fangene Beobachter muß Doch eingeftehen , daß - die 
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Gründung einer feften Regierung in Frankreich eine 
Unmöglichfeit bleiben mußte, fo lange diefe Parthey 
eine bewaffnete Parthey blieb. Das Edikt von 
Nantes hatte fie zwar befänftigt; — nach folchen 
Stürmen als bier vorhergegangen waren folgt ohne— 
bin eine Periode der Etille; — allein die Begebenheiten 
nach der Ermordung von Heinrich IV. zeigten bald 
wie furchtbar Diefe Parthey blieb. Schwerlich Fonnte 
ein großer und tief eingreifender Plan der Regierung 
durchgeführt werden, obne mit ihr zuſammenzuſtoßen; 
denn ſchon durch die Länge der Zeit verflicht fich das 
Intereſſe einer folhen Parthey auf fo mannichfaltige 
Weife mit dem Intereſſe des Etaats, Daß cine 
Menge theils wirklicher theils eingebildeter Beruͤh— 
rungspunfte entitehen,, die aber in ihren Folgen fo 
gut wie Die wirklichen find. Der Kampf daher, den 
Nichelieu‘ gegen fie beftand , war ein nothwendiger 
Kampf, wenn eine fefte Drönung der Dinge in Frank— 
reich gebildet werden ſollte; er wollte fie entwaffnen, 
aber nicht vertilgen; und der Zuftand in den fie durch 
den Frieden von Rochelle 1629 gefegt wurde, war 
nur ein gefeglicher Zuftand; wenn gleich Niemand die 
Bedrüfungen billigen wird, die. fich üfterer Die In— 
toleranz der nachfolgenden Regierungen bis zu. der 
Aufhebung Des Edifts von Nantes gegen fie erlaubt 
hat. 

So ſehr aber die Wahrheit diefer Bemerkung 
am Zage liegt, fo ſchwer hält es die der andern, 
ihr, fcheinbar entgegengefesten, nämlich der Erhaltung 
eines fortdauernden Geiftes des Widerfpruchs in der 
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Nation als Folge dieſer Partheh zu documentiren, 


da Sich diefer nicht mehr fo offen zeigen Fonnte. Sie 
ift aber darum gewiß nicht weniger wahr. Es läßt 
ſich pſychologiſch ſchon nicht bezweifeln, daß fo furcht— 
bare , Gährungen, als Diejenigen waren, welche die 
Religions = Unruhen in Frankreich veranlaßt hatten, 
Spuren in dem Nationalcharafter zuruͤcklaſſen muß: 
ten, Die nicht fo bald vertilgt werden Fonnten. Die 
Geſchichte laͤßt es aber auch nicht an DBeweifen ders 
felben fehlen. Der Geift der Oppofition flüchtete fich 
befanntlich in Frankreich feit Richelieu in die Parla— 
mente, Nur eine detaillirte Geſchichte von dieſen 
könnte die klaren Refultate geben, in wie fern die 
Religion jenen Einfluß hatte. Diefen gänzlich zu leug— 
nen wird aber fihwerlich jemand wagen, da, zufolge 
des Edikts von Nantes, auch die Proteftanten an 
ihrer DBefegung Antheil hatten, fo wenig man auch 
die einzige, oder auch nur die vorzüglichfte, Urfacye 
davon in dieſem Umftande fuchen wird. Bereits vor 
der fürmlichen Aufhebung des Edikts von Nantes 
waren  freylich die Proteftanten aus Diefem fo wie 
aus ihren übrigen Rechten fihon wieder verdrängt; 


aber felbft mit der Unterdrückung dieſer Parthey ift 


ihr Geiſt nicht gänzlich erftorben; er lebte, nur nach 
den Zeitumftänden anders -modificirt, in dem Janſe— 
nismus wieder auf. Cine ausführliche Auseinanders 
fegung davon liegt freylich außerhalb den Grenzen dies 
fer Abhandlung; allein die Gefchichte der Litteratur 
zeigt doch deutlich genug, daß diefe Varthey fih an 
dem Lichte erwärmte, welches die gelehrten Streitig— 


| 
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Teiten der Proteftanten und ihrer Gegner in Frankreich 
in der Theologie angezündet hatten. Allein diefe Erz 
fcheinungen mußten erſt verfchwinden um andern 
Pla zu machen, welche die große Cataſtrophe dafelbft 
in unfern Tagen herbeyführten, durch die die Refor— 
mation mit allen ihren politifchen Folgen gleichſam 
tiefer in den Hintergrund gerückt, aber auch deſto 
mehr im vollen Sinne des Worts ein Eigenthum 
der Gefchichte wurde. 


England. 


Die Reformation wurde fuͤr England noch 
wichtiger als für Frankreich; die neue Lehre wurde 
bier die herrfchende , ftatt daß fie in Franfreich die 
unterdrückte blieb; und beyde Nationen, Antipoden in 
fo mancher Rückficht , follten es dadurch. noch mehr 
werden, daß fie es in Diefer blieben. Die wichtigen 
Folgen, die daraus für die wechfelfeitigen Verhältniffe 
beyder Länder und für Europa entfprangen, gehören 
für den nächften Abfchnitt ; hier kommen nur zuerft 
diejenigen in Betrachtung, die für England felbft dar: 
aus floſſen. 

Die Reformation ging in —— Lande, wie man 
es bey Inſulanern erwarten Darf, einen ganz eigen— 
thümlichen Gang. Heinrich VIIL wollte fie nur als 
Mittel zur Befriedigung feiner perfönlichen Leidens 
fchaften, und feines Eigennußes gebrauchen, und ger 
brauchte fie wirflih dazu; allein ein Defpot , der, 
nur don feinen Launen abhangend, Feines feften Pla— 
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nes fähig war, Fonnte fie nicht mit der Geſchicklich— 
Brit von Carl V. nutzen; und übte durch feinen Su— 
premat einen ärgern Defporismus über das Gewiffen 
und die Meinungen feiner Untertbanen aus, als der 
Dabft es je gewagt haben würde. Unter der Furzen 
Regierung feines Sohnes und Nachfolgers. Eduard 
Vi. (1547-1553) ward zwar die Reformation wirf- 
lich, eingeführt; allein da die bigotte Intoleranz feiner 
Schweſter Maria (1553-1558) das Fam errichtete 
noch wanfende Gebäude wieder umwarf, war es 
erft der eben fo planmaßigen als lange dauernden 
Regierung der Elifabeth aufbehalten (1558-1603), 
dafjelbe auf einem feftern Grunde wieder aufzurichten. 

Mar änderte in England die Dogmen; man ent: 
305 fich der Oberherrſchaft des Nömifchen Hofes; al- 
lein man ließ im übrigen das Gerüft der Hierarchie 
ſtehen. An die Stelle des Pabſtes trat Durch den, 
auch unter der Elifabeth wieder erneuerten, Supre— 
mat, der König; und Diefer Supremat war ohne 
Zweifel der Hauptgewinn, den die Krone damals aus 
der Reformation zog. In einem Zeitalter, wo die 
Religion mit der Politik unauflöslich verſchlungen 
war, mußte diefe unumfchränfte geiftliche Herrfchaft 
auch die weltliche, — wenn gleich nicht gerade der 
Form, doch der Sache nach, — fo gut wie unumes 
fchränft machen; auch. hat die Periode der Elifabeth 
in der Gefcbichte ihrer Hohen Commiffion zur 
Genüge gezeigt, wie diefer Supremat ſich nugen ließ. 
Weil aber das Oberhaupt der Kirche wiederum Or— 
gane bedurfte, durch Die es als folches wirfte, fo ließ 


—— 
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man die bisherige Hierarchie faft unverändert in ihrer 
alten Form. So bildete ſich die bifchöfliche Kirche; 
die übrigens auch noch unter der Elifabeth (1571) 
ihre fefte Glaubensnorm bekam. Die englifche Kirche 
erhielt alfo im ihrer Organifation eine  Eigenthümlichs 


keit, die fie vor andern auszeichnet 5 fie behielt ihre 


hohe Geiftlichkeit, ihre Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, mit 
Sik und Stimme im Dberhaufe. Auf dieſe Weiſe 
blieb die Hirrarchie in die Verfaffung verflochten; und 
die Frage, deren Beantwortung uns hier interefjirt, 
ift nur die, welchen Werth und welche Folgen dieſe 
Einrichtung für den Staat gehabt habe? 

Es war die Ueberzeugung, die fehr natürlich aug 
dem Supremat des Koͤnigs hervorging, an der Hier— 
archie, deren Oberhaupt er war, eine fefte Stübe 
des Throns zu haben, welche derfelben ihre Eriftenz 
erhielt; eine Ucberzeugung, die nachmals den Stuarts 
felbft den Wahlfpruh: No Bishop no King, in 
den Mund gab, Gleichwohl ficht man die Verbin: 
dung der Glieder dieſes Satzes nicht fo fehnell ein, 
daß man nicht mit Necht- fragen follte, ob demfelben 
etwas Wahres zum Grunde lag, oder ob er blog eine 
Frucht des Fanatismus war? Die politifche Macht 
der Biſchoͤfe, und ihr direkter Einfluß auf den Staat 
durch Das Parlament ift zu unbedeutend, als daß er 
fehr in Anfchlag Fommen Fünnte, Soll daher in den— 
felben ein Sinn getragen werden, fo müßte es obne 
Zweifel diefer feyn: man wolle, indem man das Anz 
tereffe der Dberhäupter der Kirche an Das Intereſſe 
des Thrones knuͤpfe, Damit nicht etwa bios dieſer, 
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fondern durch fie des Volks felbft’ fich verfichern. Die 
politifche Wichtigfeit Der Biſchoͤfe hing alfo von ihr 
tom Einfluffe auf das Volk ab, Sobald fich daher 
eine mächtige religibfe ‚Gegenparthey bildete, die als 
folche zugleich politifche Gegenparthey war, zeigte auch 
die Erfahrung, daß die Bifchöfe, wenn fie auch. eine 
Stüge des Throns hießen, doch nur. eine fehr fchwache 
Stüße blieben. Sie fielen mit ihm, ohne feinen Fall 
aufhalten zu Fünnen, und wurden mit ihm wieder m 
geftellt. 

In wiefern die Hierarchie in einem Staate über: 
haupt die Stuͤtze des Throns genannt werden Fann, 
hängt ohne Zweifel weit weniger von ihr felbft, als 
von dem Geifte der Zeit ab, weil es diefer ift, der 
ihr einen größern oder geringern Einfluß‘ auf die 
Stimmung des Volks einräumt. In den Zeiten des 
religioͤſen Fanatismus kann diefer fehr groß feyn, und 
die Dauer des Throns kann unauflöslich an die Hier— 
archie gefettet werden. Allein der Fortgang der Zeit 
loͤſt allmählich diefe Bande. Der Thron von Groß: 


britannien ruht jest auf ganz andern Stüßen, ale . 


auf denen der Hierarchie; die nur als integrirender 
Theil der Conftitution ihre Wichtigkeit und —* 
lichkeit behaͤlt. 

Wenn aber die Reformation auf der einen Seite 
den Grund zu der Vergrößerung der koͤniglichen Ger 
walt- in England legte, fo geſchah dieß nicht, ohne 
auf der andern eine ‚DOppofitionsparthey zu erzeugen, 
welche, als das Staatsruder von einer weniger geüb: 
ten Hand geführt ward, einen Sturm erregen konnte, 
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der ben Thron auf cine Zeitlang über den Haufen 
warf. Cine Reformation, die, wie diefe in England, 
allerdings, in einem gewiffen inne des Worts, nur 
eine halbe Reformation war, mußte in einem Zeitals 
ter, wie das damalige, eine gewagte Unternehmung 
feyn. Die Perioden der Revolutionen wollen Feine 
Mittelftragen, weil fie die Perioden des Fanatismug 
find. Wie ließ es ſich anders erwarten, ale daß in 
den Augen des reinen Reformirten das ftchen geblie— 
bene Gerüft der alten Hierarchie ein Greuel war? 
Mie anders erwarten, als daß in feinen Augen 
Episcopalen und Katbolifen nicht viel mehr alg dem 
Nahmen nach verfchieden wären? Und als vollends 
um diefe Kirche ein Gehege gezogen wurde, das alle 
andere von Derfelben , und zugleich von der Theil— 
nahme an den wichtigften bürgerlichen Nechten aus— 
fchloß, wie anders erwarten, als daß es zu einem 
Kampfe Fommen mußte? Und da die religibſen Grund: 
füge diefer Gegenparthey rein Democratijch waren, wie 
auch anders erwarten, als daR der auegebrochene 
Kampf. bald nicht blos dem Sturz der Hierarchie, 
fondern auch dem des Throns gelten mußte? Aus 
diefen Gefichtspunften betrachtet, erfcheinen Die Bege— 
- benheiten der Englifchen Staatsummälzung, die zu 
befannt find, als daß fie hier einer. weitern Erwaͤh— 
nung bedürften, als ein zufammenhangendes Ganzes 
in ihrem natürlichen Lichte. Mit der Wiederaufrich- 
tung des Throns ward auch Die herrfchende Kirche 
wieder -bergeftellt; als aber durch die befannte Tole— 
ranz-Acte unter Wilhelm III. (1688) die Strafger 
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fege gegen die Diffenters aufgehoben wurden, Fonnten 
fie auch nicht weiter eine politische Parthey bilden. 
Anders war es freylich mit den Katholifen. Aber ihre 
Zahl war in England zu gering, als’ daß fie bier hätz 
ten Beſorgniſſe einflögen fünnen. Es kann freylich 
Zeiten geben, und gab fie in England, wo die Eins 
führung einer Teftacte Bedürfnig wird; allein, ob ihre 
Fortdauer zulegt mehr Eicherheit oder Gefahr bringe, 
ift eine Frage, deren Beantwortung wir bier Andern 
überlaffen. Mie dem aber auch fey, fo blieb doch das 
Intereſſe von Großbritannien im Allgemeinen unaufe 
löslich an die Reformation geknüpft; "und nach einer 
der wunderbarſten WBerfchlingungen des Schickſals 
ward durch fie endlich demjenigen Haufe der Weg zum 
Thron gebahnt, unter deſſen glorreicher Regierung 
England, in jedem Sinne des Worts, fein goldenes 
Zeitalter erjcheinen ſah. 

Aber von der Beherrfcherin der Meere fey es mir 
noch erlaubt einen Blick auf jene benachbarte Inſel zu 
werfen, die, feit Sahrhunderten von ihr unterjocht, 
noch jedesmal fich mit Blut uͤberſchwemmt fah, fo oft 
fie es wagte, ihre Feſſeln zu fchütteln. Wenn über 
andere Länder fich früher oder fpäter der Seegen der 
Reformation ergoß, fo fihien Jrland nur dazu be: 
ſtimmt zu feyn, ihren Fluch zu empfinden. Die 
Wunden, welche fie bier ſchlug, waren zu tief, ale 
Daß fie vernarben konnten; und felbft feitdem die 
Hand einer liberalern Politif fie zu heilen verfucht 
Hat, wird erft die Zeit entfcheiden koͤnnen, ob bie 
angewandten Mittel dazu hinreichend find. Schon 
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lange vor den Zeiten der Reformation waren die Ein: 
wohner Srlands durch Englifche Coloniften aus ei— 
nem Theile ihres Landes verdrängt; und ein Haß 
der Befiegten gegen ihre Eroberer gegründet, dem die 
Reformation jest neue Nahrung gab. Der Grländer 
blieb Karholif, fihon weil fein Unterdrücder Proteſtant 
war, Eines neuen beträchtlichen Iheils ihres Landes 
beraubt, als Jacob der Erfte eine Menge neuer Colo— 
niften binüber fandte , wuchs auch der Groll; und 
während der Bürgerfriege unter Dem unglüdlichen 
Karl dem Erſten, brach 1641 jener furchtbare Auf— 
ftand aus, der, in wenigen Tagen über hunderttau— 
fend Proteftanten in Irland wegraffend, beynahe mit 
ihrer völligen Vertilgung geendigt hätte. Der Buͤr— 
gerfrieg:wüthete nun ein Decennium hindurch; bis er 
Cromwell, um feine Soldaten belohnen zu Fünnen, 
den Vorwand zu neuen Ungerechtigfeiten gab. Ge— 
mißhandelt, geplündert, im einen Winkel der Inſel 
gejagt, fahen die Srländer bereits jegt drey DViertheile 
ihres Bodens in den Händen von Fremden. Allein 
auch fo war das. Maaß ihres Unglüds noch nicht 
voll. Diefelbe Revolution, die den Engländern ihre 
verbefferte Gonftitution zurück gab, und ihre Natios 
nalfreyheit ficherte, ward für die unglüdlichen Srläns 
der die Quelle neuer Mifhandlungen und gänzlicher 
Unterdrückung Als Wilhelm III. mit dem Schwert 
in der Hand feine Autorität hier befeftigt hatte (1691), 
ward durch neue Proferiptionen ihnen auch felbit fait 
Der ganze armliche Weberreft ihres Landes centriffen; 
und, was noch fchlimmer war als diefes, bald ein 
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geſetzlicher Deſpotismus hier gegruͤndet, wie ihn 
kein anders Land in Europa ſah. Fuͤr ſie gab es 
ſeit den Statuten der Königin Anna (1703), fo lange 
fie ihren Glauben nicht änderten, gefeglich Fein 
fiheres Landeigenthum, gefeglich Feine fichere Pach- 
tungen, gefeßfich felbft Feinen öffentlichen Unterricht 
mehr. Wenn anderswo der Unterjochte Leibeigener 
wurde, fo übernahm der Herr doch die Sorge für 
feinen Unterhalt. "Dem Srländer' ließ man feine per— 
fünliche Freyheit, um fie ihm zur Laft- zu machen. 
Planmaͤßig ſchuf man alſo das Volk zu einem Hau— 
fen roher Bettler um; und die Folgen davon wa— 
ren — wie man fie hätte erwarten ſollen. Die Ir— 
länder rächten fich fobald fie. e8 vermochten; und 
rächten fich “alsdann als Barbaren , weil: man fie 
dazu gemacht hatte. Es war winfonft, daß endlich 
unter Georg dem Dritten eine menfchlichere Res 
gierung gut zu machen anfieng, was fich gut machen 
‚hieß; umfonft , daß die Freywerdung Amerifas auch 
die Handelsfeffeln von Irland löfte (1782); das Ge: 
fuͤhl ſo lange erlittener Schmach vergißt ſich nicht in 
wenigen Jahren; die Spuren einer ſo tief eingepraͤg— 
ten Barbarey verſchwinden nicht in Einem Menſchen— 
alter. Die Revolution unferer Tage traf Irland noch 
in jenem Erampfhaften Zuftande, in welchen es durch 
jene frühere verfegt war; noch nicht. davon geheilt 
verfiel e8 in eine neue blutige Erife, aus der durch 
die Verfcehmelzung feines Parlaments mit dem Britz 
tifchen (1800) die politiſche Vereinigung zu Einem 
Reiche mit Großbritannien hervorging; deren wohl 
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thätige Früchte doch nicht cher fiheinen reifen zu koͤn⸗ 
nen, als bis die völlige politifche Gleichheit feiner 
Katholifchen Einwohner mit den Proteftanten durch 
ihren Eintritt in das Parlament wird feftgeftellt feyn. 


Die vereinigten WMiederlande. 


Henn aber andere Staaten nur durch die Refor— 
mation erfchüttert , oder umgebildet wurden, fo gab 
es Einen der durch fie gefchaffen ward. Mitten aus 
ihren Stürmen gieng, gleich einem glänzenden Ges 
ftirn zwifchen Gewittern, die Republik der ver: 
einigten Niederlande hervor; und Durch die Art 
ihrer Entftehung mußte auch ihr Geſchick gänzlich an 
die Reformation gelnüpft, und der Fall oder ver 
Eieg des Proteftantismus auch ihre Fall oder ihr 
Sieg werden. Es war das Schikfal diefer Republik 
fich ſogleich auf das tiefſte in die allgemeine Politik 
von Europa verflochten zu ſehen, ja dieſer ſelbſt all— 
maͤhlig eine neue Richtung zu geben. Von dieſer 
hoͤchſt intereſſanten Seite werden wir fie erſt in dem 
folgenden Abjchnitt betrachten Fünnen ; bier fey es mir 
nür erlaubt einen She auf die Wirfungen zu wer: 
fen, welche die Reformation auf die Bildung ihrer 
innern Geſtalt hatte. 

Die Stifter dieſes Staats dachten anfangs nicht 
daran eine Republik zu ftiften. Wie hätte auch dies 
ſes Projekt plöglich in einem Zeitalter entftehen Füns 
nen, wo gar feine republifanifche Ideen in Europa 
cirkulirten? Ihr Geſichtskreiß war und blieb um 
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vieles befchränfter; fie wollten nur Erhaltung ihrer 
alten Rechte und Freyheiten, die durch den Defpotiss 
mus von Philipp IL, und befonders durch die Eins 
führung der Inquifition, bedroht wurden. Daher 
dauerte ed von dem Ausbruche der Unruhen 1566 noch 
ganze fünfzehn Fahre, bis fie endlich Philipp II. den 
Gehorfam förmlich auffagten, und es ihm unmoͤglich 
machten die blutige Criſe durch Nachgiebigkeit zu been— 
digen. Allein auch ſelbſt damals hatten ſie ſich noch 
ſo wenig an die Idee einer Republik gewoͤhnt, daß ſie 
kein angelegentlicheres Geſchaͤft zu haben ſchienen, als 
ſich nach einem fremden Oberherrn umzuſehen, ſobald 
dieſer nur ihre alten Rechte und Freyheiten reſpectirte. 
Bald ſuchten fie denſelben in Frankreich, bald in Enge 
land. Erſt als Franz von Alengon feine Unfähigkeit 
zu einem jolchen Poften zu Flar beurfunder, und Eli— 
fabeth, von einer hoͤhern Politik geleitet, ihn abgelehnt 
hatte, wurden fie Nepublifaner, — weil ihnen eins 
mal nichts anders übrig blieb. Allein ihren alten 
Ideen getreu, bildeten fie nun jene unfoͤrmliche Con= 
 föderation, in der man felber micht recht wußte wer 
der Souverain fen? Erhaltung der ftandifchen Rechte 
in den einzelnen Provinzen ward als Hauptjache, als 
eigentlicher Zweck, betrachtetz die Central-Regierung 
formte fich wie es eben die Umftände mit fich brach— 
ten; und würde niemals der Republik ihre Feſtigkeit 
haben geben koͤnnen, wenn fie bey ihren großen Maͤn⸗ 
geln nicht das Eine Gute gehabt haͤtte, dem Genie 
einzelner großer Maͤnner einen freyen Spielraum fuͤr 
ſeine Thaͤtigkeit zu laſſen. 
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Bey dieſem Gange der Dinge Fonnte die neue 
Religion, ungeachtet fie, die Seele des Aufftandes, 
und, zur Staatsreligion erhoben, das Fundament der 
Republik wurde, Doch auf ihre Drganifation weiter 
feinen direkten Einfluß aͤußern. Allein da die ganze 
Griftenz diefes Staats auf die Reformation gegründet 
war, da der religiöfe Enthuflasmus den Bürgern ih: 
ren Heldengeift eingeflößt hatte, fo darf es uns auch 
nicht wundern, wenn Die proteftäntifche Bigotterie in 
feinem andern Staate fo weit getrieben wurde, und 
fo tiefe Wurzeln faßte, als in diefem. Nirgend ans 
ders wurde der proteftantifchen Geiftlichfeit daher fo 
ſehr der Weg gebahnt, auf vie öffentliche Meinung zu 
wirfen, und dadurch fich einen bedeutenden Einfluß 
auf Die Angelegenheiten des Staats zu verfchaffen; 
wovon die innere Gefihichte der Republik nur zu viele 
Epuren zeigt. Kaum hatte fie durch den zwölfjähris 
gen Waffenftillftand 1609 eine Furze Periode der Nuhe 
errungen, fo zündete auch ſchon die Geiftlichfeit hier 
das Teuer der Factionen an; und Arminianer und Go— 
mariften verfolgten ficy mit cben der Erbitterung, mit 
der vormals Katholiken und Proteftanten fich verfolgt 
hatten. Es ift befannt, Durch was für Fäden diefer 
religiofe Streit an die Politik gefnüpft, den erften 
blutigen Ausbruch de8 Kampfs zwifihen der Dranifchen 
und Ständifchen Parthey erzeugte. Sobald es fich 
zeigte, daß die Arminianifche Lehre ihre meiften An: 
hänger in der höhern und aufgeflärtern Klaffe und un= 
ter den Ständen fand, erklärte fi) Moriz von Ora— 
nien für. die orthodore Gegenparthey, und an ver 
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Spitze der Mojorität der Nation durfte er c8 wagen, 
Dldenbarneveld auf das Blutgerüft zu ſchicken (1619), 
Allein, wenn gleich die Religion die Veranlaffung zum 
Anfange des Zwiſtes jener beyden Partheyen gab, 
um welchen fich feitdem die innere Gefchichte Diefer 
Republik faſt ausfchliegend dreht, jo müffen doch die 
eigentlichen” Urſachen deffelben tiefer gefucht werden. 
Sie lagen fihon in dem Grundgewebe ihrer Gonftitus 
tion, ‚und nur die: völlige Entwicelung von dieſem, 
die’ aber außer unferm Kreiſe liegt, würde fie deuts 
lich darlegen koͤnnen. 9J— 


Schweden. 


In den vier Reichen, die, ſo lange es noch ein 
Polen gab, den Norden von Europa bildeten, aͤußer— 
ten ſich die politiſchen Folgen der Reformation auf 
eine gaͤnzlich verſchiedene Weiſe. Das aͤußerſte der— 
ſelben, durch ſeine Lage, ſeine Religion, und mehr 
als alles, durch feine Barbarey gefichert, blieb gaͤnz— 
lich außerhalb dein Kreife des Sturms den fie ers 
regte. Don ven drey- übrigen verdankt das eine der . 
Keformation feine Eriftenz, und feine, wenn gleich 
vorübergehende, Größe; das andere, feinen Wohlſtand 
und feine Verfaffung; dem dritten bereitete fie feinen 
“Untergang vor. So wird auch in der moralifchen 
Melt daſſelbe Mittel Gift für den Einen, das dem 
Andern das Leben rettete! 

Um cben diefe Zeit, wo die Reformation in 
Deutſchland ſich unwiderſtehlich verbreitete, erfolgte 
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auch im Norden die politische Criſe, durch welche 
das Fünftige Schickfal defjelben beftimmt ward. Die 
Galmarifche Union, die Mutter fo vieler Zwietracht 
und Kriege, zerfiel, und auf ihren Trümmern richtete 
Guſtav Waſa 1521 den Thron von Schweden, 
als felbftftändigen Thron, wieder auf, Allein wie 
groß auch fein Muth und feine Fortfchritte waren, 
und wie fehr ihn auch die Umftände durch den Aus: 
bruch des Aufftandes in Däncmarf, und die Verja— 
gung feines Nivals, König Ehriftian IT. begünftigten, 
befand er fich Doch noch in einer Lage, die ihm mehr 
den Nahmen als die Gewalt eines Königs zuficherte, 
Allerdings gehört zwar Guftav Waſa zu den größten 
Fürften allee Sahrhunderte. Er Fannte nicht blos die 
gewöhnlichen Kunftgriffe, mit denen der blos fchlaue 
Kopf Tich zu helfen pflegt; fondern wie außerordent— 
liche Männer oft ihrem Zeitalter voreilen, fo ſieht 
man auch ſchon mit Verwunderung in feinem großen 
Geifte Ideen über Etaatswirthfchaft auffeimen, die, 
Damals der übrigen Welt noch fremd, nur das Pro: 
dukt feiner eigenen Cinficht und Talente feyn konn— 
ten. Aber fehwerlich hätte doch ſelbſt Guſtav Waſa 
mit den Huͤlfsmitteln ausgereicht, die er in der Tiefe 
feines Genies fand, wenn ihm nicht die Reformation 
andere dargeboten hätte, Durch welche er eigentlich 
den feiten Grund zu feiner Größe legte. Was ver: 
mochte auch der talentvollefte Fürft, deffen Einkünfte 
faum den dritten Theil feiner nothwendigen Ausgas 
ben betrugen, in einem Lande, wo fich neben einem 
mächtigen Adel eine noch mächtigere Geiftlichfeit fand, 
Sreran's hift. Schrift. 1. B. D 
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deren Befikungen die Krongüter verfchlungen hatten, 
und der, um ihre Ujurpationen behaupten, und nach 
Gefallen erweitern zu Fünnen, mit einem einheimi— 
fchen König überhaupt wenig gedient war? Unter 
folchen Umftänden würde zwar auch ein mittelmäßis 
ger Kopf in der Reformation leicht das befte Mittel 
gefehen haben, feiner Regierung cine fefte Stüße zu 
geben; allein die Echwicrigfeit lag auch hier, wie 
immer, in der Ausführung; und darin fpiegelt fich 
eigentlich Guſtav's überfegener Geift. Zu Schwach für 
fich allein, wußte er durch die Perfpective großer Acz 
quifitionen von den eingezogenen Gütern der Geiftliche 
keit, den Adel für fich zu gewinnen; und von ihm 
unterftügt, beftand er jegt glüclich die große und ent= 
ſcheidende Criſe auf dem Neichstage zu Weſteraͤs 
(1527), die damit endigte, Daß dir Clerus fich uns 
terwarf, und feine Güter der Difpofition des Königs 
überlich. Verſchwoͤrungen und Tumulte, in entlegenen 
Gegenden des Neichs angeftiftet, blieben das einzige, ' 
aber zu fchwache Mittel, durch welches er fich zu 
rächen ſuchte. 

Sp befeftigte alfo auch in Schweden die Nefor: 
mation jene Etaatsveränderung, ohne jedoch der Geiſt— 
lichFeit ihre Rechte als Stand des Etaats zu nehmen, 
welche für das Schickſal dieſes Reichs, und durch 
daffelbe für das Schickſal des Nordens, ja eine ges 
raume Zeit für Europa überhaupt entjcheidend wichtig 
wurde. Es bedurfte jegt nur noch der Erblichfeit des 
Neichs, welche Guftav Wafa gleichfalls einführte, um 
den Königen von Schweden die Mittel in die Hände 
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zu geben, einen Principat im Norden zu bilden, 
der auch auf das übrige Europa zurüdwirken mußte, 
Indem die Reformation fie zum Herren im Norden 
gemacht hatte, fo follte fie ihnen auch noch dazu Diez 
nen, da fie mit dem Schwerte in der Hand als ihre 
Vertheidiger auftraten, Ihnen den Principat von 
Europa zu verfchaffen. Von ihrem Genie unterftügt, 
fpielten fie eine längere Zeit dieſe überfpannte Rolle, 
als man nach dem Verhältniffe ihrer Macht e8 hätte 
erwarten follen. Die Folgen, welche daraus entftanz 
den, werden die Unterfuchungen über ven Einfluß der 
Reformation auf das Gleichgewicht von Europa, bald 
unten weiter entwideln. 


Daͤnemark. 


Die innern Verhaͤltniſſe von Daͤnemark hatten 
mit denen von Schweden um jene Zeit viele Aehn— 
lichkeit. Adel und Geiſtlichkeit herrſchten auch hier, 
und gaben dem damaligen Wahlreiche mehr das Ans 
fehen einer Ariftofratie als einer Monarchie. , Die 
Trennung der. Calmarifchen. Union, und die Wieders 
aufrichtung des Schwedifchen Throns, wenn man fie 
gleich in Dänemark für einen Verluſt anfab, waren 
doch für dieſes Reich, fobald der Bein von Norwegen 
ihm gefichert blieb, vielleicht ein cben fo großer Ges 
winn als für Schweden felbft. Die Könige von Däs 
nemarf hatten fich bisher , um ihre Herrfchaft über 
Echweden zu behaupten, mit mehrentheils vergeblichen 
Angriffen erſchoͤpft; und der Nachtheil diefer Kriege 
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mußte eben daher fuͤr Daͤnemark viel groͤßer ſeyn, als 
er es fuͤr Schweden ſeyn konnte. Durch Die Trens 
nung der Calmariſchen Union ward Dänemark auf 
feine wahre Sphäre befchränft; und nach ein paar 
mißlungenen Verfuchen ſich über dieſelbe zu erheben, 
lernte es jene goldene Mittelmäßigfeit fihägen, deren 
Behauptung feitdem das Palladium feines Glüds ges 
blieben iſt. 

Die Reformation erhielt fuͤr Daͤnemark auf eine 
aͤhnliche Weiſe eine politiſche Wichtigkeit wie fuͤr 
Schweden. Auch hier ſchon fruͤh eingefuͤhrt, legte ſie 
auch hier durch die Einziehung der geiſtlichen Guͤter 
den erſten Grund zu der Erweiterung der koͤniglichen 
Macht. Allein wenn auch Chriſtian III. dieſen Haupt— 
plan ausfuͤhrte, ſo ward doch die Ariſtokratie in Daͤ— 
nemark durch die Einfuͤhrung der neuen Lehre viel we— 
niger gebrochen als in Schweden, da es nicht durch 
eine Revolution geſchah. Der König mußte außerdem 
die geiftlichen Güter mit dem Adel nicht blos theilen, 
fondern fehr ungleich theilen. Nur die geringere Hälfte, 
nur die Tafelguͤter der Bifchöfe fielen ihm anheim; 
und auch von diefen wurde ein beträchtlicher Theil zu 
frommen Etiftungen verwandt. . An die Ummandlung 
des Wahlreichs in ein Erbreich war damals hier noch 
nicht zu denken; bey jedem Regierungswechſel wurde 
dem König cine härtere Capitulation vorgefchrieben; 
ſchon Durch feine Verfaffung blieb Dänemark alfo hins 
ter Schweden zurüd. Der Geift der Zeit mußte erſt 
langſam bier vorbereiten, was in Schweden ſchnell 
durch eine Revolution gereift war. Es bedurfte erſt 


I. Politifche Folgen der Reformation. 53 


der unternehmenden Regierung von Chriftian IV.; «8 
bedurfte erft Der entichiedenen Ueberlegenheit des Buͤr— 
gerftandes über den Adel, um den Uebergang zu je 
ner Conftitution zu machen, die Friedrich HII. (1660) 
unter einen feltenen Zufammenfluß glüclicher Umftände, 
und mit einem noch feltenern Glück einführte; in wel— 
cher neben der erblichen Souverainität , Erhaltung 
der lutheriſchen Religion, als der herrfchenden, das 
einzige Reichsgrundgefeß blich. 


Dolenm. 


Die Verfchiedenheit der Sprache von den übrigen 
des weftlichen Europas, ſchien dem Eindringen der 
Keformation in Polen ein Hinderniß in den Meg 
zu legen, das nicht leicht zu überwinden war. Allein 
die lateinifche Sprache, damals faft Die allgemeine 
Schriftjprache, Die der Reformation auf jo vielfache 
Weiſe zu Hülfe Fam, half auch dieſe Schwicrigfeit 
befiegen; und, wenn gleich etwas fpäter als in den. 
vorher erwähnten Ländern, breitete fich in der legten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die Reformation 
nit ftarfen und felbft mit fühnen Schritten auch in 
diefem Lande aus. Neben den cevangelifchen Gemeine 
den bildete fich hier förmlich eine andere, die, aus 
jenen hervorgegangen, doch von jenen nicht anerkannt 
wurde, und in Deutfchland felbft Feine öffentliche 
Duldung erhielt, die der Eocinianer, welche fich bier 
sollfommen organifirte. Unter dem allgemeinen Nah: 
men der Diffiventen begriffen, trennte fich jo cin 
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großer Theil der Nation von der alten Kirche, ohne 
daß deßwegen dieſem feine politifchen Rechte genomz' 
men wären; in deren unbeftrittenem Befig und Aus— 
übung er vielmehr eine geraume Zeit hindurch ver: 
blicb. tan hätte. vielleicht erwarten dürfen, daß 
durch dieſe neue Ideenmaſſe die Nation an Aufklaͤ— 
rung gewonnen hätte; um fo mehr, da die Verſchie— 
denheit des Lehrbegriffs der Socinianer und der übrie 
gen Evangelifchen eine weitere Entwicelung der Ideen 
zu befördern fchien, die für die Erweiterung der Eins 
fichten nüglich feyn konnte. Allein weil die neuen 
rchigiöfen Secten aus den cben bemerften Urfachen 
bier anfangs Feine politifche Secten wurden, oder zu 
werden brauchten , fo fehlte ihnen auch das Princip 
der Thätigfeit, Das fie anderwärts beſeelte; und die 
Reformation blieb hier nichts weiter, als die Veraͤn— 
derung einiger abftraften Dogmen, über die man viel 
Dijputiren Fann, ohne darum viel Flüger und aufges 
Flaärter zu werden. Es fehlte alfo bier jene heilfame 
Gährung , welche die Reformation in den übrigen 
Ländern verurfachte, deren letztes Nefultat, nach der 
Niederschlagung des unreinen Stoffs, zuletzt eine ges 
läuterte Maffe von Wahrheiten und Einfichten war. 
So wirkte in Polen viel weniger als anderswo die 
Reformation auf die Aufklärung des großen Haufens 
der Nation zuruͤck; und blieb eben darum für dieſes 
Land ein höchft gefährliches Geſchenk. Die beyden 
Partheyen haften fich, während fie fich tolerirten; und 
e8 bedurfte nur eines Funkens um die Leidenschaften 
zu entflommen, und einen Brand zu erregen, Der nur 
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unter den Ruinen des Staats gelöfcht werden Fonnte. 
Diefer Funfe fiel als Carl XII., ein lutberifcher 
König, in Polen als Sieger auftrat, und zu der 
Ausführung feiner chrgeizigen Abfichten fich eine Par: 
they in Diefem Reiche felber bildete. Wenn gleich 
diefe nur dem geringeren Theile nach) aus Diffidenten 
beftand, fo reichte dies doch in den Augen der Ges 
genparthey ſchon Hin, Diffidenten und Anhänger der 
Schweden als gleichbedeutend zu betrachten; und je 
größer der Mangel an Einfichten war, um defto wil— 
der wurde jeßt der Haß der Faktionen, Der, fobald 
Carl’s mächtiger Arm zum Schuß feiner Anhänger ges 
laͤhmt war, diefe jegt defto harter traf. Geit dem 
Neichstage im Jahr 1717, wo man anfing die Diffi: 
denten ihrer öffentlichen Nechte zu berauben, ftarb 
Derfelbe nicht wieder aus, auch da. nicht, als von 
einer fchwedifchen Parthey gar nicht mehr die Rede 
feyn Eonnte, Die Unterdrückung der Difjidenten ward 
jeßt zur Staatsmaxime gemacht, und, von Sefuiten 
planmäßig geleitet, mit folchem Erfolge betrieben, daß 
ihnen außer dem Andenken an ihre alten Rechte und 
Dorzüge nur fruchtlofe" Bitten und Klagen übrig blie— 
ben. So bereitete fich bier erft der Sturm vor, nachz 
dem er in andern Ländern ſchon ausgetobt hatte; 
und die Folgen waren leicht zu berechnen. Sn einem 
Reiche, das durch feine Verfaffung und feine innern 
Sehden der Einmifchung der Fremden ohnehin fchon 
lange den Weg bahnte, mußten dieſe religiöfen Zwifte 
verderklich werden, fobald eine auswärtige Macht fie 
zu ungen verftand. Catharina IL, fah bald die Vor: 
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theile ein, die fie doraus ziehen Fonnte; und ber 
Vorwand der Beſchuͤtzung der Diffidenten 
gründete feit 1766 den Ruſſiſchen Prineipat in Polen. 
Soll ich die weitere Reihe der Begebenheiten fehils 
dern, jene rafıb fich folgenden Scenen Eines großen 
Trauerſpiels? Soll ich jenen Wahnfinn der Bürgers 
friege, jenen Uebermuth der Unterdrücker, jene Vers 
legungen des Voͤlkerrechts, jene Mißhandlungen, wie 
ſeit dem Fall von Carthago kein Volk ſie erduldete, 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen? Das Angſtgeſchrey der 
Opfer in Praga klagt ohnehin nur zu laut die Poli— 
tik der Cabinette von Europa auf ewig in der Ge— 
ſchichte an! Der gefuͤhlvolle Leſer wendet lieber das 
getrübte Auge von jenem Greuel der Verwuͤſtung; 
und verweilt dafür bey Dem erfreulichen Anbli, den 
die, wenn auch nur theilweife, Wiederherftellung des 
jertrümmerten Staats unter einer beſſern Verfaffung 
gewährt. 


Die übrigen Känder von Europa. 


Die bisher angeführten Länder füllen den Kreis 
aus, auf den die Nevolution Des fechszchnten Sahr: 
bunderts ihre Wirkungen ausdehnte. Sn dem Mit: 
telpunft von Europa, in Deutfchland , entfprungen, 
außerte fie gleich einem Erdbeben ihre Gewalt nach 
allen Seiten. Indeß blieben doch Länder in dieſem 
MWelttheil übrig, welche ihre Wirkungen nicht erreis 
chen Fonnten ; und es ift um fo -intereffanter einen 
Blick auf diefe zu werfen, da die Reformation für 
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einige derfelben, wenn auch nicht pofitiv, doch nega— 
tiv wichtig wurde. Wenn Rußland im Dften von 
Europa aus den bereits oben erwähnten Urfachen 
außerhalb jenem SKreife blieb, fo blieben es Spanien 
und Portugal im Werten, jo wie Stalien im Suͤden ˖ 
Die geographifche Lage Dderfelben erklärt diefe Erjcheiz 
nung auf Feine genugthuende Weife; Länder und Ges 
birge find Feine Schranfen für Meinungen. Es iſt 
zwar wahr, daß die ftrenge Machfamfeit der Spani—⸗ 
fchen Regierung in dieſem Reiche der neuen Lehre 
den Eingang erfchwerte; allein in Stalien drohte doch 
feine folche Snquifition wie in Spanien, und wer 
zweifelt überhaupt jet noch daran, daß die Damme 
der geiftlichen und weltlichen Polizey zu fehwach find, 
den Strom der Ideen aufzuhalten? Die Urfachen 
davon liegen tiefer, und laffen fih nur aus den Cha— 
rafteren der Nationen erflären. Die alte Religion war 
eine Religion, die offenbar mehr für das Gefühl als 
für den Verftand berechnet war; die neue Lehre, ins 
dem fie Alles auf die Veränderung von Dogmen 
bauete, indem fie dem Cultus faft alles Sinnliche ent: 
309, berechnete ihre Wirffamfeit nur auf den Falten 
Verftand, und raubte der Phantafie und dem Gefühl 
faft jedes ihrer Idole. Sie war für den Norden aber 
nicht für den Süden berechnet. Der ruhig: forjchende 
Geift der Germanifchen Nationen fand in ihr die Nah— 
tung, die er bedurfte und fuchte; und die Gränzen 
der MWohnfige diefer Völker wurden daher von den 
Küften von Schottland und Norwegen bis zu den 
Helvetifchen Alpen, im Ganzen genommen, auch ihre 
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Gränzen. Der feurigern Phantafie, dem lebhaftern 
Gefühl der füdlichen Völker , befonders des andern 
Geſchlechts, Fonnte fie nicht gefallen. Will man der 
Spanierin, der Stalienerin ihre Madonna oder. ihre 
Heiligen rauben? Umfonft wird man c8 verfuchen! 
Man würde ihr mit ihnen ihren Troft und ihre Bes 
ruhigung nehmen: 
Ein Wahn der uns begluͤckt 
Iſt eine Wahrheit werth, die ung zu Boden brüdt, 


Es lag alfo nicht in dem Verbot und den Anz 
ftalten der Regierungen, es lag in dem Charakter der 
Nationen, wenn die Reformation in jene Länder Feiz 
nen Eingang fand. Ob zum Vortheil oder Nachtheil 
jener Völfer, kann jegt wohl Feine Frage mehr feyn. 
Indem fie an jener großen Soeengährung, welche in 
den übrigen ändern des cultivirten Europas dem 
menschlichen Geift damals feine Thätigfeit gab, gar 
feinen bedeutenden Antheil nahmen, blieben fie hinter 
den andern Völkern dieſes Welttheils zuruͤck. Wenn 
Daher Das vernichtete Polen der Welt die große Warz 
nung hinterließ, Daß Vaterlandsliebe und Heroismus 
nur ſchwache Stüßen find, wenn fie nicht von Nas 
tionalaufflärung geleitet werden, fo geben fie ihr die 
nicht weniger wichtige Lehre, daß die Sicherung eines 
Staats vor den Stürmen einer Revolution in ihren 
legten Folgen Feinesweges immer fo wohlthätig ift, als 
ihre Zeitgenoffen es gewöhnlich zu glauben pflegen 
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Zweyter Abfhnite 


Entwidelung der Folgen der Reformation für die Yolitit 
von Europa im Allgemeinen, 


RE. Se — 
% 


N. bisherige Entwickelung des Einfluffes, den die 
Neformation auf den innern Zuftand und die Verfaf: 
fung faft jedes einzelnen Landes in Europa hatte, 
wird uns als Grundlage zu den allgemeinen Betrache 
tungen dienen Ffünnen, die wir über ihren Einfluß 
auf die Politit von Europa im Ganzen ans 
zuftellen haben. 

Faft anderthalb Jahrhunderte blieb das Intereſſe, 
Das fie aufgeregt hatte, vorzugsweife ‚die Zriebfeder 
der Europäifchen Politif; und als in dem Zeitalter 
von Ludwig XIV. diejes einem andern, dem merkan— 
tiliſchen, Platz zu machen anfing, erfchlaffte doch ihre 
Spannfraft nur langfam, und äußerte ihre Wirkſam— 
feit noch bis ins achtzehnte Jahrhundert herein. Sch 
glaube diefen vielumfaffenden Gegenftand der Haupt: 
fache nach zu erjchöpfen,, wenn ich ihn unter drey 
Gefichtspunfte bringe, und eritens die Folgen der 
Reformation für die Drganifation des gefellfchaftlie 
chen Zuftandes überhaupt; zweytens für das Sy—⸗ 
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ſtem des politifchen Gleichgewichts, oder. die wechfel: 
feitigen Verhältniffe der Staaten; und endlich drit— 
tens für das Syſtem des Handels und der Colo— 
nien, darlege. 


I. Solgen der Reformation für die Organifation des 
geſellſchaftlichen Zuftandes überhaupt. 


Die Aufregung eines neuen großen Sntereffe, an 
dem die Menfchheit Icbendigen Antheil nimmt, muß, 
fobald es nicht blos ein fpeculativeg, fondern in ei— 
nem fo hoben Grade, praftifches Intereſſe ift, als 
dasjenige von dem wir hier handeln, nothiwendig wich- 
tige Veränderungen in der Einrichtung der bürgerlis 
chen Geſellſchaft überhaupt hervorbringen. Wie viel 
änderte nicht jchon in den Ländern, welche die neue 
Lehre annahmen, der Fall der päbftlichen Hierarchie? 
Aber bald Außerten ſich auch andere entferntere Fol— 
gen, auf die man anfangs vielleicht gar nicht gedacht 
hatte. | 

Die erfte, faft unvermeidliche, Wirfung der Re— 
formation auf die bürgerliche Gefellfchaft im Allge— 
meinen war: daß die Religion jegt förmlich | 
zur Baſis der Staatsverfaffungen gemacht 
wurde. Sn ven Sahrhunderten des Mittelalters war 
Fatholifche Religion die allgemein verbreitete, aber nir— 
gends war die Conftitution ausdrücklich darauf ges 
baut; nirgends warı e8 ausdrücliches Gefeß, daß fie 
die Staats: Religion feyn follte; daß die Regenten 
fich zu Feiner andern follten befennen Dürfen, Wenn 
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man Feine Diffentirende litt, wenn man die fogenanne 
ton Keßer verfolgte, fo war dies nicht unmittelbare 
Sache des Staats, fondern Sache der Kirche und 
ihres Oberhaupts; mifchte fich der Etaat herein, wie 
bey den Maldenfern in Frankreich, fo gefchah es auf 
Requifition von jenen. » Allein feitdem durch die Nez 
formation dag politifche und religiöfe Sntereffe fo tief 
in einander verflochten wurden , Anderten fich Diefe 
Verhältniffe. In den proteftantifch gewordenen Lanz 
dern wurde die neue Lehre meift ausdrücklich. zu der 
berrfchenden erklärt; ihren Bekennern allein die freye 
Religiensübung nicht nur, fondern auch der Zutritt 
zu Bedienungen, wenn fie auch mit der Religion 
nichts zu thun Hatten, fo wie zu den ftändifchen 
- Verfammlungen, geftattet; ja in mehreren derfelben 
den Regenten ausdrädlich nur unter diefer Bedingung 
der Beſitz des Throns erlaubt, In den Fatholifchen 
Staaten gefchah daſſelbe; und wo der Zuftand zweis 
felhaft war, ward er durch theuer -errungene Vers 
träge und Friedengfchlüffe fürmlich beſtimmt. Die 
chriitliche Religion mifcht ſich gleichwohl durch ihre 
Lehren durchaus nicht in die Politif, Sie befichlt nur 
Gehorfan gegen die Obrigkeit, die Gewalt über ung 
hat; aber fie beſtimmt nichts über die DVerfaffungen 
der Staaten, und giebt feiner vor der andern den 
Vorzug. Auch Feine der Partheyen,, in welche ihre 
Anhänger durch Die Reformation fich theilen, ftellte 
darüber in ihrem Lehrgebäude irgend einige Vorfchrife 
ten auf; und wenn gleich die mehr Ddemocratifche 
Fircpliche Verfaffung der Lutheraner und befonders der 
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Reformirten dem Republikanismus günftiger zu feyn 
fihien, fo hatte dies Doch gar Feine nothwendige Bes 
ziehung auf den Staat; nur Zeitumftände fonnten fie 
vorübergehend herbeyführen. Auch hat die Erfahrung 
bereits zur Genüge gelehrt, daß die unumfchränftefte 
Monarchie fo gut wie die freyefte Republif bey dem 
Katholicismus wie bey dem Proteftantismus, beftehen 
Fann. Um defto unphilofophifcher mußte alſo jenes 
Berfahren erſcheinen, durch welches man die eine oder 
die andere Diefer Lehren zu der Bafis der Staaten 
erhob; und dadurch Den Volfern Europas einen Geift 
der Intoleranz einhauchte, wofür fie nur zu hart 
haben büßen, ‚und felbft bis in unfere Tage haben 
büßen möffen. Wurden auch Feine Scheiterhaufen 
mehr für Keger errichtet, war es nicht ſchon nieder— 
fihlagend genug, fich wegen einiger Meinungen gleichz- 
fan zu einer niedrigern Kafte herab gewürdigt zu 
fchen? War e8 in ven Augen der Vernunft: nicht 
mehr als fonderbar, hier oder dort ein Thorfchreiber 
werden oder nicht werden zu Fünnen, je nachdem man 
die. Transfubftantiation entweder glaubte oder nicht 
glaubte? Gleichwohl wird man bey einer unpartheyis 
ſchen Anficht der Sache doch diejenigen weniger tadele 
haft finden, die folche Einrichtungen machten, ale 
diejenigen, die fie ohne alle Noth fortdauern ließen. 
Man ficht leicht, daß Damals als fie gemacht wurden, 
fie unvermeidliche Folgen der Zeitumftände waren. 
Eobald und fo lange religiöfe Partheyen auch politi— 
fihe Partheyen find, muß der Etaat fie aus dieſem 
Gejichtspunfte betrachten; und die Entfernung der re— 
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ligiſbſen Gegenparthey, wo nicht aus dem Staate 
überhaupt, Doch von aller activen Theilnahme an der 
Etaatsverwaltung, kann eine nothwendige Maaßregel 
fuͤr ſeine Sicherheit werden. Allein was einſt Beduͤrf— 
niß ſeyn konnte, bleibt es nicht immer; und ſollte 
man nicht erwarten, daß Staaten allmaͤhlig die 
Strenge jener Geſetze mildern wuͤrden, wenn ſie auch 
Bedenken finden koͤnnen, fie auf einmal völlig aufs 
zuheben? Dennoch bedurfte es erft einer neuen Nez 
volution, um einige der Hauptoülfer Europas, unter 
ihnen unfer eigenes, zu der Annahme diefer Marimen 
zu bringen; und wer den Gang der Gefchichte kennt, 
wird auch fo nicht erwarten, Daß die andern ihnen 
fofort folgen werden; auch noch in der neuen Conftis 
fution Spaniens wird Die Zulaffung jedes andern 
Eultus als des Katholifchen durchaus verboten. Frey— 
lich, e8 giebt Faum eine einfachere Wahrheit, als dag 
jedem das Recht zufteht feinen Gott auf feine Weife 
zu verehren; und der Staat zwar einer Religion, aber 
feiner Staatsreligion, bedarf. "Allein die einfachften 
Wahrheiten find immer diejenigen, von denen fich der 
Menſch am fchwerften überzeugt, weil fie am meis 
ften gegen feine Vorurtheile, und oft noch mehr weil 
fie gegen jeine Vortheile anftoßen. Aber fich ihrer 
Anerkennung hartnädig widerfegen, wenn fie einmal 
fehon herrjchende Ideen geworden find, heißt, einen 
Kampf mit dem Genius des Zeitalters beginnen, der 
ftets ein fehr gefährlicher Kampf war, 

Eine zweyte nicht weniger allgemeine politijche 
Folge der Reformation, war Die Erweiterung 
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und Vergrößerung der Macht der Fürften. 
Wir nennen fie eine der allgemeinften Folgen, weil 
fie nicht blos in den Ländern fich zeigte, welche die 
neue Lehre annahmen; fondern auch in denjenigen, 
wo man fie zurüdwies. In den proteftantifchen Laͤn— 
dern floß dieſe Vermehrung der Macht der Regenten 
aus mehr als Einer Quelle. Erftlich ift es allerdings 
wahr, daß durch die Einziehung der Kirchengüter und 
Klöfter die Einfünfte der Fürften einen Zuwachs er— 
hielten. Allein wenn man Echweden ausnimmt, 
möchte Doch fehwerlich dieſer Zuwachs in irgend einem 
andern der großen Staaten von Europa einen bleis 
benden beträchtlichen Einfluß gehabt haben. Theile 
verhinderte dies der perfünliche Charafter der damalis 
gen Fürften, theils aber waren überhaupt noch viel 
zu wenig geläuterte Ideen über Staatswirtbfchaft im 
Umlauf, als daß man einen folchen Gebrauch davon 
hätte erwarten dürfen. Heinrich VIIT. der am meiz 
fien gewann, verfchleuderte die großen Einfünfte auf 
eine planlofe Weife; in Dänemarf mußten die Könige 
das Befte dem Adel laffen; und die meiften der deut: 
fihen Fürften dachten edel genug, die eingezogenen 
Güter zu nüßlichen Stiftungen , befonders für den 
Öffentlichen Unterricht, zu verwenden. Allein die Lücke, 
welche durch den Fall der Hierarchie entftand, mußte 
ſchon an und für fich der Vergrößerung der Gewalt 
der Kürften Plag geben. Von nun an.gab es in ihe 
ren Ländern Feine Eremtionen, gab e8 Feine päbftliche, 
Feine bifchöfliche Gerichtsbarfeit mehr; als in fo fern 
fie fie geftatten wollten. Die fremde Einmifchung, 

die 
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die befonders dem Schmwächern furchtbar, geweſen war, 
hörte auf; und fie wurden alleinige Herren in ihrem 
Lande. Aber der Hauptgrund jener Vergrößerung ih— 
rer Macht lag noch tiefer, und war den Katholiken 
mit. den Proteftanten gemein, Jene jo viel größere, 
durch Das neu aufgeregte politifch=religiöfe Intereſſe 
entftandene, Thaͤtigkeit, mußte den Wirfungsfreis der 
Fürften, und mit ihm zugleich ihre Gewalt vermeh⸗ 
ren, wenn auch keine ausdruͤckliche Veraͤnderungen in 
den Conſtitutionen der Staaten zu dieſem Endzweck 
gemacht wurden. Der Einfluß der Reformation in 
dieſer Ruͤckſicht auf die deutſchen Fuͤrſten und das 
deutſche Reich, iſt ſchon oben bemerkt. Kein König 
in England regierte noch ſo unumſchraͤnkt als Eliſa— 
beth; in Frankreich ſahen wir die koͤnigliche Allgewalt 
auf den Fall der Hugenotten gegruͤndet; und waren 
es nicht in Spanien die nie aufhoͤrenden Kriege, von 
ſeinen Koͤnigen als Vorfechtern des alten Glaubens 


gefuͤhrt, welche in Verbindung mit der koͤniglichen 


Inquiſition die alte Nationalfreyheit untergruben? 


Auf dieſem Wege ſchuf die Reformation eine neue 
Ordnung der Dinge in Europa. Indem die Fuͤrſten 


Herren in ihren Laͤndern wurden, indem hier jene 
Fehden aufhoͤrten, die fie ſonſt zu beſtehen gehabt 


| hatten, fahen fie fih im Stande ihre Wirffamfeit 
nach aufen zu emweitern, und auf diefem Grunde 





ward das nachmalige Gebäude der Politif von Eu: 


topa aufgeführt. 
Eine dritte wichtige Veränderung für den ges 
ſellſchaftlichen Zuftand floß ohne Zweifel, wenigſtens 
Seeren's hiſt. Schrift. 1. ©. E 
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in den, proteftantifchen Ländern, aus der verändets 
ten Beftimmung der Geiftlichfeit, Es fehlte 
zwar fehr viel, daß fie ihren politiſchen Einfluß. auch 
bier verloren hätte Da die Reformation ihrer Grunde 
lage nach eine dogmatifche Veränderung. war,  Daıdie 
erfte Frage bey den politijch theologifchen Unterhande - 
lungen gewöhnlich fich ‚darauf, bezog, wie weit man 
in. Diefem „oder jenem Lehrſatz nachgeben: Fünne, fo 
wurden die Theologen den Fürften unentbehrlich, wurs 
den nicht felten ihre Rathgeber, ihre Minifter, wenn 
fie auch nicht gerade einen folchen Titel führten; und 
man braucht mit der Gefchichte des ſechszehnten ‚und 
ſiebzehnten Jahrhunderts nur wenig bekannt zu ſeyn, 
um die nachtheiligen Folgen zu kennen, welche aus 
dem. blinden. Eifer mancher Zeleten, die nur zu oft 
blog der Stimme ihrer Keidenfchaft «bey ihren Rath: 
ſchlaͤgen folgten, entiprangen.- Aber, Doch wird 
ſchwerlich eim Anpartheyifcher leugnen, daß im Ganz 
zen. genommen dieſer Stand. durch; die Reformation 
feiner Beftimmung „als. Lchrer Des Volks, näher ge⸗ 
bracht, wurde ; doch wird es jetzt ſelbſt in katholiſchen 
Laͤndern kaum mehr bezweifelt; daß mit, der Aufhe— 
bung der geiſtlichen Orden, beſonders der verderblichen 
Bettelorden, ein großes Uebel aus dem Wege geräumt 
wurde’. Es iſt wahr, daß dafür wm eben dieſe Zeit 
ein anderer, Orden ſich emporhobyn der, „gleich dem 
Ranfengewächs ander Eiche, ſich allmählich faſt um 
olle Aefte des europäifchen Staatenſyſtems ſchlang, 
und manche derſelben ſelbſt zu verbeugen ſtark genug 
war; allein die Geſellſchaft der Jeſuiten, waͤre ſie 


— 
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auch nicht ohne Die Reformation entitanden ‚ verdanfte 
Doch nicht ihr, fondern den Miffionen ihr erftes Ems 
porfommen; und das Unternehmen zu beftimmen, wie 
viel fie nachmals durch Diefelbe gewann, möchte eben 
fo vergeblich feyn, als die. Hoffnungen derer, die nach 
ihrer Wiedererweckung noch an die Wiederherftellung 
ihres vormaligen Einfluffes glauben, Das große Ges 
feß in der Körperwelt: "Was. da gewefen- ift, kehrt 
fo nicht wieder” — gilt ‚eben fo gut auch in der po— 
litiſchen Welt. 

Es giebt aber, außer den bisher angeführten nächs 
ften politifchen Folgen der Reformation für den: gefelle 
fchaftlichen Zuftand, noch andre, zwar etwas entferne: 
tere, aber noch um vieles wichtigere; nur daß fich, 
eben weil fie entfernter find, der. Zufammenhang ‚mit 
der Religion oft nur durch die Refultate zeigen läßt. 
Als die Reformation dem menſchlichen Geifte zuerſt 
eine neue IThätigfeit einhauchte, mußte diefe, der Nas 
fur der Dinge gemäß, zunächft auf diejenigen Gegen— 
fände gerichtet feyn, die mit ihr in unmittelbarer 
Berbindung ftanden, und religiöfe Streitigkeiten wur— 
den die Lieblingsgegenftände jener Zeiten, Allein vie 
größere, Selbſtſtaͤndigkeit, welche, fie eben dadurch ihm 
ertbeilte, der, Geiſt der Unterfuchung, welchen fie er— 
weckte, wurden bald Veranlafjung, dag die aufgerege 
ten Kräfte fich auch Auf andere Gegenftände warfen; 
der Gefichtsfreis hatte fich nach allen Seiten. erweitert; 
und von der Denffreyheit begünftigt, ward befonders 
Alles das, was auf die bürgerliche Geſellſchaft, ihre 
Einrichtung und ihre Vervollkommnung, Beziehung 
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hatte, der Gegenftand der allgemeinen Aufmerffam: 
feit; und der Proteftantismus eilte bier unleugbar fehr 
weit dem Katholicismus voran. Die große Frage: in 
welpen Verhältniffen Regierung und Volk gegen ein= 
ander ſtehen follen? ift in den proteftantifchen Ländern 
zuerft praftifch beantwortet worden; und wie auch im— 
mer die Formen der Verfaſſung fich modificirten, fo 
hat man es Doch zuerft in ihnen Deutlich eingefehen, 
daß Regierung und Bolt nur Ein Intereſſe haben. 
Bis auf die Reformation war dieſes der Regel nach 
in allen groͤßern Staaten von Europa getrennt; das 
Volk ſchien nur da zu ſeyn, um Auflagen zu bezahlen, 
die Regierung, um ihre Launen zu befriedigen; ſelbſt 
die, in Ruͤckſicht auf das Innere mit Recht geprieſene, 
Staatsverwaltung von Ludwig XII. floß mehr aus 
ſeinem Herzen, als aus ſeinem Kopf, und blieb ohne 
Nachfolger in ſeinem Zeitalter. Allein die Reforma— 
tion, indem ſie uͤberhaupt die Freyheit des menſchli— 
chen Geiſtes wiederherſtellte, gab eben dadurch der 
Menſchheit eine höhere Würde; und Iegte fo den 
Grund zu jener hoͤhern politischen Freyheit, die mit 
der unumfchränften Monarchie fo gut wie mit der 
Republik beſtehen Fann, weil fie überhaupt nicht in 
Ser Form der Verfaffung, fondern in dem Geift der 
Regierungen, und in dem Geift der Nationen gegrüne 
det if! "Indem man auf diefem Wege von der 
Maxime zuruͤckkam, das Volk nur als Mittel zu bes 
trachten; indem felbft die erften der proteffantifchen 
Fürften es laut bekannten, daß fie nur des Volks wer 
gen Zürften jeyen, floß aus dieſer Quelle jene vervoll— 
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fommnete Staatswirthfehaft, durch welche, im 
Durchfchnitt genommen , die meiſten proteftantifchen 
Staaten vor den Fatholifchen fo lange ſich ausgezeichnet 
haben. So ungereimt es feyn würde, die Urfachen, 
durch welche eine Staatsverwaltung wie die von 
Großbritannien, wie die der Preuffifchen. Monarchie, 
fich bildete, in der proteftantifchen Lehre fuchen zu 
wollen, fo gewiß ift e8, daß ohne den Proteſtantis— 
mus nimmermehr fich folche Staatsverfaffungen und 
Etaatsverwaltungen hatten bilden Fünnen, weil jener 
fühnere Schwung des Geiftes dazu gehörte, den er 
erft, entfeffelt von den alten Banden, die feine Kräfte 
lähmten, wagen Fonnte. Es iſt wahr, daß für meh: 
tere Fatholijche Staaten dieſe DBeyfpiele nicht umfonft 
blieben; allein wenn man in ihnen ein ahnliches Be— 
dürfnig empfand, wurden nicht Die proteftantischen 
Sander als Vorbilder betrachtet? Schoͤpfte nicht der 
unfterbliche Colbert feine Socen aus dem, was er in 
den Niederlanden vor fib ſah? Strebte nicht der 
kuͤhne Joſeph II. dem Muſter nach, das Friedrich der 
Große ihm aufftellte? Wie ganz anders war nicht 
die Entwicelung der bürgerlichen Eultur in den klei— 
nen Staaten des proteftantifchen Deutfchlands in Ver: 
gleich mit den Fatholifchen Staaten Staliens? War, 
bis auf die Zeiten wo Leopold II. in Zofcana ein 
Mufter aufftellte, das dennoch für die Nation verlos 
ren blieb, die feinen Sinn für fo etwas hatte, unter 
diefen auch wohl ein einziger, von dem man fagen 
koͤnnte, daß die Staatsverwaltung in ihm bedeutende 
Sortichritte gemacht hätte? Umſonſt fucht man folche 
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Erſcheinungen aus dem Zufall, oder aus dem Cha: 
rakter der Fürften zu erflären. Die Reihe derfelben 
ift zu lang, das Feld der Erfahrung zu groß, als 


daß man mit folchen Erflärungen noch ausreichen 


fünnte. Der Vroteftantismus war 08, der, wenn 
auch erft ſpaͤt, diefe Segnungen über die Menfchheit 


ausgoß. Und wenn die Verfaſſung Großbritanniens - 


den Einn für conftitutionelle “Einrichtungen nicht 
gänzlich erfterben ließ; und, als er fiegte, das Mu: 
fter wurde, nach dem die Staaten des Kontinents, 


wenn auch mit manchen Verfchiedenheiten, die ihrigen 


formen, flog dieß Alles nicht aus derfelben Quelle? 
Hätte felbft Spanien, auch wenn es den Proteftan- 
tismus ausfchließt, feine neue Eonftitution ohne den 
Proteftantismug erhalten? Und würde, nach böchfter 
Wahrjcheinlichfeit , eben dieſe Eonftitution nicht um 


vieles zweckmaͤßiger eingerichtet feyn ‚ wenn bier das _ 


Licht des Proteftantismus er volle Macht hätte 
äußern koͤnnen? 


II. Folgen der Reformation für die wechſelſeitigen Vers 


hältniffe der Staaten von Europa, oder das 
Syſtem des politifhen Gleidygewichte. 


MWofern die Reformation noch andere Veränderuns 
gen in dem gefellfchaftlihen Zuftande der Völfer her— 
vorbrachte, fo bezogen ſich dieſe auf die Erweiterung 
ihrer Einfichten, und liegen daher außer dem Kreife 
diefer Abhandlung. Wir gehen daher jekt zu der 
Unterfuchung der zweyten und wichtigen Frage fort: 
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Wie ihr Einfluß auf -die wechfelfeitigen 
Verhältniffe der Staaten von Europa, das 
beißt auf das Syſtem des politifchen Gleich 
gewichts, befihaffen war? Da diefer aber nicht 
ünmer gleich groß, und nicht immer verjelbe blieb, 
fo erfordert es die Deutlichkeit , die Weberficht des 
Ganzen in Perioden zu zerlegen. Die Folge wird 
zeigen, daß beynahe jedesmal die Mitte und dag 
Ende der Jahrkunderte hier nicht blos ver Zeit, fons 
dern auch der Sache nach, die Abſchnitte machen; 
und diefem gemäß werden wir fünf Zeiträume uns 
terfcheiden „ von Denen ver erfte das Zeitalter. von 
Carl V. und Franz J., oder die erſte Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts; der zweyte, das von Phi: 
lipp II. und Eliſabeth, oder die letzte Hälfte des 
ı6ten Zahrhunderts; der dritte, das von Richelieu 
und von Guſtav Adolph, die Periode des dreyfigs 
jährigen Kriege, oder die erfte Hälfte des 17ten; ver 
vierte, das von Ludwig XIV. und Wilhelm III, 
oder die zweyte Hälfte des ızten Jahrhunderts; und 
der letzte, wo 08 Feiner genaueren Abtheilung bedarf, 
Das ı8te Jahrhundert umfaffen wird, 


Erſter Zeitraum 1517 — 1556. 

Seit dem Anfange des ı6ten Jahrhunderts. bil; 
dete Europa durch die vielfache Verſchlingung Des 
Sintereffe feiner Staaten untereinander, und die daraus 
entjprungenen Verbindungen und Gegenverbindungen, 
in sinem viel höhern Sinne des Worts cin Staa 
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tenfyftem, als es in den Sabrhunderten des Mitz 
telalters der Fall war. , Bey dem Steigen der gefellz 
fehaftlichen Eultur überhaupt müffen, da es der Be— 
rührungspunfte fo. viel mehrere giebt, auch die Verz 
hältniffe der, Staaten verwickelter werden, und von 
jelber jene Erfcheinung erzeugen, ‚die der Gefchichte 
des. neueren Europas das Intereſſe der Einheit giebt. 
In einem folchen Aggregat von Staaten, als Europa 
enthält, muß aber der Grundfaß des politi- 
ſchen Öleichgewichts fich deſto fhneller entwiceln, 
je mehr fie ungleich an Macht find, Es iſt das Be: 
duͤrfniß aller, zu verhindern, daß nicht ein Einzelner 
fo übermächtig werde, allen übrigen Gefege vorzu— 
fihreiben; und je ungleicher die Macht der Einzelnen 
ift, um Defto häufiger werden die Verbindungen, und 
alfo deſto mannichfaltiger und fefter die Verſchlin— 
gungen der Staaten unter einander werden. Co lernt 
auch der Mächtige es einfehen, daß die Unterdrückung 
oder Die Vernichtung des Schwächern , an dem er 
einen nüglichen Verbündeten findet, ihm nichts weni: 
ger als gleichgültig ift; fo werden auch die Staaten 
von der zwepten, ja von der dritten Ordnung, zu 
einer politifchen Wichtigkeit erhoben, zu der fie fonft 
nicht gelangen Fonnten, und welche die Garantie ih— 
rer Eriftenz wird; fo erhebt fich die Politif über den 
platten Egoiemus; und feitdem die einfichtsvollften 
Männer unferer Tage die Nothwendigkeit anerkennen, 
das zertrümmerte Gebäude, das der Sturm der Re: 
volution zu Boden warf, wo möglich wieder aufzu— 
richten, Darf auch der Schriftficher Fein. Bedenfen 
. 
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mehr tragen, es als das einzige anzupreiien, Das 
eines erleuchteten Zeitalters würdig ift. 

Die Reformation bat diefes Syſtem in feinen 
Hauptverhältniffen geraume Zeit hindurch vorzugsmweife 
beftimmt, wenn man gleich nicht fagen kann, daß es 
erſt eine Folge derfelben war. Unter den Staaten 
Italiens, da diefes Land bis gegen das Ende. des 
ı5ten Sahrhunderts einer völligen Unabhängigkeit gez 
noß, erzeugt, gepflegt, gebilvet, und auch ſchon wie: 
der verbildet und gemißbraucht, verbreitete es fich yon 
daher, mit der Stalienifchen Politik überhaupt, über 
Europa; allein das unglaubliche Schwanfen der Staats: 
Funft in den erften anderthalb Decennien des 16ten 
Sahrhunderts zeigt, daß es noch ohne fefte Grund: 
füge war, und die Hauptideen der praftifchen Politik 
von Europa fich noch gar nicht firirt hatten. Wenn 
indeß die Gefchichte in Feinem andern Zeitalter cin fo 
fonderbares Gewebe von Projeften und Gegenprojeften, 
von Bündniffen und Gegenbündniffen, aufzuzeigen hat, 
fo zeigt doch vielleicht gerade die Menge derfelben, 
dag man das Beduͤrfniß fefter Grundfäge empfand; 
und-das Staatenſyſtem unfers Welttheils fcheint nur 
das Bild einer ungeheuern Maffe darzuftellen, Die 
noch ihren Schwerpunft nicht gefunden hat. Der plößs 
liche Wachsthum des Habsburgifchen Haufes durch die 
Vereinigung der Kaiferfrone und der wishtigften Defter: 
reichifchen Befigungen mit der der Spanifchen Monar— 
chie auf Einem Haupte, machten diefem Schwanfen 
ein Ende. Die Rolle, welche Frankreich in dem 
Staatenſyſtem von Europa fpielen mußte, war nun 


74 1 Politiſche Folgen dee Meformation, 


auf einmal beftimmt; Die Rivalitaͤt zwiſchen Franz J. 
und Carl V. legte ven bleibenden Grund zu dem Sys’ 


ſtem des Gleichgewichts von Europa; die Politif von 
Heinrich VIII dem feine Eitelfeit mit der Embildung 
fchmeichelte,, den Ausschlag in den Fehden ver beyden 


Nebenbuhler geben zu koͤnnen, und die um vieles wichz: 


tigere Dauetnde Verbindung, in welche Franz J. fehen 
feit 1530 mit der Pforte trat, gaben ihm einen, Um— 
fang, nach dem es Europa von einem Ende bis zum 
andern umfaßte, Co wurde alfo die Eiferfucht der 
beyden Hauptmächte unfers Gontinents die erfte Triebe 
feder der allgemeinen Politik; und ift cS auch, wenn 
gleich ihre Wirkfamkeit zuweilen durch ‚vorübergehende 
Urfachen auf einige Zeit geſchwaͤcht werden Fonnte, ges 
blieben. 

Dis auf die Mitte des 16ten Jahrhunderts hatte 
die Reformation an den Verhältniffen dieſer großen 
Mächte gegen einander, und an der Ausbildung jenes 
Syftems , noch Feinen. bedeutenden Antheil gehabt; 
denn die vorgeblichen Bemühungen von Franz L, die 
Mitglieder des Schmalfaldischen Bundes, in fein Ins 
tereffe zu ziehen, bedürfen Faum einer‘ Erwähnung. 
Allein indem fie fchon Damals zwey Staaten gewiffers 
maßen neu gründete, die in der Folge zu den wichtigs 


ſten Beftandtheilen des Eurepäifchen Staatenfyftens 


gehören follten, Schweden und Preuffen, bereitete fie 


dadurch deſſen Fünftige Entwidelung vor. Von mehr. 
unmittelbarer MWichtigfeit aber. wurde die neue Bele— 
bung des deutfchen Reiche. In diefem Staatsförper 


mußte jet, Durch die Verbindungen der proteftantis 
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ſchen Fuͤrſten als Oppoſitionsparthey, ein eigenes 


Syſtem des Gleichgewichts ſich bilden, das lange 
Zeit hindurch, wie bereits oben gezeigt, fein Lebens— 
princip geblieben ift, und den entfchiedenften Einfluß 
auf das politische Syſtem von Europa überhaupt ges 
habt bat. Die aufgeflärten Staatsmänner gelangten 
bald zu der Ueberzeugung, dag die Zerftörung des 
Gleichgewichts in Deutjchland Durch die Erdruͤckung 
der proreftantifchen Parthey, indem fie dem Defters 
reichiichen Haufe den Weg zu der Herrfchaft Diefeg 
Randes bahnte, auch die Zerftörung des Öleichgewichts 
in Europa nach fich ziehen würde; wie Die Theile 
nahme Schwedens und Frankreichs an dem zZojähris 
gen Kriege, und früher ſchon das Buͤndniß zwifchen 
Heinrich IL und Mori; von Sachfen zur Ge 
nüge beweiſt. ; 

Die Urfache, weßhalb die Neformation nicht fos 
gleich Damals einen großen Einfluß auf die allge 
meine Politik von Europa befam und. befommen 
Fonnte, liegt offenbar darin, weil von den beyden 
vorher erwähnten Hauptmächten dieſes Weltrheils Feine 
fie annahm. Hätte Franz I. ihr freyen Eingang in 
Sranfreich gegoͤnnt, wäre die proteftantifche Lehre in 
dieſem Reiche die herrfchende geworden, fo würde Die 
religiöfe Grenzfcheidung auch zugleich Die politifche alls 
gemein in Europa beftimmt haben. Allein da dieſes 
nicht geſchah, fo Fonnte auch auf die Verhaͤltniſſe 
und die Rivalität zwifchen Frankreich und dem Habs— 
burgifchen Haufe die Reformation feinen bedeutenden 
Einfluß gewinnen. Um fie zu einer Haupttrichfeder 


76 I. Politifche Folgen der Reformation, 


der Politik, von Europa zu machen, mußten noch Ans 
dere Ereigniffe eintreten; und Die zweyte Hälfte des 
16ten Jahrhunderts führte dieſe herbey. Man findet 
fie leicht in der Revolution der Niederlande, 
und in der Einführung jener Glaubensveraͤn— 
derung in England. Beyde ftchen aber fowohl 
der Zeit, als ihrer Ruͤckwirkung auf das übrige Eu: 
ropa nach, in winer fo genauen Verbindung, daß fie 
kaum von einander getrennt betrachtet werden Fünnen. 


Zweyter Zeitraum 1556 — 1603, 


Keine andere Begebenheit diefer Periode hat einen 
fo fhnellen, einen fo großen, und zugleich einen fo 
bleibenden Einfluß auf das Staatenſyſtem von Europa 
gehabt, als die Revolution der vereinigten Nieder— 
lande. Sie gehört ihrem Urfprunge nach zu den 
Folgen der Reformation. Die befchränften Talente 
von Philipp II. verftatteten e8 ihm nicht, fich über 
die Vorurtheile feiner Erziehung und feines Zeitalters 
zu erheben; feine folge Tyranney wollte nur. den 
Gebrauch gewaltjamer Mittel; und feine unermüdere 
Thätigkeit vergrößerte ftets das Feuer, das fie aus: 
Yöfchen wollte. So erfchuf er felber die neue Re— 
publif, -und die Freyheit ward auch hier die Tochter 
008 Despotismus. 

Es Tag in der Entftehung diefer Revolution, 
daß fie fogleich nicht nur eine politifche Tendenz er— 
hielt, fondern auch auf die allgemeine Politik von 
Europa fehr bald ihre Wirkung äußerte. Die Inſur— 
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genten mußten einen Kampf mit einer der erften 
Mächte von Europa beftehen; und wenn ihnen gleich 
der unpartheyifche Gefihichtforfcher nicht den Ruhm 
abfprechen wird, fich durch eigene Kraft behauptet zu 
haben, fo Eonnten fie doch felber nur am fehwerften 
zu der Ueberzeugung der MüglichFfeit davon gelangen, 
und ſahen fich, oder vielmehr glaubten fich, in der 
Nothwendigkeit, nach auswärtiger Hülfe fich umzu— 
fehben. Bald in Franfreich, bald in England, und in 
feinem von beyden, befonders nicht in dem leßtern, 
vergeblich unterhandelnd, ward fo das Intereffe der 
faum werdenden Republik fchon in das Intereſſe der 
Hauptmäcbte von Europa verflochten; und, gleich der 
Pallas, bewaffnet geboren, faß fie auch gleich ihr 
ſchon fofort in dem Rathe der Götter. 

Durch dieſe Theilnahme der fremden Mächte an 
der Niederländifchen Revolution bildete fich in dem 
Weſten von Europa ein neues politifches Syſtem. 
Wäre Franfreich damals nicht Durch feine inneren 
Religiongfriege in eine Criſe geftürzt, welche feinen 
ohnehin fehwachen Künigen die ernftliche Theilnahme 
an den auswärtigen Handeln unmoͤglich machte, fo 
müßte es ihm fehr leicht gewefen feyn, die entfichende 
Nepublif durch feſte Bande an fich anzufchließen; als 
lein da dies nicht geſchah, fo ernötete Elijaberh die 
Vortheile dieſer Verhältniffe. Da fie felber in Eng: 
land den Proteftantismus wieder hergeftellt Hatte, 
und auf die Erhaltung deffelben ihre Macht im Sn: 
nern gegründet war, fo vereinigte fich ihr Intereſſe 


- in dieſem wichtigen Punkte mit dein der Niederläns 
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der; und eine, Verbindung zwiſchen beyden. Staaten 
Eonnte ‚unter dieſen Umſtaͤnden nicht anders als ſehr 
natürlich feyn. Allein wie groß auch immer die Vor: 
ficht und die Mäßigung war, die Elifaberh in dieſem 
glänzenden Theile ihrer Rolle bewies ,- fo ſtand es 
doch nicht ganz in ihrer Macht, die Folgen davon 
zu beftimmen. Als die mächtigfte unter den prote— 
ftantifchen Fürften in Europa, ward fie als die Grüße 
des Proteſtantismus überhaupt angefehen , während 
Dagegen Philipp II. als der Vorfechter der  Fatholis 
schen Religion erſchien. Co wurde jegt das politifche 
und religiöje Intereffe noch viel tiefer in einander 
verfihlungen; und allmählig entwickelte fich. daraus 
> sein politifcher Grundfaß, der, wenn auch nicht. fürme 
lich Öffentlich anerfannt, und nur in gewiſſem Sinne 
wahr, doch lange Zeit der Lieblings» Grundfag meh— 
rerer Fürften und Cabinette blieb, und den. Stuarts 
endlich den Thron Eoftete + daß Katholicismus die 
Stuͤtze der unumfchränften Gewalt, und Proteſtantis— 
mus die der Volksfreyheit ſey. Es möchte. fchwer 
feyn das Erſte zu beweiſen; das Letzte war nur in 
fofern wahr, als eine proteftantische Parthey, unter 
einer Fathotifchen Regierung durch den Drucd zu einer 
Oppofitionsparthey gemacht, ihr gefährlich werden 
konnte. 
In der letzten Haͤlfte des 16ten Jahrhunderts er⸗ 
ſcheint daher nun das politiſche Syſtem von Europa 
in einer ganz andern Geſtalt als in der erſten. In 
dieſer waren Oeſterreich und Frankreich die Haupt— 
maͤchte Europas geweſen, deren Rivalitaͤt das Gleich— 





1 Polieifche Folgen der Reformation. 79. 


gewicht beftimmte; aber da Frankreich jegt nur mit 
fich ſelber befchäftige, und in Faftionen, welche Die 
Fremden unterhielten, zertheilt, in feinen. eigenen Eins 
geweiden wüthete 5; da Defterreich, ſchon durch Die 
Trennung von Spanien gefchwächt , unter dem unfähiz 
gen, Rudolph II: blos vegetirte, traten Spanien und 
England' an ihre Stellen. Bey der Rivalität. von je— 
nen konnte religiofes Sutereffe Feinen bedeutenden Ein— 
Fluß ‚haben; bey der, Rivalität von dieſen waren reli— 
gioͤſes und politifches Intereſſe unzertrennlich vereinigt. 
Bey der Rivalität von‘ jenen Fonnte die Landmacht 
allein entſcheiden; bey der Nivalität von dieſen galt 
die Landinacht weniger , die Seemacht Defto mehr; 
und feit der glorreichen DBefiegung der unüberwindlis 
chen Flotte hörte man in Europa von Seemächten 
fprechen, ein Nahme der einen Begriff bezeichnete, 
den: die Politik, bis dahin noch gar nicht,’ oder nur 
ſehr unvolllommen, gekannt hatte, 

Sp waren die Elemente des neuen Syſtems, von 
dem; Die Republik der vereinigten Niederlande mit jes 
den. Sahre. ein wichtigerer Beſtaͤndtheil wurde, Sie 
gelangte bald zu der vblligen Trennung ‚von Spanien, 
zu Der. fie anfangs ı gar nicht hatte: gelangen. wollen; 
und bald auch zu der Eelbftftändigkeit, daß fie nicht 
mehr der fchügenden Aegide einer fremden Macht ber 
durfte. Allein die Bahn des Ruhms, Die fie lief, war 
‚eine, neue Bahn, und führte fie zu einem Ziel, an 
dem Das flaunende Europa fie mit: Verwunderung 
ſah. Noch während. des Streits über ihre Eriftenz 
riß fie fihon den Weltpandel an ſich, und fand in 
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dieſem die Hülfemittel zu einem Kampfe, der länger 
und blutiger als jener der Griechen gegen die Perſer 
war. So erwuchs in der Mitte des monarchiſchen 
Staatenſyſtems eine Republif , die diefem Melttheil 
zuerft zeigte, was ein Handelsftaat fey der fich auf 
eine Seemacht ftügt; und wenn .die Reformation 
die Mutter Diefer Nepublif ‚genannt werden muß, fo 
wurde auch durch. fie, indem nachmald das Handels— 
intereffe zum politifchen Intereffe erhoben ward, das 
neue Lebensprincip der Politik vorbereitet, Das dereinft 
-Diefelbe in Europa in Thaͤtigkeit ſetzen follte, wenn 
das, welches die Religion ihr — konnte, er⸗ 
ſtorben ſeyn würde, 


Dritter Zeitraum 1603 — 1648. 


In der erſten Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts 
erlitt das Syſtem des Gleichgewichts von Europa 
eben. jo große Veränderungen als Erweiterungen; al: 
lein der Einfluß der Reformation auf daffelbe nahm 
nicht nur nicht ab, fondern zeigte fich eben damals 
in feiner größten Stärfe Mit dem Tode von Phi— 
fipp 11. (1598) und Eliſabeth (1603) hörte auch die 
Nivalität von. Spanien und England auf, die einen 
Hauptgrund in der perfünlichen Abneigung jener bey— 
den NRegenten gehabt hatte; und England verfiel une 
ter der indolenten Regierung von Satob J. in einen 
Zuftand, der alle ernitliche ZTheilnahme an den aus— 
wärtigen "Angelegenheiten verhinderte; und bald darauf 
unter dem Gewühl der. inneren Unruhen unter ‘feinem 

ungluͤck⸗ 
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unglüdlichen Cohn, es fo gut wie gänzlich. vereinzelte, 
Aber; in Frankreich war feit der Gelangung der Bour— 
bons auf den Thron die innere Ruhe bergeftellt: und 
die pflegende Hand von Heinrich. IV. und Sully Latte 
über alle Erwartung fihnell die tiefen Wunden geheilt, 
welche die Bürgerfriege ibm geſchlagen hatten. Es 
nahm den ihm gebührenden Platz in ‚dem Staatenfys 
ſtem von Europa wieder ein; Die alte Eiferfucht gez 
gen das fpanifchzüfterreichifche Haus lebte von felber 
wieder auf; in dem Plan von Heinrich IV. foltte fie 
aber nur Das Mittel zum Zwei, nur die Grundlage 
eineg neuen Syſtems werden, mach dem Europa ums 
geformt werden follte. Mer kennt jenes berühmte 
Projeft einer Europaifchen Republik nicht, deffen Auge 
führung diefem Welttheil einen dreyßigjaͤhrigen Krieg 
entweder erſpart, oder wahrſcheinlicher ihn noch ſchnel— 
ler würde berbeygeführt haben. Mit feinem Tode 
(1610) verschwand aber nicht nur dieſes Projekt; ſon— 
dern an die Stelle der Kivalitöt mit Spanien trat 
ſelbſt eine freundſchaftliche Verbindung, und, eine 
Beute elender Hofpartheyen, fiel Frankreich in den 
naͤchſten vierzehn Jahren in ein Schwanken zuruͤck, 
das erſt endigte als Richelieu (1624) mit eu Hand 
fein Staatsruder ergriff. 

Allein wenn die Ermordung von Heinrich IV. es 
auch bewirfte, daß Sranfreich in dem großen Trauer— 
fpiel, das in Europa aufgeführt werden follte, nicht 
gleich die erfte Rolle übernahm, fo Fonnte doch da— 
durch Diefes Trauerſpiel felber zwar wohl aufgefchoben, 
aber nicht verhindert werden. Die Scene deffelben 

Heeven’s hiſt. Schrift 1. B. 5 
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ward nur verlegt; und indem Deutfehland in dem 
sojührigen Kriege die traurige Vorrecht erhielt, 
ward an das Schickſal deffelben auch das Schicfal 
son Europa gefnüpft. 

Der allgemeine Gefichtspunft, aus dem man die 
Entftehung diefes Krieges betrachten muß, ift oben 
bereits angegeben. Seit dem zu Leicht errungenen 
Religiongfrieden zu Augsburg war die Erhaltung des 
Gleichgewichts Der beyden Partheyen in Deutfihland 
das beftändige Ziel der Politif hier geblieben. Allein 
wenn mar die innere Gefchichte des Deutjchen Reichs 
feit jenem Frieden bis zum Ausbruch des großen Krie— 
ges (1556-1618) in einem allgemeinen Ueberblick ver— 
folgt, fo liegt 8 Flar vor Augen, wie fehwanfend die 
Erhaltung der Ruhe hier gewejen war. Schon in 
dem Frieden feltft lag durch das reservatum eccle- 
siasticum, das die Proteftanten nicht anerkannten, 
ein Zunder zu Fünftigen Kriegen. Auch außerdem gab 
es beftändigen Stoff zu wechfelfeitigen Klagen; die alte 
Parthey Fonnte fich zu ſchwer daran gewöhnen, Die 
neue für vollgültig anzufehen; und ohne den Beweis 
hiſtoriſch zu führen, läßt es ſich deßhalb fihon pfychos 
logiſch vermuthen, daß das Recht in den meiften Fäls 
Ion auf der Seite der Proteftanten war, Daher bils 
den ihre Religionsbefchwerden auf den Neichstägen der 
damaligen Zeit faft ftehende Artikel; und hätten nicht 
die Türfenfriege eine augenblidliche Vereinigung zus 
weilen erzwungen, und die Aufmerffamfeit auf einen 
anderen Gegenftand gelenft, — ſchwerlich hätte Die 
Nube fo lange erhalten. werden koͤnnen. Die perfüns 
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lichen Eigenschaften von Ferdinand L, und mehr noch 
von feinem würdigen Nachfolger Marimilian IT. , trus 
| gen viel dazu bey, fie auf eine Zeitlang zu ſichern; 
| aber dafür fammelte fich unter der cben fo langen 
als unthätigen Regierung von Rudolph IT. des Stoffs 
| zum Mifvergnügen ſchon fo viel, daß die beyden 
Partheyen ſchon damals gerüftet gegen einander uͤber— 
‚ fianden. Im Jahre 1608 bildete fich die proteftane 
tifcehe Union, und diefe hatte wiederum die Ent— 
ftehung der Fatholifihen Ligue zur Folge. 

| Allein Die innern Verhältniffe der proteftantifchen 
| Parthey hatten fich unterdeß jo unglücklich entwickelt, 
daß fie bereits in fich felber zerfallen war. Die res 
| ligioͤſe Trennung der Lutheraner und Reformirten 
hatte auch in Deutjchland ihren Einfluß auf die Poli— 
tif geäußert ,„ und die Ciferfucht zwifchen den churs 
| fürftlichen Häufern Sachen und Pfalz, befonders feitz 
‚dem das legte an die Spike der Union trat, entiernte 
"das erfie von der Theilmahme an der gemeinfchaftlis 
chen Sache. Hatte noch bisher ein Gleichgewicht zwi— 
‚chen den beyden Partheyen exiftirt, fo mußte es 
* dadurch aufgehoben werden. Aber das groͤßte 
Uebel, das die Proteſtanten druͤckte, war der Mangel 
eines Oberhaupts, der ihre Parthey hätte zuſammen 
halten koͤnnen; ohne welchen jede Foͤderation, fobald 
‚fie in Thaͤtigkeit fich fegen foll, bald in ein Nichts 
zuruͤckſinken muf. Seit Moritz von Sachſen ward es 
den Proteſtanten nicht ſo gut, unter ihren Fuͤrſten ei— 
nen einzigen zu finden, der auch nur einigermaßen 
dazu die Talente zugleich mit der Macht gehabt haͤtte; 
52 
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am wenigften unter den Mitgliedern der neuen Union, 
während die Ligue ganz den Mann, den fie brauchte, 
am Herzog Narimilian von Bayern fand. 

Des brennbaren Stoffs war aber auf diefe Meife 
die Menge nicht blos durch ganz Deutſchland, ſon— 
dern auch ‚in andern Ländern, befonders den Haupt— 
ländern der Defterreichifchen Monarchie , zerftreutz; und 
ſeitdem der unduldſame Ferdinand II. zum Nachfolger 
bier war ernannt worden (1617), mußte man faft 
täglich den Ausbruch eines Feuers erwarten, das fo 
Veicht nicht wieder zu ftillen feyn Fonnte Wo der 
zündende Funke eigentlich fallen würde, Fonnte Nies 
mand vorher beftimmen; das Schickſal wollte, daß es 
in Böhmen geſchah; der Krieg würde aber wahrfcheins 
lich Der Hauptfache nach derſelbe geworden feyn, wäre 
e8 auch anderswo gefihehen. Furchtbar und fchnell 
loderte nun Die Slamme auf; und veranlaßte einen 
Brand, der halb Europa ergriff; und nachdem er 30 
Sahre gewüthet hatte, zwar in feinen Haupttheilen, 
vollig aber erſt um 11 Jahre fpäter (1659) gelöfcht 
werden Fonnte, Wenn gleich alles Detail dieſes Kries 
ges außerhalb unfern Grenzen liegt, fo müffen wir 
ihn Doch nach feinen Hauptperioden verfolgen, um die - 
großen Veraͤnderungen veutlih machen zu koͤnnen, 
welche die Reformation durch ihn in den Verhältnifs 
jen des Staatenfyftems von Europa hervorbrachte. 

Es fehlte fehr viel daran, daß der dreyßigjaͤhrige | 
Krieg vom Anfang bis zu Ende nach einem gewiſſen 
Plan, oder auch nur zur Erreichung Eines Ziels ges 
führt worden wäre, Wen fiel es bey feinem Anfange 
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wohl ein, daß er 30 Jahre dauern, daß er fich fo 


weit verbreiten würde?  Sener furchtbar wahre Aus: 
ſpruch des altern Cato, daß der Krieg fich felber ers 


nähre, beftätigte fich leider! »auch hier. Von Zeit: zu 


Zeit ward ein neues Intereſſe geweckt, Das. der 


Flamme wieder frifche Nahrung gab, wenn fie fo 
eben ſchien erlöfchen zu wollen. Allein bey allem 
Mechjel der Dinge, bey aller Verflechtung des poliz 
tiſchen Intereſſe, bildete doch das Religions-Intereſſe 
den Grund des ganzen Gemaͤhldes; und der dreyßig—⸗ 
jährige Krieg in feinem ganzen Umfange muß daher 
als Wirkung der Reformation betrachtet werden. 

In feinem Urfprung. war er: blos ein Bürgers 
Erieg in dem Innern der Defterreichifchen Monarchie, 
der die Bezwingung der Boͤhmiſchen Infurgenten zum 
Zweck hatte. ‚Durch die Schlacht bey Prag ward Die: 
fer Zweck auf das vollfommenfte erreicht; der Krieg 
fonnte geendigt fcheinen. 

Allein Die Leichtigkeit Des Gelingens erzeugte 


neue Pläne. Die befiegte Parthey in Böhmen hing 


mit den Proteftanten im Neich zufammen; fie hatte 
in. dem unglücklichen Friedrich von der Pfalz, dem 
Oberhaupt der proteftantifchen Union, fich einen König 
erwählt. Eben diefer Fürft, in die Acht erklaͤrt, und 
auch feiner Erbftaaten beraubt, irrte nun als Flüchtz 


ing herum, kaum noch von ein Paar Abentheurern 


mit einer’ Handvoll Leute unterftüßt. Seine Erb— 


laͤnder lagen faft offen dar, und fchienen eine fichre 


Beute zu feyn. eine eigene Unfähigkeit nicht nur, 
fondern auch Die. Unfähigkeit der übrigen Mitglieder 
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der Union war fo Klar erprobt, daß e8 nicht einmal 
einer zweyten Schlacht bey. Prag zu bedürfen fihien, 
um die proteftantifche Parthey zu ‚vernichten; die 
ohnehin ſchon ſchwach genug gewefen war, fich guts 
willig entwaffnen zu laffen. Das letzte Ziel mochte 
auch Damals dem Kayfer fchwerlich klar vor Augen 
liegen; allein je weiter man es binausfteden Eonnte, 
um deito größer war fein Reis; und je rafıher man 
ihm entgegen ging, um defto mehr befeftigte fich die 
Idee, Daß es Die Herrfchaft von Deutfchland fegn 
follte, 

Aber um eben diefe Zeit (1621) brach das Krieges 
feuer auch noch in einem: andern Lande wieder aus. 
Nach einem zwoͤlfjaͤhrigen Stillftande zwifchen Spanien 
und den: Niederländern fing der, Faum zur Negies 
zung gelangte, Philipp IV. den Kampf wieder an; 
und der neue Niederländische Krieg mußte dem Deutz 
fihen Kriege, fo wie dieſer jenem, faft nothwendig 
Nahrung geben. Auch bier war es daffelbe Religions— 
intereſſe; und zwijchen Dem, feit langer’ Zeit ſich fremd 
‚gewordenen, Spanifchen und Defterreichifchen‘ ‚Linien 
war feit Ferdinand II. Thronbefteigung eine fo traua 
liche Verbindung , wieder hergeftellt , daß Epanifches 
und Defterreichifches Sntereffe jeßt in Eines zuſam— 
menflog. Der Krieg ward aljo zugleich jetzt hier und 
in Deutfchland fortgeführt + aber mit dem veränders 
ten Zweck hatte er auch eine höhere Michtigfeit ers: 
halten. Die Bezwingung ' von Böhmen mar eine 
Defterreichtfche Hausfache; Die Unterjochung von Deutſch— 
land und den Niederlanden: mußte Europa. interefliren. 
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Die Einmifchung fremder Mächte in den deutfchen 
Krieg war unter Diefen Umftänden zu erwarten; und 
Sranfreich, bey feiner alten Eiferfucht gegen Oeſter⸗ 
reich, mußte ſich wohl am erſten dazu berufen fuͤhlen, 
ſeinen maͤchtigen Rival ſich nicht durch die Unter— 


jochung Deutſchlands über den Kopf wachſen zu laſſen. 
Allein bis Richelieu (1624) das Staatsruder ergriff, 
hatte die Sranzöfifhe Regierung, mit fich felbft uns 
| eins, Fein feftes Syftem; und auch Er war anfangs 
zu ſehr mit den innern Angelegenheiten befchäftigt, 


als daß er fogleich thaͤtigen Antheil hätte nehmen Füns 
nen. Uber er unterhandelte im Norden von Europa, 


' Da der Berfuch von Ehriftion IV. son Dänemarf, 


fich in die Deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, durch 


durch Die Schlacht bey Lutter am Barenberge (1626) 


mißlang, war Er es, der Guſtav Adolph ermunterte, 
als der Rächer der Sache der Proteftanten aufzus 
treten. 

Diefe erfte “Verflechtung des Nordens von Eu⸗ 
ropa in das Intereſſe des füdlichen und weltlichen” 
iſt eine ganz neue Erfiheinung in dem Guropäifchen 
Staatenſyſtem, aber nicht weniger folgenreich, als ſie 
neu war. Bis dahin hatten die Nordischen Reiche ein 


Syſtem für ſich gebildet, Das, beſonders durch Die 


Polnifchen und Schwedifchen Kriege, — gleichfalls 
eine Folge deg religiöfen Sntereffe, Das fich mit Dem 
Tamilienintereffe vereinigte, — feit 40 Jahren fehr ge— 
nau in einander verfihlungen war; zwifchen ibm und 
dem übrigen Europa hatte e8 aber noch gar Feine fefte 
Berührungspunste gegeben. Die Reformation führte 
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dieſe herbeyz und durdhfie ward Europa zum- 
erftenmal zu Einem Staatenfyftem verbuns 
den. Sn einem Zeitalter, wo man es fo tief fühlte, 
daß das Bleichgewicht der beyden Partheyen im 
Deutfihland hoͤchſt ſchwankend war, mußte eine Macht 
im Norden, die Defterreich entgegenftehen fonnte, Bes 
dürfnig werden. Schweden übernahm diefe Rolle, und 
damit begann eine neue Ordnung der Dinge in dem 
Europäijchen Stmatenfyftem. | 
AS der am meiſten geordnete Staat im Norden, 
und befonders damals im Beſitz fo wichtiger Länder 
an der Oſtſee oder dem Finniſchen Meerbufen, war 
Echweden dazu unftreitig am meilten gefihteft ;..-wie= 
Wohl der Erfolg doch gelehrt, hat, daß mehr Die, außers 
ordentlichen Talente feines Königs , als feine innern 
Hürfsquellen es dazu’ gefehiedt machten. Die glänzende 
Saufbahn von Guftav Adolph endigte früh durch feis 
nen Tod bey Lügen, aber Doch fpät genug, ‚um 
Schweden feinen Einfluß auf die deutſchen Angelegen— 
heiten, und zugleich auf Europa, zu fihen Selbſt 
der Mechfel des Kriegeglüds Fonnte dieſen nicht: Ans 
dern, zumal feitdem nach der Niederlage von Nörds 
fingen (1634) auch Richelieu nicht langer bloßer Zus 
fihauer blieb, Schweden gehörte von jetzt an zu den 
erften Mächten Europas, und der berühnte Meftphäs 
liſche Friede ſchien durch die wichtigen Befißungen, die 
er Schweden. in Deutfchland ' verfchaffte „ ihm diefen 
Hang zu fihern. Man hat oft gefragt: ob Guftav 
Adolph, hätte er länger gelebt, nicht der Freyheit von 
Deutfchland würde eben fo gefährlich als Defterreich 
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geworden ſeyn? Wenn man voraugfegen darf, Daß 
er den Vorfchriften einer gefunden Politik gefolgt 
wäre, — und darf man dich nicht bey einem folchen 
Sürften? — fo fiheint die Frage nicht ſchwer zu beant— 
worten zu ſeyn. Es gab nur Ein Mittel, durch wel— 
ches fih Schweden auf der Höhe behaupten Fonnte, 
zu Der es gelangt war, — der Principat der prote— 
ftantifchen Barthey- im Deutfchland. Als Oberhaupt 
derfelben behielt es den entſcheidendſten Einfluß auf die 
Angelegenheiten Deutſchlands; als folcher blieb es Die 
Macht, die Defterreich gegenüber ftand: als folcher der 
natürliche. Bundesgenoffe von Sranfreich ; als folcher 
behauptete es alfo feinen. Rang unter den erften Mäche 
ten von Europa. Will man einen folchen Principat, 
der allerdings druͤckend für manche Deutfche Stände 
werden Fonnte, da faſt Alles dabey auf die Art und 
Reife der Ausübung beruhete, Vernichtung der Deuts 
ſchen Sreyheit nennen, fo mußte diefe in dem Plane 
von Guſtav Adolph liegen. Wollte cr aber mehr als 
dieß, fo verdarb er ſich felber feine glorreiche Rolle, 
und hätte etwas gewollt, das er auf die Dauer Doch 
nicht hätte behaupten koͤnnen. Die Herrfchaft deg 
Schwächern Über den Stärfern Fann, durch vorübere 
gehende Urfachen herbeygeführt, eine Zeitlang dauern: 
allein es ift gegen die Natur, Daß fie lange dauert. 
Es war unmöglich, dag Deutfchland hätte von Schwer 
den zur Provinz gemacht werden Fünnen, 

Der Weftphälifche Friede machte. dem Deutfchen 
ſowohl als Niederländifchen Kriege ein Ende, Kein 
Friede iſt fo ſehr gepriefen, oft über die Gebühr gez 


= 
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priefen worden. Er hatte allerdings drey wichtige 
Folgen, indem er erftens: Deutfchland feine Eonftitus 
tion, und Durch Diefelbe beyden Partheyen ihre Eris 
ftenz und ihre Nechte ficherte: indem er ferner der 
Republik der vereinigten Niederlande die Anerfennung 
ihrer Unabhängigkeit verſchaffte; indem er endlich drits 
tens die Verhältniffe von Frankreich fowohl als von 
Schweden zu Deutfchland beftimmte. Allein fo wiche 
tig auch unleugbar diefe Punkte find, mit fo vielem 
Hecht man ihn als die Bafis der Deutfchen Conſti— 
tution, bis auf die Veränderungen unferer Tage, bes 
trachtet, fo tbat man ihm doch zu viel Ehre an, 
wenn man ihn, wie fo oft gefhieht, auch als vie 
Baſis des Gleichgewichts von Europa. betrachtet. Die 
allgemeinen Grundfäge des Stagtenſyſtems von Eu— 
ropa zu reguliven fiel den Friedensftiftern nicht ein, 
und Fonnte ihnen nicht einfallen, da fie gar nicht 
dazu beauftragt waren. Sehr "natürlich wurden alfo 
die wichtigften und intricateften Verhältniffe der Haupt⸗ 
mächte von Europa gar nicht auseinandergefeßt, ja 


zum Theil gar nicht ein mal erwähnt. Der Krieg 


zwifchen Spanien und Frankreich dauerte noch über 
ein volles Decennium bis zum Pyrenäijchen Frieden 
fort; ob Portugal unabhängig von Spanien bleiben 
follte, blieb noch länger unausgemacht. An die Con⸗ 
tinentalverhältniffe von England wurde gar nicht ein 
mal gedacht, weil damals dergleichen gar nicht, exie 
flirten; und die Verhältniffe des Often von Europa 
in feinen Haupttheilen beftimmte erft 12 Jahre fpd= 
ter 1660 der Friede zu Dliva Wenn daher gleiche 
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wohl der Meftphälifche Friede in den Geſchichtsbuͤ— 
chern der Grundftein des Gleichgewichts ‘von Europa 
heißt, ſo iſt es nur eines der vielen Beyfpiele, wie 
in der Geſchichte oft fo manches allgemein genome 
men wird, was nur in einem befchränften Sinne, ges 
ſagt werden kann. 

Die erſte Hälfte des 17tken Jahrhunderts war 
alfo ‚der Zeitraum, wo die politifche Wirfung der 
Reformation faft auf alle Theile des Europaifchen 
Staatenſyſtems am ftörkften war, da auch England 
eben Damals durch religiofe Secten zu Bürgerfriegen, 
und durch Diefe zu einer Staatsreligion geführt, und 
in Srankreich die Parthey der Hugenotten mit Gewalt 
entwaffnet wurde. Allein auch die moralifch = politi= 
fchen Spannfedern verlieren ihre Elaſtieitaͤt allmählig. 
Die war auch der: Tall mit Ser Reformation; und 
die zweyte Hälfte Des ızten Jahrhunderts giebt 
bereits davon den Beweis. 


Vierter Zeitraum 1648 — 1702, 


Man muß dem Zranzdfifchen Eabinette den Ruhm 
zugeftehen, daß es fich zuerft über den engen Ges 
fichtsfreis erhob, auf den fich Die Bigotterie der uͤbri— 
gen Mächte befehränfte. Indem Richelieu mit us 
ſtav Adolph, Der Cardinal mit dem proteftantifchen 
Könige, in Berbindung trat, zeigte er Dadurch Eu— 
ropa, daß das politische Intereſſe nicht blos an das 
religiöfe geknüpft werden duͤrfe. Das Zeitalter 
von Ludwig ALV. befreyte Europa allmaͤhlig von 
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diefer Meinung. Seine politifchen Entwürfe hingen 
wenig mit der Religion zufammen, und das religiöfe 
Intereſſe würde damals bereits gänzlich aufgehört has 
ben, die 'Europäifche Politit in Bewegung zu feßen, 
wenn es nicht auf Einen Hauptftaat defjelben noch 
fo mächtig gewirkt hätte, namlich auf England, Das 
Getreibe der politifch = religiöfen ° Factionen war bier 
zu wild gewefen, als daß felbft mit der Reftauras 
tion (1660) die Gährung auf einmal hätte geſtillt 
werden koͤnnen; die unfinnige Politik der letzten Stuarts 
gab ihm zu viele Nahrung. Wenn in ihren: Augen 
Einführung des Katholicismus auch Einführung der 
- unumfchränften Gewalt und darum ihr Ziel war, fo 
gelangte Dagegen die Nation zu. der feften Ueberzeus 
gung, daß nur mit Erhaltung des: Proteftantismug 
die Nationalfreyheit erhalten werden koͤnne. Die ftete 
Berbindung, in der Ludwig XIV. mit Carl II., wie 
mit Sacob II. ftand, verfchaffte diefem Grundfag auch 
auf das übrige Europa einen praftifchen Einfluß; und 
fo mußte Ludwig XIV. ganz gegen feinen Willen bes 
huͤflich ſeyn, als Die Stuarts fielen, feinen eifrigften 
- Miderfacher in Wilhelm III. auf den Englifchen 
Thron zu erheben. Wenn diefe Begebenheit als eine 
"Folge der Neformation erjcheint , fo Tann man fie 
auch gewiffermaßen als die legte anjeben, bey der fie 
ihren Einfluß auf die Politif von Europa im Gros 
gen äußerte. Durch diefen wichtigen Wechfel wurde 
der Grund zu der Antipathie zwifchen England und 
Sranfreich gelegt; die aber, wenn man gleich mit‘ 
dem Prätendenten England zuweilen zu ſchrecken 
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fuchte, aus ganz andern Quellen, als aus der des 
religiofen Sntereffe, ihre Nahrung erhielt. Das Han— 
dels-Intereſſe wog von jet an das religiöfe auf; 
und indem die Nepublif der vereinigten Niederlande 
fih feit jener Zeit an England anfchlog, bildeten die 
Seemaͤchte ein Hauptgewicht in der Waafchale von 
Europa, gegen das fo mächtig gewordene Sranfreich, 

Auch da, wo man das Fortwirken des religidfen 
Intereſſe in der Politif am meiften hätte erwarten 
follen, im Deutfchen Reich, verlor daſſelbe feine po— 
litifche Wirkſamkeit; und eine ganz andere Entwides 
lung bereitete fich hier vor, als zu der Zeit des Weft: 
phälifchen Friedens auch der Fühnfte Prophet fie hätte 
vorherfagen mögen. Bey den Eroberungsentwürfen 
von Ludwig XIV., und dem erneuerten Vordringen 
der Türken (die während des dreyßigjährigen Krieges 
glücklichermweife in Aften gegen die Perſer beſchaͤftigt 


geweſen waren), fah fich Deutfchland in eine Reihe 


von Verhältniffen geflürgt, wo die beyden Religions— 
partheyen genöthigt waren, ihre Gtreitigfeiten zu vers 
geffen, wenn fie auch ihren Haß nicht. vergaßen. Der 
Drang der Zeitumftände führte Verbindungen herbey, 
auf welche die Religion feinen Einfluß hatte; und 
man fah Die Waffen mehrerer der mächtigften protez 
ftantifchen Fürften mit den Fayferlichen vereinigt, um 
bald im Meften bald im Dften fich den eindringenden 
Seinden zu widerfegen. Die gerechten Beforgniffe, 
welche die Uebermacht von Schweden eingeflößt Hatte, 
fingen feit der Echlacht bey Fehrbellin (1675) an von 
felbft zu verſchwinden. Die Verſchwendung von Chri⸗ 
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ſtina, und die wilden Entwürfe ihres Nachfolgers, 
hatten das Reich erjchöpft; und wenn gleich ein fo 
außerordentliher Mann, wie Carl XII. war, durch 
außerordentliche Internehmungen den Geift feiner Na: 
tion auf einige Zeit gleichfam über fich felbft erheben, 
und zu übernatürlichen Anftrengungen fähig machen 
fonnte, fo zeigte e8 fich doch bereits damals deurlich 
genug, daß ein von der Natur fo wenig begünftigtes 
Land bey dem großen Aufblühen der übrigen noth— 
wendig zurücbleiben mußte. Aber dafür. bildete fich 
jeßt ein anderer Staat in dem Norden von Deutjch- 
land felber, der Schwedens Einfluß auf das übrige 
Europa nicht blos erfeßen, fondern mehr als erfegen 
follte. Es ift oben bereits gezeigt, in wie fern die 
Preuſſiſche Monarchie der Reformation ihre 
Grundlage verdanft; wenn fie aber bey dem Einfen 
von Schweden in gewiffer Nücficht in deffen Stelle‘ 
trat, fo war doch) ihre Einwirkung auf das Europäis 
ſche Staatenfoftem "von der von Schweden merklich 
verschieden. Wenn das leßtere Reich Durch feine uns 
günftige geographifche Lage und feine befchränften 
Hülfgmittel nur unter dem Zuſammenfluß günftiger 
' Zeitumftände einen großen Einfluß auf jenes Syſtem 
“haben konnte, fo mußte dagegen diefer Einfluß bey 
Preuffen, fobald dieſe Monarchie eine gewiffe Stärfe 
erhielt, viel feiter und Dauernder feyn. Es fehlte bis 
dabin Der Kette Diefes Syſtems an einem Gliede, 
welches Die nördliche ‚und füdliche Hälfte in eine fefte 
Verbindung gefegt hätte. Schweden Fonnte dieß wohl 
auf einige Zeit, aber aus den eben bemerften Urfachen 
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nicht fortdauernd, leiſten. Preuffen, Durch feine Lage 
foft in gleichem Maaße dem Dften und Weften ans 
gehörend, hat, feitdem es in die Reihe ver erften 
Mächte von Europa einzutreten anfing, diefe Beſtim— 
mung erfüllt, und Fann auch für die Zukunft Diefelbe 
nicht verändern ; da feine erweiterten Befigungen im 
Dften wie im Welten ihm diefes verbieten. 


Fünfter Zeitraum, 
Das achtzehnte Jahrhundert. 


Die Urſachen, durch welche die Reformation be— 
reits in dem vorigen Zeitraume angefangen hatte, ihre 
politiſche Wirkungskraft zu verlieren, werden aus dem 
bisher Angefuͤhrten ſich bereits von ſelber ergeben; 
eben dieſe Urſachen, noch durch andere verſtaͤrkt, wirk— 
ten aber in dieſem neuen Zeitraume mit noch ſtaͤrke— 


rer Macht. Wenn es uͤberhaupt in der Natur der 


Dinge liegt, daß moralifche Triebfedern ihre Spann 
fraft auf eine gewiffe Zeit behalten, und dann anfan— 
gen zu erfchlaffen; ſo Ichrt uns die Gefchichte, dah 


es alsdann unmöglich ift, ihre verlorne Energie ihnen 


wiederzugeben. Sie wirfen durch. die unmittelbare 
Verbindung, in der fie mit der herrfchenden Denfart 
ſtehen; und fo wie diefe nach der Einrichtung unferer 
Natur einem beftändigen, wenn auch nicht plößlichen, 
doch allmähligen Wechſel unterworfen ift, fo müffen 
auch fie es ſeyn. Das Zeitalter von Ludwig XIV., 
befonders die erfte Hälfte defjelben bis zum Nimwe— 
ger Srieden, glänzte von fo vielen Seiten, daß bey 
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der. Menge) von. neuen und großen Gegenftänden die 
ſich der Aufmerkſamkeit und der Bewunderung darbo— 
ten, der Geſichtskreis der Nation um vieles erweitert 
werden mußte So wenig auch die Achtung für Re: 
ligion überhaupt ſank, fo fehr theilten doch bey dem 
Aufbiühen der Kunft und Litteratur die Werke von 


Diefen Die öffentliche Aufmerfjfamfeit. Was in Frank: 


reich geſchah, geſchah auch allmählig in den übrigen 


Laͤndern des cultivirten. Europas; man empfand es 
immer mehr, DaB es auch außer den dogmatischen 
Streitigkeiten noch andere Gegenftände gebe, um die 
man fich zu befümmern hätte. Zwar muß man fich 
forgfältig hüten, die Wirkung davon nicht zu hoch an— 
zufchlagen. Der Geift der Intoleranz, der aus’ den 
oben entwicfelten Urfachen den Völkern Eurcpas viel 
zu tief eingedrüdt war, verlor fih noch in langer Zeit 
nicht nur nicht aus den Privatleben; fondern zeigte 
fih auch unverholen »in der Verwaltung der innern 
Staatsangelegenheiten. Die. Aufhebung des Edifts 
von Nantes, Durch welche Ludwig KIV., indem ver 


franzoͤſiſchen Kunftfleiß über dag übrige Europa ver⸗ 


breitete, dieſem, ohne daran zu denken, einigen Erz 
fat für den Schaden gab, den er ihm durch feine 
Kriege zugefügt hatte, gab einen Beweis davon in 


Sranfreichz und durch Die berühmte Claufel zum gten 


Artikel Des Ryßwiker Friedens forgte Ludwig XIV. 


Dafür, daß auch kin neuer Zanfapfel zwifchen die Kas- 


tholifen und  Proteftanten. in Deutjchland geworfen 
ward, deffen Wirkungen noch lange fühlbar blieben; 

allein wie mächtig auch noch jener verderbliche Geift 
auf 
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auf diefe Verhältniffe wirkte, jo fichtbar verlor er 
' feinen Einfluß auf die wechfelfeitigen Verhältniffe ver 
Staaten und auf die höhere Politif. Der Nebel der 
| Borurtheile fenfte fich, zuerft aus den erhabenern Res 
ı glonen, aber es dauerte noch lange, bis die Sonne 
der Aufklärung ihn auch aus den niedern vertreiben 
konnte. Am meiften indeß war es der Gang Ber oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten felbft, ver der Politif im— 
mer mehr eine veränderte Nichtung gab. Nachdem 
| bereits in der legten Periode durch die Unternehmune 
| gen von Ludwig XIV., und die Bereicherung der 
Holländer durch ihren Handel und ihren Kunftfleiß, 
| die Staatsfunft auf ganz andere Gegenftände als die 
| Religion gerichtet war, erregte die Eröffnung der 
| Spanifchen Monarchie am Ende derjelben ein 
| ganz neues, und fo großes und wichtiges Intereffe, 
dag der ganze: MWeften von Europa dadurch faft ans 
| derthalb Decennien hindurch befchäftigt ward. Zu 
\ eben der Zeit, und noch länger, brannte ein eben fo 
i furchtbares Kriegsfeuer im Oſten diefes Welttheils, 
wodurch derfelbe cine gänzliche Umformung litt. Eine 
Macht vom eriten Nange bildete fich bier, der daß 
katholiſche und proteftantifche Intereffe gleich fremd 
ſeyn mußte, da ſie zu keiner von beyden Partheyen 
gehoͤrte; und die großen Scenen, welche die Helden— 
laufbahn von Eugen und Marlborough, von Carl und 
‚ Peter darboten, waren fo verfihieden von Allem was 
‚ Europa bisher gefehen hatte, ihre Dauer fo lange, und‘ 
| die Eindrüde, die fie zurüdließen, fo tief, daß cs 
unmöglich war, wiederum auf die früher herrfchenden 
Heeren's hift. Schrift. 1. B. G 
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Ideen in der Politik zuruͤckzukommen. Die Lage faft 
aller Mächte von Europa war. dadurch gänzlich vers 
ändert; und diefe Veränderung, in Verbindung mit 
der Mitrelmäßigfeit Der Talente der meiften zunächft 
folgenden: Negenten und Minifter, erzeugte wiederum 
ein Schwanfen in der Politif, Das in den beyden 
Decennien zwifchen 1720 bis 1740 demjenigen nicht 
unähnlich war, welches die erften 16 Jahre des jechs: 
zehnten Jahrhunderts charafterifirt. Cine ähnliche 
Menge, und ein Ähnlicher Wechfel der Verbindungen, 
indem Sranfreih ſich an England anfchlieft , und 
Oeſterreich die, Anerfennung feiner pragmatifchen Sane— 
tion zum böchften Ziel. feiner, Politik macht! Allein 
an allen jenen Bündniffen und Gegenbündniffen hatte 
die Religion bereits gar Feinen Antheil; man fah die 
sormaligen Erbfeinde, England und Ftanfreich, mit 
einander im Buͤndniß; und cine Handelsgefellfchaft zu 
Dftende wurde für viel wichtiger angefehen , als ir: 
gend ein Religionsſtreit. Um dieſem Herumtappen der 
Politik ein Ende zu machen, bedurfte es erſt wie— 
der des Genies eines großen Mannes, der Selbſt— 
ftändigfeit genug beſaß, für fich zu handeln, und 
Kraft genug ,. fein Syftem geltend zu machen. Er 
erfihien in Friedrich dem Zweyten. Der Bress 
lauer friede 1742 legte den Grundftein zu dent 
neuen Syftem des Gleichgewichts in Europa, worin 
Preuffen und Defterreich ‚die erften Glieder waren; 
und Frankreich, indem es fich bald an jenes, bald ° 
nachher an Defterreich anfchloß , fich ſelbſt zu einer 
Macht vom zweyten Range herabwürdigte, Die Vers 
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fihiedenheit der Religion in den beyden Monarchien 
gewann aber darauf gar Feinen Einfluß; felbft im 
Deutfchen Reich, wo doch die Reibung beyder Par— 
theyen am laͤngſten dauern mußte, verlor fie fich 
faft gänzlich; und Alles zeigte an, daß die Religion, 
als Zriebrad der Politif, ihre Kraft verloren hatte, 
und nur noch höchftens bey einen Volt, das an den 
wohlthätigen Fortfchritten der politifchen Aufllärung 
gar Feinen bedeutenden Antbeil genemmen hatte, wie 
bey den Polen, dazu gemißbraucht werden Fonnte, 
ihrem Factionggeift Nahrung zu geben. So war 18 
möglich, daß eine neue große Revolution Europa ers 
fehüttern Fonnte, ohne daß die Religion darauf einen 
weitern merflichen Einfluß gewann, old daß ihr Bes 
dürfnig für die Staaten, indem man fie vernichten 
wollte, gefühlt ward. So gab endlich felbft derjes 
nige Etaat , für deffen Conftitution die möglichfte 
Erhaltung der Neligioneparität unter feinen Etänden 
vormals ‚eine der erften Grundmarimen war, bey 
der Umformung feiner Berfaffung den Beweis, daß 
von eben den Gegenftänden, von denen man ein 
Sahrhundert früher die ganze Verhandlung würde ans 
gefangen haben, Faum beym Schluſſe derfelben noch 
gelegentlich die Nede war; und vielleicht gar nicht 
ein mal die Rede gewefen feyn würde, wenn fie 
nicht noch mit Dingen anderer Art, die ihre Wichtige 
keit nicht verloren haben, zuſammenhingen. 
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UN Solgen der. Reformation für den „Gandel und 
das Colonisliyften, 

Der: dritte, uns noch übrige, Oefichtspunft, 
aus dem wir die Folgen der Reformation für die 
Politif betrachten müffen, ıft ihr Einfluß, den fie auf 
den Handel und die Kolonien gehabt hat. 
Vielleicht fcheint dieſer Einfluß auf den erften Blick 
fo entfernt zu feyn, Daß er Faum mehr in Sen 
Kreis dieſer Unterfuchung gehört; allein es wird fich 
leicht zeigen,. wie unvollfommen diefe bleiben würde, 
wofern wir Feine Rüdficht auf dieſen Gegenftand 
nehmen wollten. 

Die Reformation fehuf die Nepublif der vereinigs 
ten Niederlande, und Durch fie den Welthandel Eu— 
ropas. So Flar diefe Wahrheit ift, fo Fünnte man 
vielleicht Dagegen einwenden, daß derſelbe fih auch 
ohne die Reformation würde gebildet haben, da- man 
den Weg nach beyden Indien ſchon vorher gefunden, 
und das DBeyfpiel von Portugal und von Spanien bez 
reits vor Augen hatte. Allein abgerechnet, Daß dag, 
was vielleicht gefchehen ſeyn würde, nicht in Anz 
fchlag gebracht werden kann, fo fiheint dennoch fo 
viel gewiß zu feyn, daß Diefer Melthandel ohne die 
Reformation viel langfamere Fortfchritte würde ges 
macht haben, und vielleicht gar nicht zu der Hoͤhe 
würde gebracht feyn, zu der er wirklich gelangt ift. 
Es bedurfte dazu einer Fühnen und unternebmenden 
Nation, die unter dem Drange der Umftände fich 
aufrafte; und, indem fie nur in ihm die Hülfequelz 
Ion ihrer Sreyheit und Exiſtenz ſah, mit aller der 
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Kraft, deren fie nur fähig war, fich ihn zueignete. 
Mit welcher Schnelligkeit überflügelten nicht feit dem 
Sahre 1595 die Holländer die bisherigen Herrſcher 
Indiens auf allen Meeren ? Für Portugal Fonnte 
damals , ſchon wegen feiner unglüdlichen Vereini— 
gung mit Spanien (1580-1640), fein weiteres Auf: 
blühen erwartet werden; und die engherzigen Grund— 
füge, nach denen Epanien feinen Colonialhandel ein— 
gerichtet hatte, machten e8 unmöglich, daß daraus 
ein großer Welthandel hätte werden Können. Wie 
ganz anders blühte dagegen dieſer Handel unter den 
Händen der Holländer auf; und wie ganz anders 
würde er noch aufgeblüht feyn, wenn er zu rechter 
Zeit fih von den Feſſeln des Monopols hätte be— 
freyen fünnen? Gilt aber dag, was man von den 
Holländern eingeftehen muß, nicht auch, wenn gleich 
in einem geringern Grade, von den Engländern ? 
Mar c8 nicht das Zeitalter der Eliſabeth, wo fie 
unter den Drafes, unter den Howards, ihre Slagge 
über ferne Meere verbreiteten? Mar c8' nicht Der 
Geiſt des Proteftantismus, der fie den Sieg über 
die unüberwindliche Flotte erringen, und durch ihn 
den erfien Grundftein zu jener Herrſchaft des Meers 
und jenem Melthandel legen half, wie noch Fein Zeits 
alter ihn fah? War es endlich nicht eben dieſer 
Geiſt, der die freyen Seeſtaͤdte Deutſchlands beſeelte, 
und ſie zu einer Hoͤhe emporhob, die ſelbſt in den 
Zeiten des drohenden allgemeinen Umſturzes ihnen 
die allgemeine Achtung der Maͤchtigen erhielt? Wie 
man alſo auch uͤber den Gang denken mag, den der 


1 
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Handel ohne Die Reformation genommen haben 
würde, fo bleibt immer ſo viel gewiß, daß fie es if, 
der er feinen ſchnellen Wachsthum, der er feine 
nachmalige Form verdanft. 

Mit dem Handel ftchen die Colonien in ci: 
ner fo natürlichen Verbindung, in fo fern fie feinet: 
wegen angelegt wurden, Daß fie Faum einer befondern 
Erwähnung zu bedürfen ſcheinen. Iſt es erwiefen, 
daß es ohne die Reformation Feinen Hollaͤndiſch— 
Sftindifchen Handel gab, fo gab es auch ohne fie Fein 
Cap und Fein Batavia! Allein ich überlaffe um fo 
lieber Die weitere Ausführung davon dem Gefchicht: 
fihreiber des Handels, da fie mich leicht zu ‚fremdar: 
tigen Unterfuchungen führen, und felbft dem Verdacht 
mich ausjegen koͤnnte, daß ich zu entfernte Folgen 
der Reformation noch mit in ihren Wirfungsfreis 
zoͤge. Allein noch auf eine andere Weife, noch in eis 
nem andern Welttheil, bat die Reformation zu uns 
mittelbar auf die Entitcehung und Entwidelung eines 
jet blühenden und mächtigen Colonial: Staats ge— 
wirft, Der dazu beftimmt zu feyn feheint, in den kom— 
menden Jahrhunderten dem Welthandel feine Bahn zu 
bezeichnen, als daß ich dieſen Gegenftand mit Still: 
fihweigen übergehen koͤnnte. 

Mer waren jene Flüchtlinge, die an den Küften 
einer neuen Welt, die in den Wäldern von Nord— 
Amerika fich anfiedelten, weil man fie in der alten 
ihren Gott nicht auf ihre Meije verehren laffen 
wollte? Waren c8 nicht, vielleicht vier Sünftheilen 
nach, Die Ausgewanderten, welche die Gährungen, die 
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die Neformation in England erregte, über den Ocean 
trieben? Schon unter Eliſabeth ward der Grund zu 
dieſen Anpflanzungen gelegt; es ift aber aus der Ge: 
fehichte allgemein befannt, daß die ftürmifche Per 
riode der Stuarts auch die Periode ihres erften‘ Ge: 
deihens war. 

Allein mit ihrer religiöfen Freyheit brachten die 
Eoloniften auch ſchon den Keim zu ihrer "politischen 
Unabhängigkeit hinüber, der, in Amerifas Boden ges 
pflanzt, vielleicht auch ſelbſt ohne jene, haͤtte ge— 
deihen, und fruͤher oder ſpaͤter Fruͤchte tragen muͤſ— 
ſen. Es liegt in der Natur von Colonien (und 
eben dadurch werden ſie zugleich ſo wichtig fuͤr die 
Menſchheit), daß in ihnen eine neue Maffe von po: 
litifchen Soeen in Umlauf fommen muß. In dem 
neuen Sande jenfeit des Meers Fann nicht alles wies 
der werden, wie es in dem alten war. Märe Das 
her auch hier Die Verbindung mit dem Mutterlande 
weniger eng geworden als fie es wirklich ward, die 
letzte Wirfung würde wahrfcheinlich doch dieſelbe ges 
wefen feyn, Aber man weiß, wie ſchwach von jeher 
jene Abhängigkeit war; man weiß, daß jede jener 
Provinzen fihon in ihrer innern Verfaſſung eine fo 
vollendete Republik darftellte, daß fie bey ihrer gez 
meinfchaftlichen Losreißung den unfchägbaren Vortheil 
hatten, ohne weitere - innere: NRevolutionen faft nur 
blos ihre Centralregierung bilden zu dürfen, 

So verbreiteten ſich alfo die politischen Folgen 
der Reformation auch jenfeit des Oceans; fo bleibt 
es eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit: ohne Die 
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Reformation Fein freyes Nordamerika! Lefer, blide 
über da8 Meer auf jene neue Welt, wo jetzt ein 
verjüngtes Europa aufblüht! Sich dann zurüd auf 
Luther und Tegel, — und wage e8 noch im voraus 
die Folgen von Revolutionen zu berechnen! L 
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"Etwas über die Folgen der Reforma— 


tion für die Philoſophie. 


—lr—- 


Eine, am Reformationsjubileo gehaltene, Rede. 





[Die nachfolgende Rede wurde von dem Verf. bey dem 
Reformationsjubileum am 2ten Nov. 1817 als dama— 
ligen Decan der philofopbifhen Facultät in Iateinis 
fher Sprache gehalten; auf Verlangen ‘aber, von ihm 
"felber überfegt, in den Neformationsalmanah von 1819 
aufgenommen. Zeit und Drt erlaubten Feine weitere 
Ausführung; fie wird daher hier auch nur als Zugabe 
au dem obigen Auffaß mitgetheilt]. 


Hochzuehrende Zuhörer! 


Wemn es vielleicht Einigen befremdend oder un— 
paſſend ſcheinen koͤnnte, daß auch die philoſophiſche 
Facultaͤt den heutigen Tag, welcher dem Andenken 
der vor drey Jahrhunderten begonnenen Glaubensver— 
beſſerung gewidmet ift, nicht blos feyerlich und feſt— 
lich für ſich anſieht, ſondern auch durch einen oͤffent— 
lichen Akt es bezeugt: ſo werden ſie ſich nicht laͤn— 
ger wundern, wenn ſie die vielen und großen Wohl⸗ 
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thaten erwägen, die nicht blos die Gottesgelahrtheit, 
fondern auch alle diejenigen Wiffenfchaften ihr zu vers 
danken haben, welche die Ausbildung der Menfchheit 
befördern. Denn was wir bey den großen Umwaͤl— 
zungen der Dinge, die nicht blos unfer Zeitalter ſah, 
ſondern auch ſchon fruͤhere Jahrhunderte erfuhren, ge— 
woͤhnlich wahrnehmen: "daß nämlich ihre Fortſchritte 
und Wirkungen um vieles groͤßer ſind, als ihre Ur— 
heber ſich vorgeſetzt hatten, und- fich keinesweges in 
den Graͤnzen hielten, welche dieſe ihnen beftimmten”, 
Dies beftätigt fich auch offenbar bey der Glaubens: 
verbefferung. Denn wenn es auch bey einzelnen Bes 
gebenheiten nicht felten fihwierig für den Gefchichtes 
forfcher ift, ihre Quellen und. Urfachen anzugeben: fo 
ift Doch nach Den Verlaufe von drey Jahrhunderten 
unfer Standpunft jeßt fo, dag wir die Folgen, wels 
che jene große Veränderung im Allgemeinen gehabt 
bat, bereits mit Zuverläffigfeit beurtbeilen koͤnnen. 
Auch find fie ſchon von mehreren berühmten Schriftz 
ftellern fo dargelegt worden, daß c8 überflüjjig ſchei— 
nen muß, fie aufs Neue zu entwiceln; weßhalb wir 
uns auch begnügen werden, nur Einiges von demje⸗ 
nigen zu fagen, was fie für die Weltweisheit 
gewirft hat. Allerdings Fonnte es nicht in dem Plane 
der Neformatoren liegen, die fich weniger um «menfchs 
liche als um göttliche Dinge befümmerten, neue Sy— 
fteme der Weltweisheit zu gründen. Dennoch aber 
fahen fie fofort ein, daß diefelbe nicht weniger als 
die Theologie von den Epipfindigfeiten der Scholaftia 
Fer gereinigt werden müffe; unter ihnen aber vor Als 
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len der Mann unfterblichen Andenfens, dem wir mit 
Recht ven nächften Plag nach Luther einräumen: Me— 
lanchthon. “Sch verlange — fagt er in feinen Re— 
„den *) — eine gefunde Philofopbie; nicht jene leeren 
„Worte, denen Feine Sachen entjprechen. Denn nur 
„Eine Art der Philofophie Fann gebilligt werden, die 
„am wenigften fophiftiich it, und welche die rechte 
„Methode befolgt.” Co Melanchthon! Goldene Worte 
in Wahrheit, von Denen man fagen möchte, fie feyen 
für unfere Zeiten gefihrieben! Wie aber nun einmal 
die pabftliche Autorität erjcbüttert und gebrochen; wie 
das ftraffe Band geloͤſt war, das die MWeltweisheit an 
die Lehren der Kirche Fnüpfte, — wie fonnte es ans 
ders ſeyn, als daß auch fie jegt mit freyern Schrit— 
ten einher ging? Es wäre zu weitlaͤuftig, und nicht 
diefem Orte und diefer Gelegenheit entfprechend, Dies 
ausführlich zeigen zu wollen; nur das Einzige ſey 
uns erlaubt, bemerflich zu machen, was ihre Jahr— 
bücber deutlich zeigen: daß nur bey denjenigen Völkern 
der Weltweisheit ein neues Licht aufgegangen fey, bey 
welchen die Neligion durch die Neformatoren aufge= 
heilt war. Noch herrfehen die Häupter der Scholafti: 
fer bey den Spaniern und bey andern Völfern, wel: 
che den Bemühungen jener gänzlich den Zugang ver— 
fehloffen; umfonft fuchen wir bey ihnen einen Leibnit, 


‚einen Hume, einen Locke oder Kant und ihnen aͤhn— 


liche Männer, welche die Quellen der reinern Weisheit 
eröffneten. Sollte Diefes nur durch Zufälle gefchehen 
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ſeyn? Werden wir nicht vielmehr annehmen muͤſſen, 
daß es aus der Natur der Glaubensverbeſſerung her— 
vor gegangen ſey? Wenn aber Jemand es dennoch 
bezweifeln wollte: ſo ſey es uns erlaubt, den Gewinn 
mit Wenigem deutlicher zu bezeichnen, welchen die 
Weltweisheit der Reformation verdankt. 

Mit Recht ſetzen wir hier oben an, daß die Un— 
ternehmungen der Reformatoren es bewirkten: daß es 
erlaubt ward, von Gott und goͤttlichen Dingen 
frey zu philoſophiren. Zwar geben wir es gerne zu, 
daß die Fragen uͤber die goͤttliche Natur und Sub— 
ſtanz, wie man ſich ausdruͤckte, von den Scholaſti— 
kern haͤufig aufgeworfen, und auf mancherley Weiſe 
aufgeloͤſt worden ſeyn; wer jedoch ihre Schriften lieſt, 
wird einraͤumen muͤſſen, daß fie weit mehr in ſpitz⸗ 
findigen und nicht felten uugereimten Fragen ihren 
Geiſt geübt, und Lob gefucht haben, als daß fie et— 
was der Majeſtaͤt der Gottheit Würdiges aufgeftellt 
hätten. Denn da fie, um dem Vorwurf der Kıgerey 
zu entgehen, fich innerhalb der von der Kirche vorge: 
fohriebenen Schranken halten mußten — wie ließ «8 
ſich anders erwarten, als da fie in fpigfindige und 
leere Unterfuchungen über die göttlichen Dinge fich 
verloren? Die Stifter des verbefferten Glaubens da— 
gegen, wenn fie auch mit Necht die heilige Schrift 
als Grundlage der theologifchen Lehre annahmen, vers 
langten doch Feinesweges, daß auch die Philofophie 
darauf gebauet werden follte. Für die Forfchungen 
von dieſer eröffnete fich alfo eine weite Bahn. Go 
aber konnte die Wiffenfchaft gegründet, und durch 
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den Geift großer Männer ausgebildet werden, der wir 
mit Recht den erſten Pla unter den philofophifchen 
Wiffenfchaften einräumen — die natürliche Theo: 
logie, welche, von dem Begriffe eines hoͤchſten We— 
jens ausgehend, es zu beweifen unternimmt: daß ein 
Gott jey, daß er außerhalb- der Welt, und daß er 
die Urfache der Welt ſey. Wie vortrefflich bereits Mes 
lanchthon darüber gefprochen habe, wird denen Leutz 
lich werden, welche feine Phyſik einfehen, in welcher 
man Die Beweife, daß ein Gott-fey und die Welt re: 
giere, welche die Weltweifen.der folgenden Zeiten weis 
ter aufgeflärt haben, fihon in einer hellen und deut— 
lichen Ordnung aus einander gefegt finden wird. Moch— 
fen auch unter dieſen in Den ſpaͤtern Zeiten Einzelne 
ſeyn, welche die Freyheit, die Durch Die Helden der 
Reformation ihnen verfchafft war, nicht blos gebrauch- 
ten, jondern auch mißbrauchten, fo Daß fie in Lie 
Etrudel des Atheismus entweder wirklich verfanfen, 
oder Doch nahe Daran waren, fo ift’s doch auch aner— 
kannt, dag der Mißbrauch den Nusen nicht aufbebt. 
Daß aber Diejenigen Männer, denen nicht nur ihr ei— 
genes Zeitalter, ſondern auch die folgenden, die erften 
Pläge unter den Weltweifen anwieſen, über die Gott: 
heit nicht anders als in frommen und beſcheidenem 
Einne philofophirt haben, Lehren ihre Schriften. 
Eine Begleiterin oder doch Nachfolgerin dieſer 
befjern Art, über Gott und göttliche Dinge zu denken 
und zu fprechen, war aud), was wir zweytens bee 
baupten, eine beffere Philofophie über die menfchlie 
hen Angelegenheiten. Daß in der Schule ver Cor 
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phiften jener Zeit, in welchen nur die Dialeftif herrfchte, 
Feine praftifche Philofophie Pla finden Fonnte, brachte 
die Natur der Dinge felber mit ſich. Denn diefe 
praftifche Philofophie gründet fich auf Unterfuchungen 
über die menſchliche Natur; es muß erflärt werden, 
welches ihre Anlagen, welches ihre Kräfte feyen; es 
muß erforfcht werden: was für fie paßt, was ihe 
zuwider ift? was aljo zu begehrten, was zu fliehen 
fey? Es muß aufgejpürt werden: welche Keime der 
Tugend und des Lafters fie in fich trägt? welches die 
Natur der Leidenschaften, welches die Mittel fie zu 
beherrſchen feyen? Worin endlich. die wahre Glückfes 
ligfeit, und der Zweck des Lebens zu feßen ſey, und 
auf: welchen Wegen man dazu gelange? Hatten nun 
gleich die Fürften der griechiſchen Weltweifen über alle 
dieſe Gegenftände vortrefflich geſprochen; waren ſie auch 
von Ariſtoteles, deſſen Nahmen die Scholaſtiker ſtets 
im Munde fuͤhrten, ſchon behandelt: ſo kuͤmmerten 
dieſe ſich doch wenig darum, indem ſie nur in ihren 
Streitfragen ihren Ruhm ſuchten. Gewiß alſo iſt es, 
daß erſt nach dem aufgegangenen Lichte der Reforma— 
tion auch eine praktiſche Philoſophie, die dieſes Nah— 
mens wuͤrdig war, entſtehen konnte; beſonders aber 
der Theil derſelben, den man mit Recht als den wich— 
tigſten anſieht: die Sittenlehre. Denn auch hier 
brach Melanchthon die Bahn durch feine Elemente 
der Ethik, welche zuerft im Jahre 1550 zu Witten: 
berg erjchienen; in welchen Er, der fonft fehr an Ari— 
ftoteles hängt, fich dennoch von diefem entfernt; und 
nachdem er die Lehre des Epifurs und der Stoifer wie 
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zerlegt bat, die Tugend darin ſetzt, daß der Wille 
diejenige Richtſchnur befolge, welche im Handeln ftets 
den göttlichen Gefegen angemefjen fey,. Wer weiß aber 
nicht, daß Faum irgend ein anderer Theil der Welt— 
weisheit unter den gebildeten Völfern, den Deutſchen, 
den Franken, den Britten, mit größerm Fleiße und 
Erfolge bearbeitet werden; weſſen wir uns allerdings 
mit Necht rühmen Fünnen, da Fein anderer paffender 
für die menfchliche Natur und ihre, Bedürfniffe ift. 
Zeit und Ort verftatten hier nicht, die, unfterblichen 
Werke der Schriftiteller, vor allen unter den Britten, 
berzuzählen, Die davon ‚gehandelt ‚haben; von, denen 
man fagen Fann, was die, Griechen von-Sokrates faga 
ten, daß durch ihn die Philofophie som Himmel auf 
die Erde herab gerufen fey. 

Mit Recht aljo eignet fich die Glaubensverbeſſe— 
rung den Ruhm zu, daß fie die Weltweisheit auf Die 
Veredlung der Eitten angewandt, und überhaupt auf 
den Gebrauch des Lebens zurücgeführt habe, Sie 
blieb nicht blos befchäftige mit der Auflöfung von 
Problemen, die vielleicht Scharflinn erforderten, aber 
die, um Melanchthon’s Worte zu gebrauchen, Feinen 
Sachen entjprechen. Aber fie hielt fih auch nicht ins 
nerhalb der Gränzen des Privatlebens, fondern da fie 
ein Mal aus dem Dunfel der Schule in das üffent: 
liche Licht hervor getreten war: jo unternahm fie auch, 
was wir zulegt erwähnen, die Verbefjerung des 
öffentlichen XZebens. Denn bey den Britten, 
Denen bald Andere folgten, wurden zuerft die wichtigs 
ften ragen erörtert : Uber die Form der Staaten, 
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über ihre Verwaltung und Regierung; woraus wir 
‚ eine veränderte und verbefferte Ordnung der Dinge has 
ben hervor gehen ſehen, nicht blos in Europa, wie 
in Großbritannien und den Niederlanden und anders 
wärts, fondern felbft jenfeits des Dceans in Amerika; 
wo die Keime neuer Staaten gelegt, jest bereits auf 
das herrlichſte aufblühen. Aber dies zu erzählen, 
bleibt der Geſchichte überlaffenz denn hinreichend scheint 
mir bereits dagjenige erwiefen zu feyn, wovon meine 
Rede ausging, und worauf fie zuruͤckkehrt: daß auch 
denen, welche den Fahnen der Weltweisheit folgen, 
der Tag, den wir feyern, ein Fefttag feyn muͤſſe; 
ein Fefttag, der uns das bereitet: hat, ohne welches 
feine Weltweisheit und Fein wahrer Genuß des Lebens 
Statt findet: “daß es frey fteht zu denfen, was 
man will, und zu fagen, was man denkt.» 
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N, Europaifche Staatenſyſtem erhält mehrere wich: 
tige, und gewiß hoͤchſt wohlthätige Modificationen da— 
durch, daß ein Hauptglied deffelben durch einen In— 
felftaat gebildet wird, der durch feinen Umfang und 
die Benugung der Innern Hülfsmittel feinen Rang uns 
ter den erften Mächten defjelben behauptet. Wie groß 
auch immer die Aehnlichkeit der Cultur, der Religion, 
der Sprachen der Völfer des gebildeten Europas feyn 
mag, fo ergeben fich doch aus der infularifchen Lage 
eines folhen Etaats von felbft gewiffe Eigenheiten, 
Die nicht weggewifcht werden koͤnnen. Indem die Nas 
tur ein folches Land durch feſte Graͤnzen von den übris 
gen abſondert, ift es eine faſt unausbleibliche Folge, 
daß bey den Bewohnern deffelben ein Gefühl von 
Selbftftändigfeit und Unabhängigfeit fich bildet , dag 
nicht blos für fie, jontern als Beyfpiel auch für an— 
dere Voͤlker, hoͤchſt wohlthätig werden Fann; und, wie 
Die neuere Gefchichte von Europa. Ichrt, in diefem 
Melttheil e8 in einem hohen Grade geworden iſt. Das 
Daſeyn einer folchen Macht giebt dem Staatenfyften, 
wozu fie gehört, ferner dadurch cine größere Feſtig— 
Feit, Daß nicht Leicht eine politifche Revolution ents 
22 
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ftehen Fan, die auf einmal das Ganze zertrümmerte, 
indem ein ſolcher Staat ſchon durch feine Lage ente 
weder völlig davon ausgenommen bleibt, oder doch 
fich leichter davon befreyt erhalten kann. Allein vor: 
züglich wichtig für Das ganze Syſtem wird ein Etaat 
diefer Art dadurch, weil er falt nothwendig, wenn 
er ſich behaupten will, zu einer Ecemacht werden 
muß, und chen. deshalb es verhindert, daß die Land: 
macht das Uebergewicht nicht allein entjcheiden Fan. 
Sn einem Etaatenfyftem , zumal wenn zwifchen den 
Gliedern Deffelben sin ſehr auffallender Unterfchted 
der Macht herrſcht, wird durch alle Kombinationen 
der Politif Doch der Principat eines Einzigen zulegt 
faft unvermeidlich‘, wenn die bloße Landmacht die Ent: 
fehetdung giebt. Auch das, noch fo ſorgfaͤltig berech⸗ 
nete, Syſtem des Gleichgewichts kann nur immer eine 
ſehr unſichere Buͤrgſchaft dafuͤr leiſten, daß nicht ir— 
gend ein günftiger Augenblick erſcheinen follte, wo 
das durch feine- Häülfsmittel, oder die Talente feiner 
Anführer, oder durch beydes mächtigfte Volk, jenen 
Principat an fih reißt, Der nach dem gewöhnlichen 
Kaufe, der Dinge früher. oder fpäter in Druck und 
Tyranney ausartet, wenn er auch gleich anfangs dies 
fen Character nicht annehmen follte. Die Entftehung 
von einer Scemacht , oder von Scemächten , wird 
daher ſchon an und für fich, indem fie es bewirkt, 
daß in Der Wagfchale der Politif nicht blos ein eine 
ziges Gewicht den Ausſchlag geben kann, fuͤr die 
Erhaltung des Ganzen hoͤchſt wohlthaͤtig; um ſo mehr, 
da es zugleich in ihrer Natur liegt, daß fie felber 
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der Unabhängigfeit anderer Staaten nicht fo leicht 
gefährlich werden Finnen. Für den denkenden Beob— 
achter der Gefchichte müffen aber Seemächte beſon— 
ders dadurch intereffant werden, weil fie nur die 
Folge einer höhern Cultur find und feyn Fünnen. 
Auch Barbaren rüften zwar Schiffe aus, um zu 
rauben, oder, wenn fie mächtig. genug dazu find, ihre 
Heere in ein fremdes Land zu führen, und zu ers 
obern; allein eine Scemacht, in dem wahren Sinn 
des Morts, gebt nur aus der Theilnahme an dem 
großen Welthandel hervor; und ihre eigentliche Beſtim— 
mung it, ihre Schifffahrt und ihre Golonien in ent: 
fernten Meeren zu fibügen. Sie ſetzt alfo beydes 
fchon als beftchend voraus, und da beyde wiederum 
nicht ohne einen heben Grad von politifcher Cultur 
ftatt finden Fünnen, fo kann eine Seemacht auch nur 
eine Tochter von dieſer ſeyn. Die Gefchichte des 
neuern Europas giebt Davon einen Beweis, der über 
allen Zweifel erbaben ift. So Elar und beftimmt, wie 
irgend etwas, geht aus ihr das Refultat hervor, Daß 
die politifche Gultur in gleichem Maaße flieg, und 
die ehrfüchtigen Träume von einer Univerfalmonarchie 
in gleichem Grade verfehwanden, als ſich Seemaͤchte 
in Europa bildeten, und ihr Gewicht mit in Die po— 
litifche Wagfchale warfen. 

Das Intereſſe einer Seemacht als folche muß 
daher fehon an und für fich nothwendig manches Ei: 
gene haben; allein noch weit mehr, wenn fie, wie 
England, eine Infelmacht ift. Es würde zwar höchft 
einfeitig feyn, auf dieſes Eigenthümliche Der geograz 
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phiſchen Lage ein allgemeines Syſtem der Politik 
bauen zu wollen, deſſen Vorſchriften ein ſolcher Staat 
durchaus zu befolgen haͤtte. Denn ſobald derſelbe in 
mannigfaltigen Verhaͤltniſſen mit andern Staaten ſteht, 
ſobald ihre Schickſale ihm nicht gleichguͤltig ſeyn kdn⸗ 
nen, uͤberhaupt ſobald er das Mitglied eines Syſtems 
von Staaten iſt, ſo wird er, bey dem oͤftern Wechſel 
jener Verhaͤltniſſe, auch darnach ſeine politiſchen Maxi— 
men veraͤndern muͤſſen. Dem ungeachtet aber werden 
doch die Verhaͤltniſſe eines Inſelſtaats zu denen des 
feſten Landes ſich unter gewiſſe allgemeine Claſſen 
bringen laſſen, die ſich auf eben ſo viele verſchiedene 
Arten des Intereſſe beziehen; und dieſe Beſtimmung 
ſcheint hier um ſo viel wichtiger zu ſeyn, da gerade 
jede dieſer Claſſen bey einer hiſtoriſchen Entwickelung 
des Brittiſchen Continental-Intereſſe in gewiſſen Pe— 
rioden in Betrachtung kommt. 

Es laſſen ſich vier ſolcher Arten des Intereſſe 
unterſcheiden, durch welches auch ein ſolcher, geogra— 
phiſch iſolirter, SInfelftaat dennoch, als mit eben fo 
vielen. politifchen Banden, mit dem feften Lande zu: 
fammenhängen Fann. Erſtens: das Intereſſe der 
Selbftftändigfeit, der Unabhängigkeit und Eicherheitz 
zweytens: das Sntereffe des Handels und Verkehrs; 
Drittens: das Intereſſe der Vergrößerung durch Erz 
oberungen auf dem feften Lade; viertens: das per— 

‘  _fönliche und Familienintereffe der Negenten, 

Ueber die beyden zulegt erwähnten Gattungen 
habe ich bier nichts im Allgemeinen zu fagen; da fie 
nicht nur durch ſich felbft verftändlich find, fondern 
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auch das eine bey England ganz wegfälltz; und bey 
dem Andern Niemand zweifelt, daß die Uebereinftime 
mung oder Nichtübereinftimmung des Familienintereffe 
mit dem Nationalintereffe der alleinige Maaßſtab ift, 
nach dem der Werth oder Unwerth deſſelben gemeffen 
werden muß. Allein die beyden erften Arten erfors 
dern nicht nur für fich noch eine genauere Beſtim— 
mung; fondern auch des wechfeljeitigen Verhältniffeg, 
in dem fie gegen einander ftchen. 

Es giebt Feine cinfeitigere Anficht, als wenn man, 
wie haufig gefchieht, einer Inſelmacht deßhalb Die 
thätige Theilnahme an den politischen Handeln anderer 
Staaten abfprechen will, weil fie , durch ihre Lage 
unterftüßt, von einer Marine hinreichend gefichert-fey. 
Sie ift dadurch allerdings mehr geſichert; aber nicht 
vollig gefichert. Auch mit zahlreichen Slotten laffen 
ausgedehnte Küften fich nicht immer decken; und wenn 
vollends dieſe Macht viele und große entfernte Bes 
ſitzungen zu befchügen hat, an deren Erhaltung gewiſ— 
fermaßen ihre Exiſtenz, oder wenigftens ihre Wohlha— 
benheit gefnüpft ift, muß diefe Echwierigfeit noch vicl 
größer werden. Es iſt freylich wahr, daß eine Inſel— 
macht von dem Wachsthum einer bloßen Landmacht 
für ihre Selbftftändigkfeit nicht viel zu fürchten haben 
kann; allein die Gefahr wird dagegen doppelt groß, 
fobald diefe Landmacht zugleich Seemacht ift, und als 
folche mit ihr wetteifert. In diefem Verhältnig ftand 
Franfreich und England. Die nahe Nachbarfchaft, die 
Verflechtung ihrer auswärtigen Beligungen, der. feit 
Jahrhunderten genährte Nationalhaß, mußte bier eine 
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Nivalität erzeugen, wie fie anderwärts nicht ftatt finz 
det, und nicht ftatt finden Fonnte. 

Allein wenn eine folche Inſelmacht zugleich ein 
Handelsftaat it, jo verbindet fich mit dem politis 
fihen Sntereffe auch ein Handelsintereffe, wels 
ches Die DVernachläfligung der Verhältniffe auf dem 
feften Lande nicht erlaubt. Dieſes Handeleintereffe 
kann Fein anderes feyn, als ſich den Markt für - den 
Abſatz feiner Waaren offen zu Halten, und fich den— 
felben möglichft zu erweitern. Cine natürliche Zolge 
davon ift, eine feftere Verbindung mit denjenigen 
Voͤlkern, bey denen diefer Abfag fich findet, oder die 
ihn befördern. Das eigene Intereſſe verbietet es, bey 
ihren Schickſalen gleichgültig zu bleiben; und fo ent= 
fteht von felber eine -Verflechtung des politifchen und 
Handels = Intereffe. So gewiß aber auch dieſes iſt, 
ſo iſt es doch unleugbar, daß man dieſe Verbindung 
in der neuern Politik oft fuͤr enger angeſehen hat, 
als ſie wirklich iſt. Es iſt eine durch die Erfahrung 
hinreichend beſtaͤtigte Wahrheit, daß der Gang des 
Handels zunaͤchſt durch das Beduͤrfniß der Kaͤufer, 
und den Vortheil der Verkaͤufer beſtimmt wird. Die 
Verhaͤltniſſe der Regierungen koͤnnen ihn erſchweren 
und erleichtern, allein ſo wenig ſchaffen als vernich— 
ten. In Laͤndern, wo die Communication, wie in 
denen von Europa, fo mannigfaltig und fo leicht iſt, 
finder, felbit in dem heftigften Kriege, felbft bey den 
ftrengften Verboten, der Handel doch feine Wege. 
Mo Bedürfnig und Gewinnfucht fich entgegen kom: 
men, überwältigen oder umgehen fie leicht die Kinder: 


\ 
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niffe, welche die Regierungen ihnen entgegen ftellen. 
Die Erfahrungen der neueften Zeit haben unfere, Ber 
griffe über die Verbindung Des politifchen und mer: 
cantilifchen Intereſſe ſehr berichtigt; fie lehren, daß 
beyde zwar nicht gänzlich von einander getrennt; aber 
doch auch weniger eng verbunden find, als man fonft 
zu denfen fibien, wo man durch Handelstractate und 
Handelsverbote glaubte dem Handel feinen Gang un: 
bedingt vorschreiben zu Fünnen. 

Unabhängig von dieſen Urfachen giebt es aber 
noch einen andern Grund, der es einer großen In— 
felmacht, die ein Hauptglied eines pohtifchen Sy: 
ſtems ausmacht, verbietet , bey den Haͤndeln der 
Staaten des feſten Landes gleichgültig zu bleiben; 
einen Grund, der im den Augen des practifchen Po— 
litifers gewiß nichts weniger als unerheblich ift: die 
Behauptung ihres Anfehens und ihrer Würde als 
Mitglied jenes Eyftems. In einem folchen Syſtem, 
wie das des neuern Europas, wo ſtets fo große Thaͤ— 
tigkeit herrſcht, wo ftets fo viele Kräfte in Bewegung 
find, ift für einen Staat, dem feine Macht einen 
der erften Pläge anweifet, das Zurüczichen von den 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, follten fie ihn auch 
nur mittelbar angehen, der unvermeidliche Anfang des 
Einfens. In eben dem Maafe, wie ein folcher 
Staat feine Sphäre befchrinft , wird unausbleiblich 
die feines Nebenbuhlers erweitert; er verliert jo wie 
diefer gewinnt; und wie wünfchenswerth auch immer 
die Erhaltung des Friedens feyn mag, fo gilt doch 


auch bier der Spruch: daß Kraft nur durch Kampf 


122. II, Entwickel. d. Britt, Continental: Futereffes 


wächlt, und ein durch eine folche Politik erFaufter lan— 
ger Frieden oft ein ſehr gefährliches Glück ift. Die 
Gefchichte von Europa hat in mehr wie Einem Staat, 
vor Allen aber in der Republik der vereinigten Nies 
derlande hier ein Beyſpiel aufgeftellt, das in diefer 
Nücficht fehr Ichrreich if. Seine thätige Theilnahme 
an den Gtaatshändeln Europas bat diefem Staat 
viel gefoftet, und ihn felbft an den Rand des Vers 
derbens geführt. Seit dem Utrechter Frieden ergriff 
er die entgegengefeßte Politif, und behauptete fie mit 
aller ihm möglichen. Seftigfeit. Allein der Utrechter 
Frieden war auch der Punet, wo fein Einfen bes 
gannz und die innern Urfachen feines Verfalls wirf: 
ten von nun an deſto ficherer, je ungeftörter fie fich 
entwiceln Fonnten. Eine unumfchränfte Monarchie, 
in der das Meifte von dem Geift ihres Negenten 
abhängt, Fann weit cher eine lange friedliche Periode 
ausdauern, ohne nothwendig zu finfen (wiewohl ges 
wiffe Symptome davon dody auch bier unvermeidlich 
zu feyn pflegen); in einem republicanifch geformten 
Staat, fey er zugleich monarchifch oder nicht, treten 
ganz andere Urfachen ein, welche ihm unter folchen 

Unftänden faſt nothwendig verderblich werden muͤſ— 
fen. Die. Perioden des Friedens find bier gewöhnlich 
die Perioden der Factionen, die, wenn fie auch nicht 
gerade Bürgerfriege berbeyführen, doch darum nicht 
weniger an dem Herzen des Staats nagen. Die 
thätige Theilnahme an dem auswärtigen Angelegens 
heiten ift Dagegen der Ableiter der innern Gähruns 
gen; fie gewährt ein gemeinfchaftliches Intereſſe; da 
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die Meinungen immer getheilt zu ſeyn pflegen, ſo— 
bald fich die Politik nur um die innern Verhältniffe 
dreht. 

Man wird dieß hoffentlich nicht fo verftehen, als 
follte e8 cine Apologie Der leichtfinnigen Theilnahme 
an allen auswärtigen Handeln und Kriegen feyn. 
Zwifchen einer ſolchen leichtſinnigen Theilnabine und 
jener indolenten Apathie liegt eine Linie in der Mitte, 
die durch das Intereſſe und die Kräfte einer folchen 
Macht beftimmt wird; und nur von der Beobachtung 
von diefer ift die Rede. Um fie nicht zu uͤberſchrei⸗— 
ten, muß der Staatsmann nicht blos Flare und fefte 
Begriffe über die wahren Vortheile, fondern auch über 
den Umfang des Wirfungsfreifes des Staats haben, 
deſſen Ruder er führt; und das letzte ſcheint nicht 
weniger fchwer zu feyn, als das erfte; denn die 
Dlendwerfe des Stolzes und des KEigendünfels find 
nicht weniger gefährlich, als die der Herrfchfucht und 
des Eigennußes. 

Diefe Ideen werden als ‚Einleitung zu ver folgens 
den Unterfuchung dienen koͤnnen, die eine hifterifche 
Entwicelung des Brittifchen Continental: Interefje in 
den letzten drey Jahrhunderten zu ihrem Zweck hat, 
Die Aufgabe, welche zu loͤſen ich mir vornehme, 
wird alfo feyn, im chronologifeher Ordnung die Fäden 
anzugeben, durch welche das politische und Handels— 
intereffe von England an das des Kontinents gebuns 
den ward; wie fie geknüpft und wieder aufgelöft 
wurden. Bloße, fchnell vorübergehende Verhaͤltniſſe, 
wie fie zuweilen während dem Laufe der großen 
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Kriege entftanden, Famen dabey nicht in Betrachtung ; 
nur dag, was dauerte, wird unfere Aufmerkfamfeit 
verdienen. 

Die Ueberficht der Gefchichte des Brittifchen Con: 
tinental = Sntereffe Fann aber nur dadurch deutlich 
werden, dab man Daffelbe nach den verfchiedenen 
Zeiträumen betrachtet, in Denen es einem ſo großen 
Wechfel unterworfen war. Man muß deren folgende 
annehmen. 1. Der Zeitraum von Heinrich VII. bis 
auf Eliſabeth. 2. Der Zeitraum der Elifabeth. 2. 
Der Zeitraum der Stuart's bis auf Wilhelm III. 4 
Der Zeitraum von Wilhelm III. und Anna, 5. Der 
Zeitraum des Haufes Hannover bis auf den Anfang 
der Franzöfifchen Staatsumwälzung. 6. Den Zeit: 
raum von dieſer bis zu der Miederherfiellung des 
durch fie geftürzten Europäifchen Staatenſyſtems. 


Erſter Zeitraum. 
Don Geinrich VII. bis auf Eliſabeth. 1484 — 1558. 


Bereits in der Periode des Mittelalters hatte 
England an den Begebenheiten des feſten Landes ei— 
nen fehr lebhaften Antheil genommen, durch feine 
gandfriege in Franfreich, und durch fein Beftreben, 
dieſes Neich zu erobern. Die, in fo vielfacher Ruͤck— 
ſicht unglüdliche, Vermählung der Tochter Philipp’s 
des Schönen, der Sfabella mit Eduard 1I., harte dazu 
den Grund gelegt, indem der Sohn aus diefer Ehe 
Eduard IIT. feine Anfprüche auf Franfreich gegen. dag 
Haus Valois auf diefe feine mütterliche Abkunft grüns 
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dete. Eine Reihe von Kriegen, die eine lange Zeit 
hindurch, eben fo glücklich für England geführt wurden, 
als fie um die Mitte des 15ten Sahrhunderts uns 
glücklich für daſſelbe endigten, war die Folge davon. 

Das damalige politische Continental= Intereffe Eng: 
lands war alſo ein bloßes Groberungs= Interefie. In 
jenen Zeiten einer noch nicht verfeinerten Politik, wo 
blinde Vergroͤßerungsſucht ihre einzige Spannfeder 
war, konnten ſolche Entwuͤrfe moͤglich ſeyn; wiewohl 
doch auch damals der Augenſchein deutlich genug 
zeigte, daß eine dauernde Unterjochung Frankreichs 
unter England ein Traumbild ſey. Seit dem Jahre 
1450 waren die Englaͤnder aus Frankreich vertrieben: 
allein der bloße Titel eines Koͤnigs von Frankreich 
war doch nicht das einzige, was England noch uͤbrig 
blieb. Politiſche Ideen, die ſo tiefe Wurzel gefaßt 
haben, als jene, ſind ſo leicht nicht auszurotten; und 
der Erfolg zeigte, Daß fie faſt dieſen ganzen Zeitz 
raum hindurch noch in England lebten, indem man 
jede Gelegenheit , die einige Wahrfcheinlichkeit , fie 
auszuführen, darzubieten ſchien, begierig ergriff. Da 
Bretagne damals noch feine eigenen Herzöge hatte, 
die faſt in beftändigen Handeln mit den Königen von 
Sranfreich begriffen waren, fo fand England an ih: 
nen in Sranfreich felbft noch Verbündete, und hätten 
diefe Händel durch dag Ausſterben des Mannsftamme 
(1488) und die darauf folgende Vermählung der Er: 
bin Anna mit König Karl VII. nicht aufgehört, 
fo hätten’ fie wahrfcheinlich noch fehr bleibende Folgen 
gehabt. Es Fam noch dazu, daß, da Calais fich 
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noch in den Händen der Engländer befand, man das 
durch immer gleichfam im Veſitz des Thors von Frank⸗ 
reich zu ſeyn glaubte, durch das man, ſo oft man 
wolle, in das Innere eindringen koͤnne. 

Allein noch unter der Regierung von Heinrich VII. 
ward England zugleich durch Familienverbindungen, 
die in Heyrathen ihren Grund hatten, in das In— 
tereſſe des feſten Landes verflochten. Der Sohn von 
Heinrich VII., Arthur, heyrathete die Tochter von 
Ferdinand Catholieus, Katharina; und als er ſchon 
als Züngling farb, ward fie die Gemahlin feines 
Bruders, Heinrich's, nachmaligen Königs Heinrich's 
VIII. 

Unter der Regierung von Heinrich VII. konnten 
dieſe Verhaͤltniſſe keine große Folgen haben, da er ab— 
ſichtlich die Theilnahme an den auswaͤrtigen Haͤndeln 
moͤglichſt vermied, um ſeinen Thron deſto mehr ſichern 
zu koͤnnen. Nur einmal ging er Marimilian I. zu 
Gefallen, als König Karl VIII, diefem feine verlobte 
Braut, die Prinzefiin Anna, die Erbin von Bretagne, 
entriß, und dadurch) den Grund zu diefer fo wichtigen 
Acquiſition legte, mit einer Armee nach Calais hin— 
über; allein, ungeachtet das Englifche Intereſſe Bier 
wefentlich ‚gefährdet war, fo war es doch mehr eine 
Finanz- als eine Kriegsorpedition. Fuͤr 600000 Kroz 
nen erfaufte fih Karl VIII. den Tractat von Eftaples 
(1492); Heinrich VII. ging ſchon nach wenigen Wochen 
wieder nach England zurüd; und Die Verbindung 
zwifchen England und Bretagne blieb auf immer aufs 


gelöftt. 
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Allein unter der Regierung feines Sohnes und 
Nachfolgers Heinrich VII. (1509-1547) zeigten 
fih die Folgen davon defto auffallender. Um vie 
Zeit, als er den Thron beftieg, war durch die Ligue 
zu Cambrai Stalien der Mittelpunct der Europsifchen 
Politif geworden. England Fonnte feiner Lage und 
feinen übrigen Verhältniffen nach von der Theilnahme 
an den Händeln Staliens damals durchaus Feinen 
Vortheil erwarten. Bielmehr mußte, indem Frankreich 
bier feine Kräfte fruchtlos verfchwendete, um Erobe— 
rungen zu machen, die Neutralität ihm von felber ein 
Uebergewicht über diefen feinen Nachbarn geben. Als 
lein die Familienverbindung, in der Heinrich mit Spas 
nien ftand, wurde jegt von feinem Schwiegervater 
Ferdinand Catholicus genußt, ihn in dieſe Händel zu 
verwideln. Als die Ligue von Cambrai zerfiel, und 
aus ihr die heilige Ligue gegen Frankreich fich bildete, 
trat Ferdinand dieſer bey, um fich bey diefer Gele— 
genheit des Reichs von Navarra zu bemächtigen. Gr 
berechnete fehr gut die Vortheile, welche die Theil— 
nahme von Heinrich, dem er mit der Hoffnung fchmeis 
chelte, die alten Unfprüche auf Guienne ausführen zu 
koͤnnen, für ihn woahrfcheinlich haben müffe. Er 
erreichte feine Zwecke; Heinrich VI. brach mit 
Sranfreih (1512); und ale cr gebrochen hatte, 
liegen ihn fein Schwiegervater und feine andern 
Verbündeten im Etich, und nach einem vergeblis 
chen Einfall in die Picardie endigte er dieſen Krieg, 
der die Hinterlaffenen Schäge feines Vaters erschöpft 
hatte, durch einen Frieden (1514), den die Vers 
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maͤhlung ſeiner Schweſter mit Ludwig XII. „befehl 
gen follte. 

Ein fo mißverftandenes Intereſſe wie dieſes, 
das nur durch die überlegene Schlauheit eines. fal- 
fchen’ Freundes aufgeregt war, Fonnte nicht anders 
als nur vorübergehend feyn. Aber die Zeitumftände 
änderten fich bald; und als Ludwig XII. und Ser: 
dinand (1516) Furz nach einander von dem Schau— 
plag abtraten, um Franz I. und Karl V. Platz zu 
machen ,. bildeten fich neue Verhältniffe,, welche für 
die Gontinental: Politif von England wichtiger wur— 
den, oder wenigftens wichtiger zu werden fehienen. 
Die nun entftandene Rivalität zwifchen Frankreich - 
und dem Defterreichifch: Spanifiben Haufe legte zu— 
erft den felten Grund zu dem Syſtem des Gleichges 
wichts im Europa; und ‚vier blutige Kriege zwifchen 
Karl und Franz waren die Folgen davon. Es war 
unter diefen Umftänden fehr natürlich, daß in Enge 
land die Idee auflebte, den Ausfihlag in dieſen Kriez 

gen geben zu Fünnen; was Fonnte dem ohnehin fo 
eiteln Heinrich VIII. mehr ſchmeicheln, als fich als 

den Echiedgrichter von Europa: zu betrachten? In 

der That fihiene er auch dazu viele Mittel in Hans - 

den zu haben. Er Fonnte, war er auf Karl's Seite, 
Frankreich wehe thun, da der Beſitz von Galais ihm 

eine Landung an den Franzdfifchen Kuͤſten erleichterte; 
und, war er auf der Seite von Franz, fo Fonnte 
er auf eben diefem Wege leicht einen Einfall in die 
Niederländifchen Provinzen, die Beligungen von Karl 
V. machen. Kein Wunder alfo, daß vr jene Rolle 
wirl⸗ 
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wirflih übernahm; allein er ſpielte fie fo ungeſchickt, 
daß er gar nichts ausrichtete,; und man braucht nur 
einen Bli in die Gefcbichte zu werfen, um die Urs: 
fachen davon zu entdeden. 

Als Franz I. zum erftenmal im Jahr 1521 mit 
Karl V. brach, und beyde Monarchen um Heinrich's 
Sreundjchaft bublten, war «8 anfangs unentfchieden, 
auf weifen Ecite er treten würde, bis c8 Karl gez 
lang, den Kardinal Wolfey durch Berfprechungen 
und Schmeicheleyen zu gewinnen. Durch ihn war 
auch der König gewonnen. Allein ungeachtet er Trup— 
pen nach Franfreich hinüber fandte , blieb Doch der 
Krieg in der Picardie ein Nebenfrieg, der nichts ent— 
fchied. Das traurige Schichjal von Franz I. bey Pa— 
via (1525) brachte ihn zur Befinnung. Er fürchtete 
jest, fein Verbündeter möchte zu mächtig werden; er 
verließ deſſen Parthey; und trat nach dem Vertrage 
von Madrit, durch welchen Franz feine Sreybeit uns 
ter Bedingungen erfaufte, die er nicht zu halten 
dachte (1327), felbit auf die Seite feines bisherigen 


Feindes über. Allein wie ver zweyte Krieg ausbrach 


(1527-1529), lähmte fich Heinrich VEIL, felber die 
Hand; indem er aus Handelsurfachen dem Kayfer die 
Neutralität feiner Niederlande zugeſtand; dem einzigen 
Punct, wo er ihm fihaden Fonnte. Die Folge war 
alfo, daß er für feinen Verbündeten Nichts that. 
Als während diefes Kriegs feine Religions- und Ehe: 
händel entftanden, fchien er darüber feine große Rolle 
gänzlich zu vergeffen , und nahm an üem dritten 
Kriege jener beyden Zürften, der durch den zehnjaͤh— 


Heeren's hiſt. Schrift, 1. B. 8 
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rigen Waffenftillftand zu Nizza endigte (1538), gar 
feinen Antheil. Dagegen verband er fich deſto enger 
mit dem Kayfer, als Diefer 1541 feinen vierten Krieg 
mit Franz anfing; nicht weil er Damals von der 
Uebermacht von Franfreich etwas zu fürchten hatte; 
fondern weil er feinen Launen Genüge thun wollte. 
Der Vertrag, den, er mit Karl V. ſchloß, iſt ein 
treffendes Bild der damaligen Politif; die Bedinguns 
gen’ zeigen, daß man fie nicht halten wollte, weil fie 
unmöglich erfüllt werden Fonnten; Heinrich VIII. vers 
Yangfe nichts geringers als. die Franzoͤſiſche Krone; 
und um ganz Sranfreich zu erobern, ging er, wäh: 
zend Karl in Champagne einfiel, mit einer geringen 
Macht nach Calais über. Allein die beyden Verbuͤn— 
deten  zerfielen. unter einander; Karl V. ſchloß feinen 
Srieden für fich zu Erefpy (1544); und überließ es 
feinem Bundesgenoffen, ſich aus der Verlegenheit zu 
ziehen; und diefer. gab, fich zufrieden, als ihm die 
Bezahlung eines Jahr» Geldes verfprochen wurde, das 
man von der andern Seite auch nicht zu bezahlen 
willens war, ungeachtet man ihm als Unterpfand das 
von ihm eingenommene Boulogne auf 8 Jahre. ließ *). 

Aus dieſem Allem ergiebt ſich das deutliche Re— 
ſultat, daß die angebliche Erhaltung des Gleichge— 
wichts zwiſchen den beyden Hauptmaͤchten des feſten 
Landes in dieſen Zeiten nichts weiter als ein bloßer 


Es wurde unter feinem Sohne für eine viel gerin— 
gere Summe, als verfproden war, von —— wie⸗ 
der eingeloͤſt. 
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Nahme war. Ein Fürft, der ſtets ein Sclave feiner 
Launen, und das Spiel derer blieb, Die zunaͤchſt um 
ihn waren, Fonnte Feiner felten Politik fähig. ſeyn; 
und eben fo wenig war «8 fein Minifter, der Cardie 
nal Molfey, der fich nicht weniger als fein Herr. von 
feinen Leidenfchaften leiten lied. Man hätte erwarten 
dürfen, daß das neue, unter der Regierung von 
Heinrich VIII, durch die Reformation aufgeregte, Ins 
tereffe ein. Band zwifchen England und dem feften 
Lande hätte werden Fünnen; allein die Verfahrungs— 
art von Heinrich VIII., fo fehr er fich auch in diefe 
Streitigkeiten mifchte, mußte dieß unmöglich machen. 
Indem er, durch feinen Eupremat, fich in England 
nur an die Stelle des Pabftes feste, ohne die prote= 
ftantifche Lehre zuzulaſſen, Deren Anhänger er vers 
folgte, war es unmöglich, daß er mit den proteftans 
tifchen Fuͤrſten in Deutſchland ſich vereinigen Eonnte; 
und die Verfuche, die er Dazu machte, waren deßhalb 
vergeblich. 

Unter der Regierung feines Sohns und Nachfol— 
gers Eduard VI, ward ver politifche Zufammenhang 
mit dem feften Lande nicht verftärft, vielmehr giebt 
fie den Beweis, daß die Bande, womit es unter 
Heinrich VIII. mit demfelben zufammenhing, in kei— 
nem Nationalintereffe, fondern nur in den Einfällen 


dieſes Koͤnigs beſtanden hatten. Obgleich dieſe Regie— 


rung die Reformation in England einfuͤhrte, ſo nahm 
jie doch an der großen Criſis, Durch welche der Zus 
ſtand der Proteftanten in Deutfchland damals beſtimmt 
ward, Feinen Antheil; ungeachtet die Verbindung zwi⸗ 
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fchen Heinrich IT. von Frankreich und Morig gegen 
‚Karl V. dazu fo leicht die Veranlaffung hätte geben. 


Fünnen. Allein als Eduard VI. fo frühzeitig ftarb, 
und feine Schwehter Maria ihm folgte, ward Eng: 
Yand durch eine Heyrath wieder in eine Verbindung 
mit dem feften Lande gefegt, welche hoͤchſt gefährlich 
für daffelbe Hätte werden Fünnen; indem Maria fich 
mit Philipp IT. von Spanien vermählte (1554). Zwar 
wurden durch Das Parlament alle mögliche Maaßre— 


geln für die Zufunft genommen; aber wäre diefe Ehe 


fruchtbar gewefen, fo möchte. Philipp’s unermüdete 
Thätigfeit. leicht über diefe Hinderniffe gefiegt haben. 


Aber auch da fie dich nicht wurde, blieb fie dennoch 
für England nicht ohne politifche Folgen. Als Philipp. 
IT. bereits Fury nach dem Antritt feiner Regierung ſich 


zum Kriege mit Sranfreich genöthigt fah (1557), 
wußte er durch den perfünlichen Einfluß, den er auf 


feine Gemahlin ‚hatte, fie in den Krieg mit hereinzus 


ziehen. Die Zolge davon war der Verluft von Ca: 
lais, dem einzigen Ueberreft der alten Eroberungen 


Englands in Frankreich auf dem feften Lande (die ne 


ſeln Guernfey und Jerſey ſind in ihren Händen ges 
blieben); deſſen fich Die Sranzofen 1558 bemächtigten. 


Ein Berluft, der, wie lebhaft man ihn damals auch - 


in England empfand, doch gewiß ein wahrer Gewinn 
für Daffelbe war, Er trug am meiften dazu bey, das 
alte Traumbild von großen Eroberungen -in Sranfreich 
"gänzlich verfchwinden "zu machen; das wenigftens bige 
ber fo oft als Vorwand zu Unternehmungen gegen 
dieß Land gebraucht worden war, wenn man fich auch 
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von der Unmöglichfeit ihrer Ausführung ſchon lange 
hatte überzeugen muͤſſen. 

Veberficht man das bisher Gefagte, fo iſt es 
far, daß, ungeachtet ſich England in diefem Zeit: 
raum öfters in die Angelegenheiten des feſten Landes 
miſchte, Doch dieß Brittiſche Continental = SSntereffe 
noch gar Fein National-Intereſſe war, sondern. nur 
in den Familienverbindungen des regierenden Hauſes, 
und in den ‚alten Anfprüchen der Englifchen, Könige 
auf Sranfreich,, ‚das hieß, in, einer Idee, Die ſich 
bereits felber überlebt hatte, feinen Grund hatte, Für 
feine Selbfiftändigfeit ‚hatte England damals. von 
Sranfreich fo. wenig als von Spanien zu befürchten, 
da. Italien das Ziel der Politik dieſer Mächte war; 
und wenn man. glauben Fonnte, in der Folge etwas 
von ihnen zu fürchten zu haben; — was konnte natürz 
licher feyn, als durch ihre wechfelfeitigen Kampfe uns: 
fer einander ſich beyde aufreiben zu daffen? Es fräge 
fich alfo nur noch, in wie fern England durch feine 
Handelsvorbindungen in Diefem Zeitraum in das In— 


tereſſe des feiten Landes verflochten feyn konnte? 


Damals ‚noch ‚gänzlich ohne Colonien, welche die 
Producte, entfornter Welttheile, um fie wieder ‚auf anz 
dere Märkte zu verführen, England hätten darbieten 
fünnen; und nur mit einer fehr befchränften eigenen 
Induſtrie, Die erhebliche Gegenftände für den Handel 
mit fremden Völkern geliefert hätte, ficht man leicht, 
daß an ein Handelsintereffe, das auch. nur. entfernt 
mit dem Der. folgenden Zeitalter ' verglichen werden 
fünnte, gar nicht zu Denken war. Die große "Hans 
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delsrevolution, zu der durch Die Entdeckung von’ 
Amerika und Dftindien im Anfang viefes Zeitraums’ 
der Grund gelegt wurde, — die einzige, die. allges 
mein in ‚der Goefchichte des Welthandels Epoche 
macht, — blieb zwar nicht ganz ohne Einfluß auf 
England; denn auch von dort fegelte ‚bereits 1497 
Johann Gabor als Entdecker nach den Küften von 
N. Amerifa, und hatte Andere zu Nachfolgern; al— 
fein dieſe Entdeckungen gefchahen, wenn gleich mit 
Bewilligung, doch ohne Unterftügung ver Regierung, 
und blieben diefen Zeitraum hindurch noch fe gut wie 
ungenutzt. TE ir 

Indeß erzeugte England ein cinheimifches Pros 
duct, deſſen Ausfuhr theils roh, theils auch ſchon 
verarbeitet, von folcher MWichtigfeit war, daß fie auf 
feine Continentalpolitif nicht ohne Einfluß blieb, nam: 
fich die Wolle. Bereits feit dem zwölften Jahrhun— 
dert war die Schafzucht, die nachmals unter Eduard 
IV. durch Spanifche Widder noch veredelt ward, faſt 
die Hauptbefchäftigung des Engliſchen Landmanns ges 
wefen; und nachdem man die Wolle lange nur uns 
verarbeitet ausgeführt hatte, war man nachmals da= 
hin: gefommen, ſelber Zuchmanufacturen zu errichten. | 
. Der erfte und nächfte Markt des Engliſchen Wolle 
handels waren aber die Nicderländifchen Provinzen, 
deren Manufacturen eben durch diefen Handel auf: 
Klühten; und jo entſtand hier, eine Verbindung, die - 
nicht blos in den: Saunen einds Königs oder Minis 
ſters, ſondern in dem Intereffe der Nation gegründet‘ 
war. Bersits in dieſem Zeitraum hatte fie die po— 
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litiiche Folge, daß als Heinrich VIII. ſich 1527 gegen 
Karl V. erklärte, cin Aufitand der MWollarbeiter ers 
folgte, der den König nöthigte, einen Separatvertrag 
wegen der Neutralität der Niederlande zu ſchließen. 
Der Berfolg dieſer Unterfuchung wird lehren, daß die 
Verbindung mit dieſen Provinzen in der Folge ſtets 
eines der fefteften Bande des Brittifchen Continental— 
Intereſſe geblieben ft, jo wie e8 das Altefte war. 
Außer den Niederlanden fanden‘ die Engländer 
aber auch bereits Damals: in dem meiften nordöftlichen 
Ländern. von Europa einen Marft für ihre Wollwaa— 
ven; in Preuffen, Dänemark, Schweden und Norwes, 
gen, und endlich felbft in Rußland. Dieſer Handel 
war geraume Zeit nur durch Die Schiffe der Hanſe gez 
führt, ‚die. befanntlich auch. eine ihrer, Handelslogen in 
London hatte. Allein die Engländer fingen mit Macht: 
an, ihn ſich felber zuzueignen, wovon eine. Menge 
Fehden mit, der Hanfe die Folgen waren; die jedoch 
mehr. Seeräubereygen mit allen fie. begleitenden Grau— 
famfeiten blieben, als fürmliche Kriege wurden.  MWärei 
aber dieſer Staͤdtebund nicht bereits Damals fo. sehr 
im Sinken gewefen, daß Elifabeth. ibn feiner Hans 
delsprivilegien in England berauben konnte, fo hätten 
die Verhältniffe zwijchen England ‚und ihm ‚einen. viel 
größern Einfluß auf die Kontinentalpolitif dieſes Lanz, 
des haben muͤſſen, als. fie jet behalten Fonnten, 
Dieß find die Fäden, Durch, welche England. un— 
ter. Den erſten vier Tudors mit dem Kontinent von; 
Europa politifch zuſammenhing. Alles nur zarte und 
aerbrechliche Faͤden, und meift zum Nachtheil von Eng: 
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land geknuͤpft. Allein erſt der letzten Regentin aus 
dieſem Hauſe war es aufbehalten, feſtere und beſſere 
zu knuͤpfen, und in der Geſchichte des Continental— 
Intereſſe von England macht ihre Regierung unſtrei— 
tig eine eigene Periode, und zwar eine der wichtigſten 
Perioden auß, 


Zwepter Zeitraum. 
Zeitalter der Eliſabeth 1558 — 1603, 


Fuͤr die ganze Geſchichte des Brittiſchen Continen— 
tal⸗Intereſſe ſind, bis auf die letzte Periode her— 
unter, eigentlich nur zwey Zeiträume allgemein Epoche 
machend, der der Elifabeth, und der von Wilhelm IIT. 
Unter Elifaberh bob fich England, wie groß auch im: 
mer die Anmaafungen ihres eiteln Waters waren, 
doch erft zu einem Staat vom erften Range empor. 
Unter ihr lernte c8 feine wahre Macht, und den Wir— 
fungsfreis derfelben Fennen; Das alte Traumbild, von 
Gröberungen auf dem feften Lande, verfehwand ganze 
lich; auch alle die. Familienbande, mit denen unter 
den vorigen Regierungen England mit dem Gontinent. 
zufainmengehangen hatte, wurden und blieben aufge: 
loͤſt. Allein an ihre Stelle traten Verhältniffe ganz 
anderer Art, die nicht perfünlicher Vortheil, nicht 
eitle Vergrößerungsprojecte erzeugten.  Elifabeth bleibt 
das große DVerdienft,; daß fie es war, die ihr In: 
terefje dem Nationalintereffe unterordnete, oder es mit 
demfelben zu vereinigen wußte ;- ftatt daß ihre Vor: 
gänger nur ihr perfönliches Intereffe zu Rath zu zie— 
ben pflegten; und wie ſchlau, ja wie argliftig fie auch 


II. Entwicfel, d. Britt, Continental: Ipntereffe, 137 


zuweilen verfuhr, jo bildet dieſes Doch unftreitig im 
Ganzen den Character ihrer glänzenden Regierung. 

Ihre erfte Unternehmung war die Einführung 
Des Proteftantismus in England; und vice 
erfte Unternehmung beftimmte nicht nur Die innern 
Berhältniffe des Reichs, fondern wurde auch “auf 
lange Zeit hinaus vie wahre Örundlage des Brittis 
ſchen Continental: Snterefje. 

Veränderung der Religion war fihon an fich nicht 


blos Sache der Regierung, fondern Cache dee Volke. 


Indem . Elifabetb hierin den Wünfchen einer fehr 
großen Majorirät der Nation nachgab, entitand da= 
Durch ein wahres, cin allgemeines National: Sntereffe, 
Das aber zugleich das Intereſſe der Regierung war, 
Wenn durch daffelbe aber England nun auch im die 
Politik des feiten Landes verflochten wurde, fo ficht 
man leicht, daß auch dieſes nothwendig Durch viel fe= 
ftere Bande gejcheher mußte, als es bisher möglich 
gewefen war. Erſt jegt Fonnte und mußte cin wah— 
res Continental: Intereffei entftehen; wenn man naͤm— 
lich , darunter ein folches verſtehen will, welches nicht 
blos ein perfünliches Intereſſe der Herrfcher, fondern 
zugleich der Nation iſt. Mehrere Urſachen machten 
aber eine folche Verflechtung jet durchaus unver: 
meidlich. 

Um die Zeit, als die Glaubensveraͤnderung in 
England eingefuͤhrt ward, war bereits, wie oben in der 
erſten Abhandlung dieſer Sammlung gezeigt worden*), 
das religiöfe Intereſſe zugleich in einem hohen Grade 

*) 8,76. 
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ein politiſches Intereſſe geworden. Auf den Prote— 
ſtantismus ward in England unmittelbar die Erhal— 
tung der Verfaffung , gebaut, und die» Königin felber 
Fonnte 08 nicht überfehben, daß. Fall des Proteftanz‘ 
tismug auch ihr Fall war, Sie war alſo genöthigt, 
Beſchuͤtzerin deſſelben zu werden; allein nach, den das 
maligen Verbältniffen Fonnte fie dieſes nicht. blos in 
England bleiben. England war , da Schweden um 
dieſe Zeit noch wenig in Betracht Fam, die, erfte 
Hauptmacht in Europa, die fich für den Proteftanz' 
tismus erflärte; es war alſo natürlich, daß Eliſabeth 
als Oberhaupt der Proteſtanten, oder wenigſtens als 
ihre Stuͤtze uͤberhaupt, betrachtet wurde; und ſie durfte 
dieſe Rolle nicht verleugnen, wenn fie nicht ihrem! 
eigenen Vortheil entgegen handeln wollte. Allein da 
eben um. dieſe Zeit Spanien. in. Philipp IL, — 
deffen Stolz Elifabeth ohnehin durch Die Abweifung 
feiner Hand beleidigt hatte, — den entfchleffenften 
Bertheidiger der alten Xehre zum. König hatte, ‚fo, 
war die dadurch gegründete Antipathie zwiſchen die— 
fen beyden Mächten eine unausbleibliche, Folge. Aber! 
eben diefe Antipathie war ‚eg wiederum, die den fer 
ften Grundftein zu ‚der Größe; von England legte, 
Das religiöfe Inrereffe war jet zugleich das Sntereffe, 
der Selbſtſtaͤndigkeit, und ver politifchen Exiſtenz; 
und indem ſich England der, erften Macht ‚der, dama— 
ligen Zeit, entgegen , ſtemmte, mußte es ins einem; 
Kampfez in dem es nur Sieg ‚oder Untergang galt, 
fich entweder felber zu einer Macht ‚der erften Größe, 
erheben , oder fich erdruͤcken laſſen. | wien 
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Dog dieſes geipannte DVerhältnig mit Epanien 
dreyßig Jahre dauern Fonnte (1558-1588), che es zum 
förmlichen Kriege Fam, ohne daß Elifaberh in dies 
ſem fangen Zeitraum irgend etwas ihrem wahren 
Ssntereffe vergeben hätte, iſt unjtreitig im Ganzen 
betrachtet der glänzendfte Beweis ihrer überlegenen 
Politik, Allein während deſſelben fpannen ſich durch 
zwey gleichzeitige Begebenheiten auf dem feften Lande 
die Faden an, durch die England mir demfelben po— 
litiſch zuſammenhaͤngen ſollte: die Hugenotten— 
kriege in Frankreich, und die Revolution der 
Niederlande. Wenn der eine von ihnen durch 
den Lauf der Zeitumſtaͤnde noch waͤhrend der Regie— 
rung der Eliſabeth wieder abriß, fo ſchien der andere 
Dagegen für immer. geknüpft worden zu feyn. 

England hatte, als die Unruhen in den Nieder: 
Yanden ausbrachen, drey Urfachen,, fich diefer Inſur— 
genten anzunehmen. Es iſt oben bereits gezeigt wor— 
den, daß die Niederländifchen Provinzen der Hauptz 
marft für die Brittifchen Producte waren +; und 
ſchon deßhalb Fonnte England bey ihren Schtefalen 


*) Schon bey dem erften Anfang der Unruhen 1564, alg 
man die Einfuhr der Englifhen Tücher verbieten wollte, 
gab dieß Veranlaſſung zu Streitigkeiten, die nur pro⸗ 
viſoriſch ausgeglichen wurden. S. Napin V. S.131. 
Cer Deutſchen Ueberſ.); wo man auch Nachrichten über 
den Betrag des damaligen Engliſch-Niederlaͤndiſchen 

* Handels findet, der anf ız Millionen in Gold (Gold— 
oder Sonnenthaler 2) gefhäst wird, wovon die Aus: 
fuhr der Tuͤcher aus England allein 5 Millionen betrug. 


140 IL, Entwickel. d. Britt, Continentals Jutereffes 


nicht gleichgültig feyn.  Zweytens: wegen der Verfleche 
tung des Religionsintereffe, , Der Kampf, der hier 
begann, war ein Kampf gegen. Religions Tyranney;z 
wenn der Proteftantismus bier. fiegte, fo war ihm 
auch feine. Eriſtenz in Deutfchland wie ‚in England 
gefichert 5) dagegen blieb fie in -beyden Ländern  zweiz' 
felhaft, wenn es Spanien gelang, ihn hier zu vers 
nichten. Und dazu Fam noch drittens: daß Durch die 
Entreißung der Niederlande der Spanischen Macht 
eine, Wunde gefihlagen wurde, an der es ſich langſam 
verbluten mußte; und bey der jegt entftandenen Ri— 
valität England ficher war, feinen Gegner. den Rang 
abzulaufen, | 

Aus dieſen Gründen nahm Elifabeth Antheil an 
"den Niederländischen Unruhen, und diefe Theilnahme 
war nicht blos ihr Wortheil, ſondern Vortheil der 
Nation. Allein fie that es nur, indem fie fie ſpar— 
fam mit Gelde unterftüßte, und es geſchehen ließ, 
daß Engländer als Sreywillige bey ihnen dienten, ie 
woHte, wie es fihien, nicht blos wo möglich einen 
Krieg mit Spanien vermeiden, fondern ſchien es auch 
"recht gut zu wiffen, daß eine folche fparfame Une 
terftügung am meiften dazu geeignet ift, Kräfte zu 
entwideln, und fo den Hauptzweck defto ficherer zu 
‚erreichen. Erſt 1585 ſchloß fie einen förmlichen Ber: 
frag mit ihnen, indem fie für das vorgefchoffene Geld 
und die Hülfstruppen, die fie ihnen ſchickte, ſich drey 
ihrer. Sechäfen verpfänden , und, rem Gefandten eis 
ven. Pak ‚in „dem damaligen Kriegsrath verſprechen 
ließ; aber dagegen die angebotene Oberherrſchaft uͤber 
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dieſe Provinzen ausſchlug. Dieſe, und andere bekannte 
Vorfaͤlle, führten, nun aber zum foͤrmlichen Bruch 
mit Spanien; und das Intereſſe Englands und der 
Niederlande in Rücficht Diefer Macht wurde nun un: 
zertrennlich verbunden, Die Niederlage der unüber: 
windlichen Flotte (1588) befreyte England auf einmal 
von aller Gefahr der Epanifchen Uebermacht; und 
ElifabetH wollte nun felber einen Krieg nicht mehr 
endigen, der nicht blos Die Sicherheit, jondern auch 
die Groͤße ihres Neichs gründete. 

Menn man die ganze Verfahrungsart der Eliſa— 
berh gegen die Niederlande überfieht, jo zeigt es ſich 
deutlich genug, was ihre Abficht Dabey war. Daß 
Diefer werdende Sreyftaat mit folchen Niefenfchritten 
feiner Fünftigen Größe entgegeneilen, daß er nicht 
blos Spanien, fondern, indem cr den Welthandel 
fich zueignete, ſelbſt England überflügeln, daß «8 Die: 
ſem dereinft alle Anftrengung koſten würde, dieſen 
feinen fünftigen Nival daraus zu verdrängen — das 
Alles fiel ihr gewiß nicht ein; und wie hätte es ihr 
auch einfallen koͤnnen? Sie glaubte in ihm einen 
Staat zu bilden, der nur unter der Obhut von Eng: 
land beftehen, und eben daher des Brittifchen Eins , 
fluffes in feine Angelegenheiten ſich nie würde entles 
digen koͤnnen. Sie wollte hier ihren Principat 
gründen, fo gut wie fie in Schottland ihn gründete, 
und in Frankreich ihm gern gegründet hätte, Dieſe 
Art der Werbreitung ihrer Macht war fo gut ihr 
Streben, als das von Philipp II.; nur daß fie ihr 
Spiel verdeckter zu fpielen, und beffer zu rechnen 
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wußte: Wie Fonnte es aber auch anders jeyn, als 
daß die wechſelſeitige Nivalität von England und Spas 
nien, die’ jeht Das Gleichgewicht von Europa bez 
ſtimmte, ein folches wechfelfeitiges Streben hervor— 
brachte? . Das Terrain, was ber Eine gewann, ver— 
lor nothwendig der Anderes; und mußte daher ſuchen, 
nicht nur das feinige zu behaupten, fondern auch neues 
zu ‚gewinnen, 

Die Wendung, welche die Angelegenheiten der 
Niederlande unter ihrer Regierung nahmen, mußte 
aber noch ‚mehr. Dazu beytragen, Die Bande zwijchen 
ihnen und England zu befeftigen. Zwar kehrten die 
Belgiſchen Provinzen waͤhrend des Kriegs wieder unter 
die Spaniſche Herrſchaft zuruͤck: und nur die Batavis 
fchen behaupteten dagegen ihre Unabhängigkeit; allein 
auch ſchon während des Kriegs hatte fich die Indus 
firie und. der. Handel aus jenen, Die der biftändige 
Schaupla des Kampfes waren, in diefe gezogen, die 
unendlich weniger litten; und da in diefen letztern der 
Proteſtantismus entfihieden rriumphirte, fo wurden fie 
alfo neben dem mercantilifchen zugleich durch das reli— 
gioſe Intereſſe an England gefettet, und der gemeine 
fchaftliche Kampf mit Spanien blieb das Lofungswort 
beyder Voͤlker. 

Die Verhaͤltniſſe der sicher mit Sranfreich 
waren um vieles verwickelter, als die mit den Nieder— 
ländern; und fie felber Fonnte fchwerlich voraus wiffen, 
wie weit fie führen würden. Die langen Hoffnun— 
gen, mit denen fie Franz von Alengon — den muth— 
maßlichen Neichserben. — zu einer Vermaͤhlung hin— 
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‚hielt, die, wie viel man auch im ihrer Gefchichte die 
Weiblichkeit mit in Anfchlag bringen muß, doch ſicher— 
Lich niemals ernftlih in ihrem Plane liegen Fonnte, 
waren der Schleyer, unter dem fie ihre wahren Ab— 
fihten verbarg. Die Neligionsfriege hatten feit den 
Sahr 1562 bier noch nicht lange angefangen, als fie 
Durch Sntereeffion, durch Geld und Freywillige, Die 
Hugenotten auch ſchon zu unterfiügen anfing; und, 
‚ohne mit Frankreich zu brechen, damit fortfuhr. Es 
möchte fehwer feyn, ein Gegenftü zu dem feinen po—⸗ 
litiſchen Spiele zu finden, das fie bier fpielte; das 
felbft das in den Niederlanden noch übertraf. Wer 
konnte auch wiffen, wie diefe Kriege endigen würden? 
Indeß war doch auch hier die Rivalität mit Spanien 
die Haupturjache ihrer Theilnahme. Als Philipp IT, 
die Ligue unterftügte, um durch fie feine Abfichten zu 
erreichen, arbeitete fie ihm entgegen als die Verbuͤn— 
dete von Heinrich :von Navarra; und führte, als er 
zum ruhigen Beſitze des Throns gelangt war, noch in 
Gemeinfchaft mit ihm den Krieg mit Spanien , den 
fuͤr Sranfreich der Friede von Vervins (1398) endigte. 
Allein die Beruhigung der Hugenotten durch das Edict 
von Nantes, und der Tod von Philipp II., die beyde 
noch in cben dieſem Jahre erfolgten, mußten von fel- 
ber diefem Intereſſe ein Ende machen, das feiner Na— 
tur nach nur vorübergehend war. 

Auf dieſen Hauptftügen ruhte das Continental: 
Intereſſe von England während ihrer Regierung; allein 
die große und vielfeitige Entwickelung der Kräfte der 
Nation während derſelben gewann darauf auch "einen 
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Einfluß, der um fo weniger unbemerft bleiben darf, 
je dauernder er war. 

Das Zeitalter der Eliſabeth war dasjenige, wo 
die Nation ihre Beftimmung und ihren Wirfungsfreis 
eigentlich erft: Fennen lernte; indem fie den Grund zu 
dem Gebäude ihres Welthandels und. ihrer Schifffahrt 
legte, das freylich erſt fpäterhin vollendet worden ift- 
Die Rivalität mit Spanien führte größtentheils auch 
dieſes herbey, und da die Befigungen diefer Nation 
fich über die entlegenften Welttheile verbreiteten , wag⸗ 
ten es auch die Britten, fie auf den entfernteften Mee— 
ren aufzufuchen und zu befämpfen. Auf diefe Weife 
wurden zu fo manchen, nachmals erſt blühend gewor— 
denen, Zweigen des Brittifchen Handels die Keime gez 
legt; indem, die Engländer allenthalben darnach ſtreb— 
ten, fich felber die Echifffahrt ihres. Landes zuzueig— 
nen, die bisher meift durch Andere war geführt wors 
den. So entftand, indem fie den Weg über N. ©. 
nach Oſtindien fuchten, über das nachmalige Archangel 
ihr Handel nach Moſeau, und ſelbſt bis nach Perfien. 
So ihre Theilnahme an den jo. unermeplich wichtig 
gewordenen Fiſchereyen von Neufundland. So wurden 
in diefer Zeit die erften Verfuche mit dem Afrifanis 
ſchen Sclavenhandel gemacht. So wurden der Hanſe 
ihre Privilegien in England genommen, und Brittiſche 
Adventurers bemaͤchtigten ſich des Handels nach dem 
feſten Lande. So wurden die erſten, wenn auch noch 
mißlungenen, Verſuche zu der Coloniſation von N. 
Amerika gemacht. So richtete England bereits ſeine 
Augen auf den Oſtindiſchen Handel um Afrika herum, 

und 


II. Entwickel. d, Brite, Continental: Sntereffe. 145 


und noch gegen das Ende dirfer Regierung (1600) 
ward die ältere Oftindifche Compagnie geftifter, ob— 
gleich man noch Feine erhebliche Befigungen in Oſtin— 
dien hatte; fo wurden ferne Länder entdeckt; und der 
Britte Drafe umfegelte bereits glücklich die Erde, 

Zwar waren die meiften Diefer neuen Handels— 
zweige damels noch zu unbeträchtlih , als daß fie 
als eben fo viele Banden des politifchen Sintereffe bes 
trachtet werden koͤnnten. Man führte noch Eeine ei: 
gentliche Handelgkriege; allein man fing doch an, im 
Ganzen genommen, die Wichtigkeit des Handels: Sn: 
terefje einzufehen. Es Fam noch hinzu, daß in glei: 
chem Manage mit dem Handel und dr Schifffahrt 
auch die Seemacht von England wuchs. Cine Sees 
macht, im jeßigen Einne des Worts, war England 
eigentlich bisher noch gar nicht geweſen. Erft unter 
Hemrich VIIL wurde ein fihwacher Grund zu der 
föniglichen Marine gelegt, die nachmals die 
Stärfe von England ausmachen follte. Die NRivalis 
tät mit Spanien vermehrte das Beduͤrfniß derſelben; 
fie wuchs alſo unter der Elifabeth; allein es bedurfte 
erft eines folchen großen Erperiments, als das gegen 
die unüberwindliche Flotte, um ihre ganze Wichtige 
feit für England Fennen zu lernen, Erft feit die— 
fem Zeitpunet wurzelte die Ueberzeugung, daß Die 
Sicherheit und Unabhängigfeit Britanniens von diefen 
hölzernen Mauern abhange; erft feit diefer Zeit lebte 
plöglich das volle Gefühl der Kraft auf, und der 
Defenfive Krieg gegen Spanien ward in einen Fühnen 
Dffenfiv- Krieg verwandelt; erft feit dieſer Zeit endlich 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. D. K 
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entftand jene Idee ven der Herrfchaft der Meere, 
- Die, von den Spaniſchen Slotten gefäubert, nur einen 
neuen Beberrfcher zu erwarten fchienen. 

Das Refultat von diefem Allem ift alſo, daß 
1) das religiöfe. Intereffe unter der Regierung der Eliz 
ſabeth zugleich das Intereſſe der Eelbftftändigfeit und 
das Band des Kontinentalsntereffe wurde; und daß 
2) auch bereits. damals der Grund zu. jenem Hans 
dels-Intereſſe gelegt wurde, deſſen volle Kraft freys 
lich ſich erft in einem fpätern Zeitraume entwickeln 
follte. 


’ 


Dritter Zeitraum. 
Deriode der Stuarts 1605—1689, 


Um die Zeit, als die Stuarts zum Englifchen 
Thron gelangten, war, wie aus dem bisherigen er— 
hellt, das Religions = Intereffe die Angel, um welche 
Die ganze innere, fowohl als auswärtige Politif von 
England — fo wie damals von Europa überhaupt — 
fich drehte. Auf den Proteftantismus hatte Elifabeth 
ihren Thron und ihre Groͤße gegründet, und es Fonnte 
feine feftere Bafis dafür geben, weil fie durch ihn 
ihr Sntereffe mit Dem: der Nation verband. Ihrem 
Nachfolger ſchien alfo der Weg vorgezeichnet, ‚den er 
zu betreten hatte; er fand «8 für. gut, einen andern 
zu betreten, und bereitete dadurch feinem Kaufe den 
Untergang vor, 

Das Haus der Stuarts ift wohl das einzige in 


der Geſchichte, Das nicht. ſowohl durch practiſche als 


— tn ee re 


Den. 
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durch thoretifihe Grundfüge feinen Fall herbey— 
führte. Diefe Grundfäße ftanden aber, wie mit dem 
Ssntereffe von England überhaupt, fo mit dem damaz 
Ligen Continental= Intereffe, in geradem Widerfpruche, 
Wenn durch die Vertheidigung des Vroteffantiemug 
Eliſabeth den Prineipat des proteftantifchen Europas 
errungen hatte," fo war es Flar, daß diefer nur da— 
durch behauptet werden Fonnte, dag ihr Nachfolger 
mit gleicher Feftigfeit dieſelbe Rolle übernahm. Allein 
die wunderbare Verfchmelzung der politifchen und res 
ligiöfen Lieblingsideen von Jacob J., welche die erb— 
lichen und fihlechterdings unausrottbaren Ideen feines 
Haufes blieben, machte ihn dazu untüchtig. Die 
Theorie von der hohen Würde und Unumfchränftheit 
der Füniglihen Macht beftimmte feinen religiöfen 
Glauben; und Jugendgefuͤhle, Durch die Echickjale 
feiner Mutter gewedt, wirften darauf ein. Er haßte 
die Puritaner von ganzem Herzen, weil er fie Faum 
anders als Rebellen betrachtete, Er befannte fich zu 
der biſchoͤflichen Kirche, weil er als König von Eng— 
land es mußte; allein ſchon feine erfte Nede an das 
Parlament *) fagt es fo Flar und fo unverholen, daß 
eigentlich der Katholiciemus, — nur mit Hinweglafs 


*) Diefe Nede, fo wie die übrigen von dem König felber 
verfertigt, iſt ein intereffantes Actenftük in der Englis 
fhen Sefhihte. Sie enthält die Keime zu der ganzen 
Saat von Unglüd, die nahmals für die Stuarts reifte. 
Man möchte fagen, der böfe Genius dieſes Hanfeg, 
der eg wie verbindet von einem Fehltritt zum andern 
trieb, habe fie dem Könige infpirirt, 
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fung der ihm alfcheulichen Lehre von, der pabftlichen 


Herrſchaft, weil diefe die Fonigliche Macht: befihränfte, 


— die Religion feines Herzens fey, daß er Badurch 
das Zutrauen der Nation auf einnlal und auf immer 
verlieren mußte. 


Eine unmitteldare. Zuruͤckwirkung dieſer Grund: 
fühe auf. die Gontinentalpolitif war unvermeidlich; und. 
zeigte fich bereits in den erften Jahren der Regierung: 
von Jacob I. auf eine doppelte Weije; bey dem Fries, 


den mit, Spanien, und bey den Unterhandlungen der 


Niederländer mit diefer Macht. Bereits. 1604 endigte, 


Sacob I. den Krieg mit Spanien, den Elifabeth nicht 
hatte endigen wollen, durch einen Frieden mit Philipp 
II, in dem England gar‘ Feine Vortheile gewann, 
und die Niederländer ihrem Schickſale überlaffen wur— 
den. Sn wie fern die Bedingungen dieſes Friedens 
an und für fich mehr oder weniger vortheilhaft was 
ren, entjchied bier wenig; allein mit demſelben erftarb 
auch auf einmal jene Rivalität mit Spanien, welche 
unter, Elifabeth die ‚Seele der Brittifchen Politif ge— 
wefen war. Durch fie und auf fie war die Größe 
dieſes Reichs gegründet 5; durch fie hatte ſich feine 
Scemacht entwickelt ;; auf ihr gründete fich das Zus 
trauen der auswärtigen proteftantifchen Etaaten, und 
der Principat, den England hier behauptet hatte. Es 
ift alfo Far, daß durch die Veränderung dieſes Ver— 
hältnifjes dag ganze Continental-Verhaͤltniß von Eng: 
land verändert, und das feftefte, und unter den da= 
maligen Umftänden natürlichfte, Band deſſelben aufs 
gelöfet wurde. 


m 
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Die zweyte Gelegenheit, bey der das veränderte 
Syſtem der. Englifihen Politik fich zeigte, war Die 
Unterhandlung, in welche die vereinigten Niederländer 
wegen der Anerkennung ihrer Unabhängigkeit ſchon feit 
dem Jahre 1607 mit Spanien traten. Wie wichtig 
müßte diefer Zeitpunet für England ſeyn, das jenen 
Kampf fo lange Zeit mitgefämpft hatte! Mit wels 
cher Thaͤtigkeit wuͤrde Elifabeth ihn genugt haben, 
um fich das Verdienſt Der Unterhandlung zuzueignen, 
und Die neue Nepublif wo möglich mit lofen, und 
doch ſtarken, Banden an ſich anzufchliegen! Allein 
Ideen diefer Art päßten nicht in einen Kopf, wie der 
von Jacob war, Nach feinem Syſtem waren die 
Niederländer doch eigentlich nichts weiter als Rebellen 
gegen ihren König; und fo gerieth er bey der Unter: 
handlung auf eine jo wunderbare Meife im Wider: 
fpruch mit fich felber, daß Niemand recht willen 
Fonnte, was er wollte, weil er es felber nicht wußte, 
Die Folge war, daß fihb am Ende Niemand um 
ihn befümmerte; und Heinrich IV. den Einfluß er: 
hielt, den Elifabeth fich zugeeignet haben würde. 

Diefe Apathie und Indolenz, vie Jacob I. unter 
dem Nahmen der Liebe zum Frieden verbarg, würde 
die Derhältniffe Englands mit dem feften Lande vol: 
lig aufgelöfet haben, wenn fie nicht wieder Durch 
Samilienfachen angefnüpft wärm. Die Eorge, 
feinen Prinzen ftandesmäßig zu verheyrathen, — und 
dieſes hieß nach feinen Grundfägen mit Feiner als 
einer Königstochter, — verflocht ihn in eine Unter 
handlung, die die ganzliche Verfehrtheit dieſes fonderz 
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baren Kopfes wohl mehr, als irgend etwas characte— 
riſirt. Eine Spaniſche Prinzeſſin ſollte die Ge— 
mahlin feines, Sohns und Erben werden; alſo eine 
Katholikin, eine Abkoͤmmlingin aus dem Hauſe, von 
der Nation, die durch entgegengeſetztes politiſches und 
religioͤſes Intereſſe die Erbfeindin von England: war. 
So trug Jacob J. kein Bedenken, das Intereſſe ſei— 
nes Sohns, ſeines Volks und ſein eigenes, auf das 
Spiel zu, ſetzen, ſobald es der Befriedigung eines 
feiner Einfälle galt, der mit ſeinen Vorurtheilen in 
Verbindung ſtand. Es iſt hier nicht der Ort, das 
Detail dieſer wunderbaren Unterhandlung zu: erzählen, 
die den Spaniſchen Hofe 7 Jahre (1617 1624) lang 
den Vortheil ‚gewährte, ; den ſchwachen ‚König am 
Stricke zu fuͤhren, und die, als ſie endlich dennoch 
ſcheiterte, die Veraͤnlaſſung zu seinem. Kriege gab, 
durch den der ungluͤckliche Karl J. den erſten Schrith 
zu ſeinem Verderben that. * 
Gerade waͤhrend dieſer Unterhandlungen- abe 
hatte die | Verheyrathung der einzigen Tochter ‚von, Ja⸗ 
cob L., Elifabeth, eine andere Reihe von Gontinentals; 
Derhältniffen herbeygefuͤhrt, die auf jene Verbands 
Yungen Feinen geringen Einfluß hatten. Bereits 1612 
war, fie an Ehurfürft Friedrich V. von der Pfalz vers 
heyrathet, Der. 1618 die Böhmifche Krone annahm, 
und nicht. nur fie, fondern auch feine Erbländer durch 
die Schlacht bey Prag und ihre Folgen verlor. Hätte 
Sacob I. damals einen. bedeutenden Antheil an dem 
Deutfchen Kriege genommen, fo würde ihm Niemand, 
haben den Vorwurf machen Fünnen, daB er mit dem. 
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Ssntereffe feiner Tochter das des Reichs verwechjelt 
hätte, Es galt bier nicht blos dem erflern, fondern 
auch dem letztern; es galt dem Intereſſe des Prote— 
ftantismus , und zwar um fo viel mehr, da feit 
1627 auch der Krieg zwifchen Spanien und den Wie: 
Derländern wieder erneuert ward, Allein Sacob J. 
fand auch hier wieder mit fich felber im Widerfpruch. 
Er billigte die Unternehmung feines Schwirgerfohng 
nicht, weil er die Böhmen als Rebellen betrachtete, 
und doch hätte er feiner Tochter gern eine Koͤnigs— 
krone gegoͤnnt. Allein bey der genauen Verbindung 
Spaniens mit Defterreich ſchien es ihm noch bedenk— 
licher, etwas zu thun; denn wenn er ſich dazu ent— 
Schließen wollte, fo brauchte man in Spanien nur mit 
der Abbrechung Der Heyrathsunterhandlung feines 
Sohns zu drohen, um ihn wieder unentfchloffen zu 
machen. Daher alfo jene traurige Rolle, die er in 
Diefem wichtigen Zeitpunct fpielte. Eine Hilfe, die 
nichts helfen Fonnte, war Alles, was fein Schwiegers 
fohn von ihm verhielt. ‘ \ 
Wenn Jacob J. das Continental-Verhaͤltniß von 
England auf dieſe Weiſe verrieth, ſo raͤchte ſich dieſe 
Vernachlaͤſſigung aber auch auffallend ! Eben die 
Macht, die unter feiner Vorgangerin das Eine Haupt: 
gewicht in die Wagfıhale von Europa warf, ſank jetzt 
zu einer Unbedeutenheit herab, die fie faft zum Ge— 
fpötte von Europa machte. Die bisherige Unterfuz 
chung hat gelehrt, daß die damaligen Kontinentals 
Berhältniffe von England nur noch fehr einfach in 
Vergleich mit denen der fpatern Zeit waren; und Dens 
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noch giebt ſchon die Regierungsgeſchichte von Sacob I. 
das Flare Nefultat, daß Vernachläfligung des Conti: 
nental= Intereffe für England auch der. Anfang zum 
Sinfen ıft. 

Die Regierung feines unglüdlichen Sohnes begann 
zwar mit einem doppelten Krieg, mit Spanien und 
mit Sranfreich. Allein der erſte ward nur durch das 
vernichtete Heyrathsproject erregt, und hatte “feinen 
Grund alfo nur in Familienfachen; der andere follte 
zivar der DVertheidigung der Hugenotten in Frankreich, 
als Richelieu fie entwaffnete, und alfo der Religion 
gelten, allein perfünlicher Haß der Minifter war auch 
bier. die eigentliche Urfache „ und beyde wurden ſo 
fihwach und planlos geführt, daß fie nur dazu dien— 
ten, Karl I. in Etreitigfeiten mit feinem Parlament . 
zu verwiceln. | 

Wenn Karl I. an den Deutfchen Angelegenheiten 
und denen des Pfälzifchen Haufes noch einigen Anz 
theil nahm, fo war. auch diefer nicht nur fo ſchwach 
und unwirkjam, daß nichts Dadurch ausgerichtet ward, 
fondern man fah auch aus der ganzen Art, wie er 
dabey verfuhr, Daß es ‚nicht ſowohl Religions- und 
Pational = al8 Familien » Sntereffe war, welches ihn 
dazu bewog. Das wahre. Continental Sntereffe von 
England. ward alfo immer dabey aus den Augen ges 
fegt; und als fich vollends die großen Stürme in 
dem Innern  deffelden erhoben „ blieb Karl I. Eeine 
Zeit übrig, fih um auswärtige Angelegenheiten zu 
befümmern; und England, fich felber überlaffen, blieb 
fo gut als völlig ifplirt in dem Europäifchen Staa— 
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tenfyftem, bis Cromwell feit 1649 fich des Staates 
ruders bemächtigt hatte, 
‚Die, Regierung. Diefes  Fühnen Ufurpäters zeich⸗ 
net ſich nicht blos durch eine lebhaftere vorübergehende 
Theilnahme an dem Continentalb-Intereſſe aus, ſon⸗ 
dern iſt für daſſelbe nicht ohne dauernde Folgen 
geblieben. Die Stürme der Revolution hatten in 
England. Kräfte aufgeregt, Die man vormals nicht” ges 
Fannt ‚hatte; fat: jeder, hatte die Waffen "getragen, 
der dazu fähig war; und der Geift der, Factionen 
bafte moralifche Triebfedern gefchaffen , die nur in 
ſolchen Zeitaltern wirken koͤnnen. Dazu kam der ſehr 
wichtige Umſtand, daß ungeachtet der unruhigen Zei— 
ten doch von Karl J., fo wie auch von feinem Va— 
ter, die Scemacht Feinesweges vernachläfligt war. 
Die für diefelbe beftimmten Summen waren von Karl 
mit großer Gewifjenhaftigfeit verwandt worden; und 
fo: ftand zu Waffer wie zu. Lande die jegige Republik 
England viel mächtiger da, als vormals die Monarchie. 
Das eigene Intereſſe des Protectors erforderte es 
ohne Zweifel, um den’ vielen Gährungsftoff im Ins 
nern ableiten zu fünnen, und auch um feiner Herr— 
fchaft Glanz zu geben, an den auswärtigen Angeles 
genheiten lebhaften Antheil zu nehmen; allein außer: 
dem hatte fich in den vormaligen Zeiten ein neues 
Intereſſe angefangen zu bilden, das mit dem Fort: 
gange der Zeit noch immer zunehmen, und auf die 
Berhältniffe mit den Mächten des feften Landes einen 
immer größern Einfluß gewinnen follte, das Colo= 
nial-Intereſſe. 
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Nach Oſtindien trieben die Englaͤnder zwar ſchon 
* Schifffahrt und Handel; ’ allein ſie hatten dort 
nöch ‚ Feine: Beſitzungen fondern nur einzelne: Facto= 
reyenz Auch diofeigaben ſchon Veranlaffung zu Strei⸗ 
tigkeiten mit Hollaͤndern und Spaniern; deren Eiferz 
ſucht keinen Fremden dort leiden wollte *). | Die er— 
ſten eigentlichen Colo nien der Engländer wurden. 
aber vanı den Kuͤſten von N. Amerika und in’ Werft: 
indien angelegt. Die politifchen und religidfen‘ Une 
ruhen 'strugen? dazu am meiſten bey. Schaaren von 
Mißvergnuͤgten wanderten hinüber, und fuchtenjenfeit 
des Oceans eine Freyheit oder Sicherheit, die fie zw 
Hauſe nicht funden Noder nicht Zu finden glaubten 
So entſtanden in jener Zeit die zaͤhlreichſten Nieder— 
laſſungen in mehreren der jetzigen vereinigten Provinz 
zen; und in Weſtindien ſeit 1623 und 1624 auft Bars 
bados Sit. Chriftoph'umd einigen andern der 


Fleinen Antillen, die die Spanier'nicht Der ae⸗ — * 


2 
er 


gehalten hatten, zu befegen. 

Diefe auswärtigen - Beſitzungen blieben flets in ei⸗ 
ner gewiſſen Abhaͤngigkeit von dem Mutterlande, wie 
verſchieden auch dieſes Verhaͤltniß modifieirt war.) Der 
Mutterſtaat mußte ſie alſo ſchuͤtzen; und da dieſes 
beſonders gegen die Maͤchte des feſten Landes geſchehen 
mußte, ſo wurde ſehr natuͤrlich dadurch dieß Colonialz' 


) Beſonders im Jahr 1623 auf Amboina, wo die Holläns 
der die dortigen Engländer unter dem Vorwande einer 
Verſchwoͤrung graufam ermordeten, und ihnen auch die 
Eleine Inſel Poleroon entriſſen. 
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Intereſſe eine der Haupttriebfedern. der Centinentals 
Politik. Dieſe Verflechtung ward aber, ‚befonders da= 
mals zuerſt durch die ungereimten Anſpruͤche der Spa⸗ 
nier herbeygefuͤhrt, die, als die erſten Entdecker der 
neuen Welt, ſich auch das volle Eigenthum derſelben, 
und nicht weniger die ausſchließende Schifffahrt in den 
dortigen Meeren, anmaßten. Dieſe Anſpruͤche wurden 
ſelbſt in den Perioden des Friedens nicht aufgegeben; 
und wenn auch ſeit dem Vertrage von 1604 dieſe Nie— 
derlaſſungen etwas mehr Ruhe erhielten, und auch 
deßhalb beſſer gediehen, ſo erlaubten ſich die Spanier 
Doch bey mehreren Gelegenheiten Gewaltthaͤtigkeiten 
und Barbareyen, Die, genug bewieſen, daß ſie ihre 
Anſpruͤche nicht aufgeben. wollten; und: wenigſtens Ei— 
nes der Motive waren, Die Cromwell beftimmten;, fie: 
zu. züchtigen, als er 1655. den Krieg gegen fie erklärte. 

Das ganze Syſtem, welches ſich der Protector 
in Rüdjicht auf die, Eontinentalz Politik gebilder hatte, 
war ein fehr umfafjfendes und zufammengefektes Sy— 
fein, und iſt deßwegen ‚nicht leicht zu uͤberſehen *). 
Seine ganze Regentſchaft beweiſt, was fuͤr eine große 
Wichtigkeit er darauf, ſetzte; allein fo wenig es zu 
leugnen ift, daß Leidenfipaft und fperfünliche Beduͤrf— 
niffe Einfluß darauf Hatten, fo wenig ift es doch zu 
verfennen, daß das Ganze auf. dem unftreitig richti— 


)Hume bat diefen Theil der Gefhihte Cromwell's am 
Ihwäcften bearbeitet. Man vermißt die Darftellung 
aller Haupkideen, die in Cromwell's Politik doch fo. 
vor Augen liegen, 
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gen Grundfaß gebaut war: “cs zum Mittel der Ver 
„größerung des Handels und der Schifffahrt von 
„England zu machen.” Folgen davon waren die bey 
den auswärtigen Kriege, die er führte: der mit. dew 
Hollaͤndern (1652 - 1654) und der mit den —* — 
(1655 - 1657). le 

Mas auch für Urfachen auf den Krieg gegen’ die 
erftern mit einwirften, fo war es Doch ein Handels: 
friegz der-erfte diefer Art, den England geführt hat. 
Die‘ Verhältniffe in Weftindien, wo die Holländer 
ſich faſt gänzlich den Handel der Brittijchen Infeln, 
befonders der «wichtigften derſelben, Barbados, zur 
geeignet hatten, gaben die Veranlaffung zu jener bes 
rühmten Schifffahrtsacte, die nicht nur den’ Vers 
fehr mit den Kolonien augfchließend dem Mutterlande 
ficherte, fondern auch die Producte der Europäifchen 
Länder in Feinen fremden Schiffen, als die dieſen Laͤn⸗ 
dern felber angehörten, in England einzuführen er— 
laubte, und dadurch der -unermeßlichen. Frachtſchifffahrt 
der Holländer einen Hauptfireich verſetzte. Dieſe Acte! 
war daher nicht viel weniger als eine Kriegserflätüng. 
Die Verhältniffe der beyden Staaten hatten ſich aber 
überhaupt gewaltig. geändert; in. der That fehlte den 
Holländern damals wenig mehr zum Monopel des: 
großen Melthandels; und wenn. England daran Theil 
nehmen follte, fo mußte wohl ein folcher Kampf bes 
ftanden werden, als Cromwell ihn beftand, , „Der 
Streit über das Recht der Flagge, fo unerheblich cr 
auch scheint, bezeichnet. dennoch die Rivalitaͤt dieſer 
beyden Nationen auf eine merkwuͤrdige Weife; daß 
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aber durch die Behauptung der Schifffahrtsacte ein 
Hauptgrundftein zu der Seegröße von England gelegt 
wurde, bedarf Feines Beweiſes. 

. Der Krieg mit Spanien, mit Hülfe Frankreichs, 
bat für. die Brittifche Continental: Politik eine dop— 
pelte Folge gehabt. Erftlich wurde durch die Eroberung 
von Jamaica (1655) das Colonial-Intereſſe von 
Heftindien auf immer firtt. Bis dahin hatte Eng— 
land nur einige der dortigen Fleinen Careibifchen In— 
feln inne, und wurde dort mehr tolerirt, als daß es 
ſich behauptete. Cromwel’s Plan war, den Spa— 
niern ihre Hauptbefigung Domingo zu entreißen, und 
die Engländer dadurch zu Herren in Weſtindien zu 
machen. Dieß mißglüdte; allein die Eroberung der 
Inſel Jamaica, Die, wie unbedeutend fie auch das 
mals noch war, doch binnen - wenigen Sahren eine 
blühende Englifche Colonie wurde, gab dafür Erfah; 
und MWeftindien mußte feittem, da der Berbrauch 
der Colontalmaaren fortdauernd wuchs, eine‘ Wichtigs 
keit für England erhalten, Die es bisher nicht gehabt 
Hatte, und welche auf die DVerhältniffe mit den ans 
dern, dort angefiedelten, oder fich anfiedelnden, Voͤl⸗ 
fern einen großen Einfluß behalten mußte. 

Eine zweyte Folge dDiefes Krieges war die Er— 
neuerung des Plans, Befigungen auf dem feften 
Kande zu haben. Der Plan des Protectors ging das 
bin, fich der Seeplaͤtze, und vielleicht der ganzen Küz 
ften der Spanifchen Niederlande zu bemächtigen; und 
deßhalb mußte Frankreich im voraus ſich anheifchig 
machen, die zu erobernden Pläße daſelbſt, Dünkirchen, 
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Mardyk und Grayelines, England zu überlaffen; und’ 


die beyden erften kamen wirklich auf diefe Weife in 


die Hände der Engländer, Allein feine Abfichten gin— 


gen noch weiter. Er wollte auch der Haupthäfen. an 
der Nordſee und Oſtſee ſich bemächtigen; und die 
Berbindung, im welcher er 1657 mit Schweden trat, 
ſollte ihm den Weg dazu bahnen 9%). Es war ber 
Zeitpunet, wo Karl X., der Friegerifche Nachfolger 
von Chriſtina, damit umging, durch die Eroberung 
von Polen und Dänemark eine große Monarchie im 
Norden zu errichten. Der Proteetor  verfprach ihm 


Unterftügungz und richtete dafür feine Augen auf der 


Belis von Bremen, von Helſingoͤr und Danzig, 
Allein es hätte ein laͤngeres Leben Dazu gehoͤrt, fo 
weitausfohende Pläne zu realifiren, als Cromwell zu 
Theil ward; der Befig von Jamaica und die Schiffz 
fahrtsacte blieben (da Dünfirchen fihon 1662 an 
Franfreich verkauft ward) die bleibenden Denfmahler 
feines Protectorats. 

Wie umfaffend alſo auch feine Continental= Polis 
te war, jo Famen doch nur “einzelne feiner Ideen 


zur Ausführung Allein als durch die Neftauras | 


. tion (1660) die Etuarts wieder zum Thron gelang 
ten, kehrten auch mit ihnen Die alten Worurtheile 


*) Nach Hume XI, p.271. ſchloß er das Buͤndniß mit 
Schweden blos aus Eifer für den Proteftantismus, 
Gleichwohl behielt ex fih laut Art. XVII. des Vertrags 
die Difpofition über alle den Dänen entriffenen feften 
Plaͤtze vor, welches doch wohl nicht blos aus Eifer für 
den Proteftantismus geſchah. 


Ve — 
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ihres »Haufes zuruͤck, Dienunter den damaligen Vers 
haͤltniſſen für England noch gefährlicher werden muß: 
ten, als in: der Periode von Jacob 1. und feinem 
Sohn. Es war. ‚der. Zeitraum, wo Ludwig: XIV. 
feine Macht jo ſchnell und fo furchtbar hob, daß die 
Ruhe und die Unabhängigkeit aller feiner Nachbaren 
dadurch geftört wurde, Um feine Entwürfe ausführen 
zu koͤnnen, bedurfte er des Einverftändniffes mit 
England; und wenn gleich bey feinem erſten Verſuche 
England an der Verbindung. Theil nahm, die den 
Nachner Frieden: (1668) berbeyführte, oder doch herz 
beyzuführen ſchien, fo ift es doch aus: der. Gefehichte 
allgemein befannt, wie Karl 11. und: feine feilen Miz 
nifter Darum Doch bald wieder fo tief in das Intereſſe 
von Franfreich, verflochten wurden, daß fie feltft an 
den Vernichtungsfriege gegen die Republik, der Nie— 
derlande Antheil nahmen, wie fehr Die Unterjochung 
derfelben unter Frankreich auch dem Brittifchen Ins 
tereffe, entgegen ſeyn mußte. Die Hoffnung, durch 
Huͤlfe Frankreichs nach dem Umfturze der Verfaffung 
und der Religion zur unumfchränften Gewalt zu ges 
langen, war der Zalisman, durch den Ludwig XIV, 
dieſen pflichtvergeffenen Fürften mit in fein Sntereffe 
309 *), und ihn, jo wie feinen Bruder und Nachfols 
ger, darin erhielt. Es wäre alfo auch. vergeblich, un: 


*) Den evidenten Beweis davon geben die Bedingungen 
des geheimen Vertrags mit Frankreich 1670, die Hume 
befannt gemacht hat, Vol.XT, p.215. Nor. der Bafe: 
ler Ausgabe. 
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ter folchen Negenten, die nur ihre Leidenschaften und 
Vorurtheile zur Richtſchnur nahmen, nach feften po: 


litiſchen Grundfägen eines Continental = Intereffe. zu 


fragen: es bedurfte erft einer Revolution, um dieſes 
ı aufs neue zu gründen. 


Bierter Zeitraum. 
Wilhelm III. und Anna 1689— 1714. 


Wir Fommen auf dasjenige Zeitalter ‚ welches für 
die Gefchichte der neuern Continental = Verhältniffe 
von England unftreitig Das wichtigfte ift, das Zeits 
alter von Wilhelm II. Das Verdienft, den Grund 
zu Dem, ‚bis auf Unfere Zeiten dauernden, Konfinens 
tal= Sntereffe gelegt zu haben, gebührt ohne Zweifel 
ibm! In dem Zeitalter der Elifabeth war es, wie 
oben gezeigt, Der Proteftantismus , der die Verhaͤlt— 
niffe Englands zu den Mächten des feften Landes be: 
ſtimmte. Allerdings wirfre dieſe religiofe Triebfeder 
in diefem Neich auch. länger und ftärker, als faft in 
feinem andern der Europäifchen Staaten, fo daß fie 
ihre Kraft auch felbft noch unter der Regierung von 
Wilhelm III, mächtig Außerte; allein eben weil fie 
damals, wie in der erften Abhandlung diefer Samm— 
Yung gezeigt ift, bereits in dem übrigen Europa anz 
fing zu erfchlaffen , mußte dieſes auch nothwendig 


bald der Fall mit England werden. Die Local: und. 
Samilienverhäftniffe des regierenden Hauſes konnten 


ihr hier nur auf etwas laͤngere Zeit, wie anderswo, 
jene Kraft noch erhalten. Eine andere ſtarke Trieb— 
feder 


ng u a 
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feder mußte alſo jegt an ihre Stelle treten, wofern 
die Theilnahme an Den Ungelegenheiten des feften 
Landes. einen höhern Grund, als etwa blos die per: 
fünlichen PVerbältniffe und Neigungen der Negenten, 
haben follten. Diefe neue Triebfeder, ‚von jet an 
bis auf die neueften Zeiten die eigentliche Seele der 
Brittiſchen Politif, war die jet auf immer gegrüns 
dete Rivalität mit Franfreih. Sehr felten 
ift England feitdem in politijche Verbindungen mit 
dem feften Lande getreten, die nicht unmittelbar oder 
mittelbar aus diefer Quelle gefloffen wären. Ja! dieſe 
Kivalität ft eines der erften Triebraͤder der Politik 
des Europaifchen Staatenſyſtems überhaupt geworden; 
und je einfeitiger »iefer Gegenſtand oft beurtbeilt 
wird, um deſto mehr verdient er, Daß man im 
voraus den wahren Gefichtspunet faßt, aus dem er 
betrachtet werden muß. 

Die Rivalitaͤt dieſer beyden mächtigen Nationen 
war unleugbar die Urfache theils der Entftehung, 
theild der Erweiterung und auch der Verlängerung, 
mehrerer der großen Kriege, welche nicht blos Eu— 
ropa, fondern nicht weniger die entfernteften Welt— 
theile wiederholt verwüfter haben. Es ift, von diefer 
Seite fie angeſehen, alfo auch unftreitig eine fehr vers 
zeihliche Meinung, wenn man fie als eine Haupt 
quelle des vielfachen Unglüds betrachtet, Das in. Dies 
fem Zeitraum die Menfchheit getroffen hat; aber es 
ift gewiß eine falſche Meinung, wenn man diefe uns 
Yeugbaren Uebel als die Vortheile überwiegend anficht, 
welche eben Daher entftanden find, Ein freyerer Blick 

Heeren's hift. Schrift. 1. B. g 
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in die Weltgeſchichte im Großen fuͤhrt uns vielmehr 
hier zu ganz andern Reſultaten! 

Mag iſt Rivalitaͤt von Nationen überhaupt 
anders, als der Sporn, und zwar der flärffte Sporn, 
der fie antreibt , ihre Kräfte zu entwiceln? Was 
aljo anders, als die Haupttriebfeder zur Erreichung 
derjenigen Eultur, deren fie nach ihren Anlagen und 
Verhaͤltniſſen fähig find? Der Gang der Entwide: 
fung ganzer Nationen ift hier derjelbe, wie der von. 
einzelnen ‚Sndisituen ; und wie Fünnte er auch ein 
anderer ſeyn, da fie ja aus folhen zufammengefeßt 
find? So wie bey dieſen Nacheiferung den Jüngs 
ling zum Mantı bildet, fo auch: bey jenen: und viel: 
Yeicht möchte man in der ganzen ©efchichte vergeblich 
fih nach einem Beyfpiele umfchen, daß ohne Rivali— 
tät eine Nation zu etwas Großem gedichen wäre. 
Nie wiren die Griechen das erfte Volk ihrer Zeit gez 
worden, ohne die Siege über die Perfer! Nie hätte 
Kom fich zur Weltherrfchaft- aufgefchwungen , ohne 
den Kampf mit Carthago; und Carthago hätte Feis 
nen Hamilcar und Hannibal gefehen, wenn es nicht 
die Nebenbuhlerin von Nom geworden wäre. Sal 
felbft das weltherrfchende Rom, Das endlich faft ohne 
Rivalen da zu ftehen ſchien, würde fchwerlich das 
erfte Jahrhundert unferer Zeitrechnung überlebt haben, 
wenn nicht der Kampf gegen die Germanifchen Nas 
tionen, denen es fpäterhin unterlag, es Damals auf: 
recht erhalten hätte. Und bietet die Gefchichte des 
neuern Europas nicht eben fo viele Beweiſe dar? 
Haben nicht feit dem fechzehnten Jahrhundert Spanien, 
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Sranfreih, die Niederlande durch ihre wechfelfeitige 
Rivalitaͤt fich gehoben ? Ward vie Eiferfucht der 
Fatholifchen und proteftantifchen Partbey nicht Das 
Kebensprincip des Deutfchen Gtantsfürpers ? Hätte 
Peter der Große, hätte Friedrich der Zweyte zu jes 
nem Gipfel der Größe ſich aufgefchwungen,, wenn 
jener Feine Schweden, und diefer Feine Defterreicher 
zu bekämpfen gehabt hätte? — Und doch hat fehwers 
lid in Einem dieſer Fälle National = Eiferfucht fo 
viel gewirft, als in dem Mertftreit zwijchen Frank— 
reich und England. Durch ihn entwicelten fich die 
edelften Anlagen beyder Nationen; Durch ihn ward 
jener Sinn für Freyheit und. Selbſtſtaͤndigkeit, auf 
Patriotismus gegründet, ward das erhabenfte Gefühl 
des Menfchen Tebendig erhalten. Durch ihn reifte 
nicht blos die Bildung diefer Völfer, fondern ward 
auch Die Europäifche Eultur in den Boden entfernter 
Melttheile verpflanztz; und das, was in den Augen 
des Furzfichtigen Sterblichen oft nur als die Quelle 
von Unglük und Elend erjchien, ward in den Haͤn— 
den der Vorjehung das Mittel, deſſen fie fich zum 
Machsthum und zur Verbreitung der. Vervolllomms 
nung unfers Gefchlechts bediente. 

Und fo verfihwindet, von dieſem Standpunet aus 
betrachtet, auch von felber jene Partheylichkeit, 
die allerdings, fobald man ihn niedriger wählt, uns 
vermeidlich if, Wer fih nur in den Gefichtspunck 
der einen oder der andern Nation ftellt, wird nie fo 
urtheilen Fünnen, daß er nicht von der einen Geite 
der Partheylichkeit befchuldigt würde; wer Diefen bus 

22 
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hern Standpunet waͤhlt, entgeht leicht dieſem Vor⸗ 
wurfe. Er hat nicht noͤthig, gemachte Fehltritte zu 
leugnen, begangene Ungerechtigkeiten zu beſchoͤnigen. 
Er geſteht es gerne, daß jene Eiferſucht die Quelle 
manches Uebels wurde; allein er ſieht auch bier nur 
die Beftätigung des allgemeinen Geſetzes, daß von fo 
bejchränften Weſen, als wir es find, das Große und 
Bortrefflihe nicht rein und unvermifcht erreishf wer— 
den kann, weil fie des Eporns der Leidenfhaften bes 
dürfen, um mit der vollen Kraft zu wirken, mit der 
die Natur fie ausgerüftet hat. 

As Wilhelm UN. durch die Revolution zum 
Brittiſchen Thron gelangte, war die Nivalität‘ der 
Nationen ſchon vorhanden, wenn auch Feine Riva— 
lität Der Negierungen Ötatt gefunden hatte; und. 
ſelbſt der Zwiſt zwifchen der Regierung und der Nas 
tion giebt den Beweis davon. Das Neligiongintereffe 
behielt noch in England feine volle Stärfe, weil es 
nach der Ueberzeugung der Nation mit dem der Frey⸗ 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit unaufloͤslich zuſammenhing. 
Allein es kamen hier durch den Geiſt der Regierung 


‚von Ludwig XIV. noch ganz andere Urſachen ‚hinzu, 


jene Rivalität zu verftärfen. eine Eroberungsfriege 
„hatten die Aufmerkſamkeit der Engländer um fo mehr 
erregen müffen, da fie vorzüglich gegen die Nieder— 
lande, die Spaniſchen wie die vereinigten, gerichtet 
gewefen waren, Die Eroberung von jenen mußte 
von felbft die Abhängigkeit der letztern nach ſich 
ziehen, und wir Fennen bereits aus dem vorherges 
benden die Bande, Durch welche dieſe mit England 
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zufammenbingen, die felbft die Kriege son Grommell 
und Karl II, nur vorübergehend‘ hatten auflöfen: koͤn— 
nen. Sranfreich wurde aber für England ein fo- viel 
„gefährlicherer Nachbar , da es fich jetzt fürmlich in 
Die Reihe der erſten Seemächte ſtellte; und mehr 
als Alles dieß mufte Das Handels: und Colo⸗— 
nialfyftem, Das Eolbert fihuf, die Nivalitär ‚der 
beyden Nationen entflammen. Unter der Regierung der 
beyden legten Stuarts hatte der Handel der Engländer 
mit dem Umfange ihrer Colonien gleich große Fortjchritte 
- gemacht *); man empfand Die ganze Wichtigfeit das 
von; und eine ſo mächtige benachbarte Nation, die 
c8 ihnen darin gleich, oder felbft zuvorzuthun flrchte, 
Fonnte unmöglich von ihnen mit gleichgültigen Augen 
angefeben werden. Das Franzoͤſiſche Colonialſyſtem 
‚ erhielt aber jet einen gleichen, ja faft noch größern 
Umfang, als das Brittifche. Jene unglüdliche Ver: 
flechtung der Colonien beyder Nationen nach ihrer 
geographijchen Lage **), die fo viel Blur gefoftet hat, 


) Im Frieden von Breda 1667 erhielten fie die Provinz 
Neuvork; und 1680 -ftiftete Wilh. Penn feine Nieder— 
laſſung in Penſyloanien. 


*) Ich feße hinzu, der Europäifhen Colonien überbaupt, 
Gäbe es einen Schritt, wo nicht zum ewigen, doc zum 
dauernden Frieden für Europa, fo wäre es eine folde 
geographifhe Abfonderung der Colonial:Lander, Wenn 

auch nicht ganz, iſt dieſer Schritt doch der Hauptſache 
nach durch die letzten Friedensſchluͤſſe gethan; worauf 
wir zu ſeiner Zeit zuruͤckkommen werden; die Ent—⸗ 
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und vielleicht noch mehr Foften wird, war die Folge 
davon; in Weftindien, in Oftindien, in Nordamerika 
wurden die FSranzofen jetzt Nachbarn der Englänver, 
Das wechjelfeitige National = Intereffe durchkreuzte fich 
alfo immer mehr; die beyderfeitigen  Berührungss 
Puncte waren jeßt nicht mehr blos in Europa zu 
fuchen 5; fie fanden fi an allen Enden der Welt. 
Much hatte die Rivalität der Nationen fich bereits 
unter den Stuarts, troß der damaligen Einigfeit der 
‚ Herrfcher beyder Reiche, gezeigt. England war 1668 
der Zripelalliang wider Frankreich gegen die Neigung 
Karls IL, beygetreten; und wenn auch Karl in dem 
nächften Kriege 1672 ſich mit Ludwig gegen Holland 
verband, fo nöthigte ihn doch fihon das Gefchrey des 
Dolfs, nach zwey Fahren von der Verbindung abzus 
gehen. Es war alfo um die Zeit Der Revolution in 
England fihon eine wahre National: Nivalität 
gegründet; fie war nicht blos cine Frucht der Politik 
von Wilhelm TIL | 
Allerdings trugen aber die perfänlichen Geſinnun— 
gen und PBerhältniffe dieſes Fürften auf vielfache 
Weiſe dazu bey, Diefelben zu vergrößern, indem er 
fie zur feften Stantsmarime erhob. . Noch im Juͤng— 
„Iingsalter (1672), als die Stüße der Republif der 
Niederlande dem mächtigen Herrscher von Frankreich 
gegen übergeftellt, der fie flürzen wollte, den er, und 
der wiederum ihn perfünlich baßte %), ſchien er ſchon 
widelung ‚der Schickſale der Spanifhen EolonialsLäns 


der thut vielleicht das Webrige. 
) Es iſt aus. den Memoirss von, St Simon, bekannt, 
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feit diefem Zeitpunet nur -für den einzigen Zweck zu 
leben, Ludwig entgegen zu arbeiten; und wurde Die | 
Seele aller der Verbindungen, die fich gegen ihn ent— 
fpannen, Auf den Thron von England erhoben, 
hatte er jeßt Ddiefen gegen ihn zu vertheidigen, da Lud⸗ 
wig feinen Nebenbupler in Schuß nahm; der Krieg, 
noch zugleich durch eine Menge anderer Urfachen herz 
beygeführt, brach alfo nothwendig aus, und fegte faft 
ganz Europa in Flammen (1689-1697), bis Ludwig 
in dem Ryswiker Frieden fich bequemte, Wilhelm als 
König von England anzuerkennen. 

Es giebt fihwerlich ein anderes: Beyfpiel in Der 
Geſchichte, daß die Nivalität zweyer aufgeflärten Nas 
tionen zugleich auf fo vielfachen Fundamenten gebaut 
wäre, als die zwifchen England ımd Frankreich. Das 
Intereſſe Der Selbſtſtaͤndigkeit, der Religion, des 
Handels, waren bier mit dem des Negenten auf eine 
wunderbare Weife verfcehlungen. Darf man fich alfo 
wundern, wenn eine folhe Rivalität eine der ftärfs 
ften und zugleich der Dauerhaftefien ward? Allein es 
ift Zeit, die Folgen zu entwideln, welche diefelbe für 
die Bildung des nachfolgenden Brittifchen Continentalz 


daß diefer perſoͤnliche Hab zuerft durch die abfchlägige 
Antwort entftand, die Wilhelm dem König ertheilte, 
als diefer ihm, noch als bloßem Prinzen von Dranien, 
eine feiner natürlihen Töchter zur Gemahlin anbieten 
lieg. — Nur lege man auf folhe Anecdoten, auch 
wenn fie wahr find, nicht zu viel Gewicht. Auch ohne 
diefen Vorfall würde die Sache nicht anders gegangen 
ſeyn. 


* 
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Intereſſe überhaupt hatte; wir werden hier mehrere 
der Yauptfäden fich anfpinnen fehen, an welchen das 
ganze Gewebe der folgenden Politit von Europa hing: 

Buͤndniſſe auf dem feften Lande muften unter 
den damaligen Umftänden für England eine unaug: 
bleiblihe Folge dieſer Nivalität feyn. — Es war ein 
Wettſtreit mit einer Macht, die als Seemacht damals 
England ungefähr gleich, als Landmacht aber ihm 
unendlich überlegen war; und um fo mehr überlegen 
Dleiben ‚mußte, da e8 noch lange währte, bis man 
hier es einſehen lernte, daß Vermehrung des ſtehen— 
den Militärs nicht ſogleich Schmaͤlerung der National-⸗ 
Freyheit ſey. England durfte ſich alſo damals nicht 
ſchmeicheln, allein einen Kampf mit Frankreich be— 
ſtehen zu koͤnnen; und dieſe einmal gegruͤndete Idee 
blieb herrſchende Idee ſelbſt bis auf die Zeiten her— 
unter, wo man ihre Richtigkeit mit großem Recht 
bezweifeln konnte; und daher zugleich das Princip der 
Continental-Politik. | 

Eine Verbindung mit derjenigen Macht , die als 
Landmacht zugleich den erften Pag nach Frankreich, 
behauptete und- ihm Das Gegengewicht hielt, war 
alfo eine natürliche. Folge; und fo entjtand jene enge 
Verbindung zwiſchen England und Defter: 
reich; die Das wahre Fundament der Brittifchen Con— 
tinental=DVerhältniffe ward, und, wenn auch vorüberz 
gehend aufgelöft, doch bald fich aufs neue wieder an— 
Tnüpfte; und wahrfcheinlich auch immer wieder fich 
anfnüpfen: wird, jo lange überhaupt. die. Rivalität 
zwifchen England und Sranfreich währt. Sie 308 
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aber von felber, fo: lange noch ein Zweig des Nabss 
burgifchen Haufes in- Spanien herrfchte, auch eine 
Verbindung mit diefer Macht nach ih, und zwar um 
fo mehr, da die Eroberungspläne von Ludwig X1V. 
auf ihre Niederländifchen Provinzen fortdauernd gez 
richtet. „waren. Noch größer mußte aber nothwendig 
der Einfluß der Brittifchen Politik auf die vereinige 
ten Niederlande werden, da ihr Erbftatthalter zus 
gleich jest König von England. war; und fo entftand 
das große Bündnif zu Wien (1689), in dem 
England feinen mächtigen Einfluß auf, die Verhältz 
niffe des feften Landes zum erftenmal in feiner ganzen 
Stärke zeigte, ’ 

Diefes Buͤndniß, und der darauf folgende Krieg, 
bis zum Ryswiker Frieden 1697, gaben dem Etaatens 
fuftem des weftlichen Europas Lie meiften. der Haupt: 
formen, die ihm nachmals gigenthümlich geblieben 
find. Die Verbindung der Seemächte (Englands und, 
Hollands) mit Defterreich, gegen Die Macht, die als 
Landmacht und Seemacht faft gleich furchtbar war, 
bildet die Grundlage; und das Sntereffe diefer Stans 
ten forderte cine Solche Verbindung fo klar, daß fehwerz 
lich politiſche Sophismen viel dagegen werden aus— 
richten Fünnen. Jene Staaten des feſten Landes, die 
alle bereits die Erfahrung gemacht hatten, daß Ludwig 
fich auf ihre Koften vergrößern, oder felbft fie ver: 
nichten wollte, mußten darin das natürlichfte Huͤlfs— 
mittel ‚gegen feine Uebermacht fehen; und in wie fern 
dieſes bey England gleichfalls der Fall war, ift aus. 
dem obigen Elar, P 


[zZ 
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Unter diefen Umftänden Drachte e8 die geographi⸗ 
fihe Lage diefer Staaten mit fich, daß die damals 
noch Spanifchen, nachmals Defterreichifchen, Nies 
derlande ‚gleichfam der Centralpunct dieſer Verbuͤn— 
deten werden mußten. Sie waren auf der einen Seite 
dns Hauptziel der Sranzöfifchen Politik; und dagegen 
auf der andern galeichfam die Bruͤcke, durch welche 
England mit feinen Verbündeten des feften Landes 
zufammenhing. Durch fie führte der Weg nach Deutfchs 
Yand, und zu der Vereinigung mit den verbündeten 
Heeren; fie waren Ber Ableiter Der Kriege für Die 
Hauptländer der Defierreichifchen Monarchie; mit ihs 
rer Unabhängigkeit von Frankreich ftand oder fiel Die 
Unabhängigfeit der vereinigten Niederlande, fo wie deg 
Deutfchen Reichs; und mit Diefem Allem ſank oder 
erhielt fich das Gleichgewicht von Europa. So ward 
und mußte die Erhaltung der Belgifchen Provinzen 
eine der Hauptmarimen der Brittifchen Continentals 
Politik werden; der dieſer Staat wiederholt nicht ohne 
Urfache feine beften Kräfte aufgeopfert bat. 

Indem England auf diefe Weife feine Continentals 
Verbindungen auf allen Seiten anfnüpfte, konnte e8 
nicht fehlen, daß auch meßrere der Fleinern Staaten 
in dieſelben Hineingezogen wurden. Nur diejenigen 
aber von ihnen verdienen hier angeführt zu werden, 
wo diefe Verbindungen dauerhafter wurden; und unter 
diefen muß Savoyen zuerft genannt werden. Die 
unglüdsvolle Tätigkeit von Louvois nöthigte in dem 
Kriege von 1689 den Herzog Vierter Amadeus Il. zum. 
erftenmal an jenen großen XTrauerfpielen Antheil zu 
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nehmen, die jest in Europa wiederholt aufgeführt 
wurden; und die Lage und Befchaffenheit feiner Staa— 
ten, die Das Thor und das Bollwerf von Stalien 
find, mußten, fobald auch diefes Land ein Schauplag 
des. Krieges ward, dem Beytritt dieſes Haufes einen 
hohen Grad von Michtigfeit geben, ven die gewandte 
Politik feiner Herrfcher in dieſem gefährlichen Spiele 
mit den Maächtigern auf eine feltene Weife und mit 
noch feltenerm Glüde zu nugen wußte. Von den 
übrigen Staaten Staliens, da Neapel noch Provinz 
war, war Feiner wichtig genug , um Verbindungen 
mit ihm anknüpfen zu koͤnnen; und die mit einzelnen 
Deutfchen Färften brauchte man weniger zu fuchen, 
da das gefammte Neich ‚gewöhnlich feinem Oberhaupte 
zu folgen, und jeder der großen Defterreichifchen 
Stiege auch ein Keichsfrieg zu werden pflegte. 

Durch den Krieg von 1689 wurden aljo die Britz 
tiſchen Continental= Verhältniffe eigentlich organiſirt; 
und auf dem Grunde, der hier gelegt war, . ward 
nachmals nur weiter fortgebaut. Den Beweis davon 
gab der fihon nach 4 Jahren folgende Spanifche 
Succeffionsfrieg Durch die Unterhandlungen, 
welche ihn vorhergingen, war England auf das tiefſte 
in die Verhältniffe des fehten Landes verflochten wor— 
den; und würde, hätte auch Ludwig XIV. durch die 
Anerkennung des Prätendenten gegen den Ryswiker 
Frieden daſſelbe nicht zum Kriege gezwungen, Doch 
fchwerlich die Neutralität behauptet haben. Es galt 
hier die Entfcheidung eines Streits, wovon nach Den 
herrſchenden Grundfägen der damaligen Politit, — in 
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wie fern mit Necht oder Unrecht Fommt hier nicht in 
Betrachtung, — die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Europa abhing. 

Die, Verbindungen Englands auf dem feften Cande 
in Diefent ‚Kriege waren alfo, mit. Ausnahme der’ vers 
änderten, Berhältniffe in. Spanien, faft gänzlich dieſel⸗ 
bigen, wie in dem vorhergehenden; ungeachtet der 
Schoͤpfer dieſer Verbindungen den Ausbruch deſſelben 
nicht mehr erlebte Y. Allein Die unveraͤnderte Politik 
feiner Nachfolgerin, der Koͤnigin Anna, ungeachtet 
des Wechſels der Einfluß habenden Perſonen, giebt 
den deutlichſten Beweis, daß bey allem Gezaͤnke der 
Partheyen in England die Politik von Wilhelm doch 
nicht blog feine, fondern. die der Nation gewefen 
war Die, Verbindung mit Defterreich ward 
der Hauptfaden, an den fich. Alles übrige anreihte, 
da nicht. nur die Republik der vereinigten Nie: 
dVerlande, ungeachtet der abgefchaften Erbftatthalterz 
würde, ‚ihrer Politik getreu blieb, fondern auch Das 
Deutfche Reich an dem Kriege thätigen Antheil 
nahm, und der Herzog von Savoyen, wenn auch 
Anfangs auf Frankreichs Seite ,. doch bald von den 
Alliirten gewonnen ward; Dennoch hat der Spaniſche 
Succeſſionskrieg die Brittiſche Continental-Politik auf 
mehr wie eine Weiſe anders modifieirt, und ihr zugleich 
eine größere  Stärfe und einen größern Umfang gege— 
benz und diefe Puncte bedürfen bier einer — Er⸗ 
laͤuterung. J 


*) Wilhelm III. ſtarb 1702. 19. März. 
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Erftlih: Die alten: Verbindungen , befonders 
die mit Dcfterreich, wurden" durch ihn weit mehr bes 
feftigt.. Die damalige Föderation fand das, wodurch 
jede Allianz nur erft- furchtbar wird, Oberhäupter, die 
fähig waren, fie zufammenzuhalten und ihr einen 
Geift einzußauchen. Wo zeigte wehl die Gefchichte 
ein Duumvirat, wie das von Eugen und Marlbo— 
rough? Und wo waͤre es nicht der gluͤckliche Erfolg, 
der einer folchen Verbindung das Giegel der Feftige 
keit aufdräcdte? Wenn gleich gegen das Ende des 
Kriegs Die Verbindung dennoch zerfiel, fo war es doch 
ſchon ein Beyfpiel ohne Gleichen, daß fie fo lange 
hatte dauern koͤnnen; und auch jene Auflöfung war 
nur vorübergehend, und der Faden Fnüpfte fich wieder 
an, febald die Umſtaͤnde es erforderten. 

Zweytens: Eine bleibende Folge jenes Kriegs 
für die Brittifiche Continental: PolitiE war Die enge 
Verbindung mit Portugal. Wenn diefer Staat 
nicht ohne Urfachen für feine Unabhängigfeit fürchtete, 
wie ein Bourbon den Thron von Epanien beftieg, 
und deßhalb an die Verbündeten ſich anzufchliegen bes 
reit war, fo bedurften Diefe feiner, um den Krieg mit 
einiger MWahrfiheinlichfeit des Erfolgs felbft nach Spa⸗ 
nien ſpielen, und Philipp von Anjou ſeines Throns 

wieder berauben zu koͤnnen. Allein eine ſolche, durch 
die Zeitumſtaͤnde herbeygefuͤhrte, Verbindung würde 
doch nur vorübergehend gewefen feyn, wenn fie nicht 
durch ftärfere Bande wäre befeftigt worden. Dieß ges. 
ſchah Durch den berühmten Handelstractat des 
Brittiſchen Minifters Methuen 1705, durch den den 
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Brittiſchen Manufacturen, beſonders den Wollenzeugen, 
in Portugal, ſo wie den Portugieſiſchen Weinen in 
England, ein freyer Eingang verftattet wurde. Es iſt 
befannt, daß kaum ein anderer Handelstractat fo ges 
winnreich für England geworden ift, da der hier ers 
öffnete Marft durch die erft Furz vorher aufgefundenen 
Goldgruben von Bralilien ein fo unermeßlich reicher 
Marft wurde. So entftand, indem das Handelsin— 
tereffe auf das innigfte mit dem politifchen verflochten 
wurde, jene Anfchliegung Portugals an England, die 
felbft die beftigften Stürme der Revolution nicht ha— 
ben auflöfen koͤnnen. 

Drittens: In dem Spanifchen Succefjionsfriege 
wirkte England zum erftenmal durch die Ertheilung 
großer Subfidien. Der Reichtum von England in 
Verbindung mit dem Finanzfoftem, zu welchem unter 
Wilhelm II. der Grund gelegt wurde, durch Fun— 
dirung der Staatsfchuld fich einen unermeglichen 
Credit zu verfcbaffen, hätte eine folche Erfcheinung 
früher oder fpäter hervorbringen müffen, wenn es 
nicht ſchon überhaupt in dem Character von Handels— 
ftaaten läge, die große Landkriege führen, daß fie dies 
ſes mehr oder weniger durch fremde, von ihnen bes 
zahlte, Truppen thun. Mag diefes durch Subfidien, 
oder durch fürmliches in Sold Nehmen gefcheben; es 
bleibt der Hauptfache nach dafjelbe Syftem, und die 
guten und übeln Folgen müffen auch diefelben bleiben. 
Der Spanifche Succeflionsfrieg gab bey feiner unnoͤ— 
tigen Fortfegung durch den Abbruch der Friedensuns 
terhandlungen 1709 ſchon ein gefährliches Beyſpiel von 
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der Reichtigfeit Der Verlängerung folcher Kriege, for 
bald Das Isnterefje der Parthey, die am Ruder fich 
befindet, fie fordert; allein die Erfahrung bat auch 
wiederholt gezeigt, daß der Schaden davon auf Enge 
land felber zurücdfallen mußte. 

Viertens: Die Bedingungen des Utrechter Fries 
dens mußten die Gontinentalverhältniffe von England 
noch auf mehr wie Eine Weife verftärken, ohne -fie 
doch — das neue Verhältnis gegen Spanien abge— 
rechnet — wefentlih zu verändern. Dieb geſchah 
aber theils durch die Abtretung der Spanifchen Ne— 
benländer in Europa, theils durch Die Aequifitionen, 
die England in Amerifa machte. Indem die bishes 
rigen Spaniſchen Niederlande jeßt an Defterreich ka— 
men, blieb diefes dadurch, aus den oben entwickelten 
Urfachen, der natürliche Verbündete von England auf 
dem feiten Lande; und die Abtretung der Staliänis 
fchen Befigungen theils an Sardinien, theils gleichs 
falls an Defterreich, bot neue Verührungspuncte eines 
gemeinfchaftlichen Intereſſe für diefe Staaten und für 
England in dem Mittelmeere dar, welches durch 
den Gewinn von Gibraltar und Minorfa Bier 
ohnehin fchon feſten Fuß gefaßt hatte, Dagegen wur 
den die Bewilligungen des Affiento = Tractats von 
Spanien, und die Acquifition von Afadien oder Neu— 
Schottland in N. Amerifa die Keime zu Fünftigen 
Kriegen, die fich aber in der folgenden Periode erft 
lange nachher entwicelten, 

Das Nefultat, welches aus diefemn Allem her⸗ 
vorgeht, ift alſo: “Daß, um die Zeit, als das Haus 
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„Hannover zum Brittiſchen Thron gelangte , das 
„Continental = Intereffe von England, nach feinen 
„Haupttheilen, ſchon völlig beftimmt war.” Die Ri— 
valität mit Frankreich war das Zundament, worauf 
es gebauet war; und fo lange diefe dauert, wird es, 
troß allen momentanen Veränderungen, doch wefents 
lich daſſelbe bleiben. Die freundfchaftliche Verbindung, 
in der England _unter Georg I. mit dem Negenten 
trat, fihien zwar jene Niyalität zu beendigen; aber 
es fihien-auch nur fo. Sie war nur die Folge eines 
innern Zwiftes in dem Haufe Bourbon, und hörte 
auch mit dieſem wieder auf, wie der folgende Zeit⸗ 
raum lehren wird. 


Fuͤnfter Zeitraum. 
Periode des Zauſes Zannover bis auf die Franzoͤſiſche 
Stastsumwälsung 1714— 1789. 


Die Gontinentalverhältniffe von England unter 
dem Haufe Hannover werden noch enger und vers 
wickelter, als fie es vorher gewefen waren; die Uns 
terfuchung Darüber greift alfo auch unvermeidlich deſto 
tiefer in die allgemeine Geſchichte des Europaͤiſchen 
Staatenſyſtems ein, und wird dadurch deſto ſchwie— 
riger, aber auch deſto lehrreicher. Vielleicht darf man 
auch hinzuſetzen deſto verdienſtlicher, da dieſe ganze 
Periode der Brittiſchen Geſchichte, wie einzig in ſei— 
ner Art, und wie glaͤnzend auch immer der Stoff iſt, 
den ſie darbietet, noch keinen ihrer wuͤrdigen Bear— 
beiter gefunden hat, Mag alſo das, was hier gege⸗ 

ben 
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ben werden kann, auch immer dazu nur eine geringe 
Vorarbeit ſeyn, fo lohnt es fih doch der Mühe, die 
Gefchichte dieſes Staats in dieſem gluͤckliccen Zeit: 
raum nach einem ihrer wichtigften Gcfichtspuncte zu 
verfolgen ; und wielleicht zugleich einige der Vorurs 
theile zu befampfen, die durch einfeitige Anſicht ante 
ftanden find. ‘ 

Sch glaube es in der erften Hälfte dieſer Unter: 
fuchung hinreichend dargethan zu haben, dag um die 
Zeit, ald Georg I. den Brittiſchen Thron beftieg 
(1714), die Hauptfäden der Brittiichen Contincntale 
politif bereits völlig geknüpft waren, Allerdings aber 
wurden fie theils verftärft, theils Famen auch einige 
neue hinzu. Als den eriten und ftärfften von dieſen 
betrachtet man gewöhnlich den Umſtand, daß das 
Haus, welches den Btirtifchen Thron beftieg, auch 
Befigungen auf dent felten Lande hatte Daß es 
eine, gänzlich falfche Idee ſey, in Diefen den Haupt— 
grund der. Brittifchen Continentalpolitik zu fuchen, 
muß fchon aus dem Bisherigen deutlich hervorgehen; 
allerdings blieben fie aber nicht ohne Einfluß , wie 
übertrieben auch derjelbe , befonders von den Brite 


tifchen Schriftftellern, in gewiffen Perioden gefchilz 


dert worden ıft. Allein eine unpartheyiſche Würdis 
gung deſſelben feßt eine deutlichere Anficht der po— 
litifchen Lage von England bey dem Negierungsantritt 
Georg’ des Erften, fowohl in Nüdficht feines 
innern Zuftandes, als feiner Verhältniffe. gegen das 
übrige Europa voraus, 


Heeren's hift, Schrift. 1.2. M 
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"Die dammligen Innern. Berhältiiffe von Enge 
land würden ſchon allein engere Continental⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe haben herbeyfuͤhren muͤſſen, waͤren auch nicht 
die auswärtigen binzugefommen. - War gleich das 
Haus Hannover durch) die Stimme der Nation zu 
der Nachfolge gerufen, ſo iſt es doch bekannt ‚ wie 
wenig diefe Nation damals in ſich ſelbſt einig war; 
wie die Partheyen der Whigs und Torys zu wahren 
politifchen Saftionen wurden; und welche wilde Aus— 
brüche Die Kolgen davon waren. Es gab einen Praͤ— 
tendenten, ver zahlreiche Anhänger im Imnern, 
und mächtige Freunde im Ausland hatte. Co lange 
diefer auswaͤrts Gtügen fand, oder Auch nur Der 
Anfchein da war, daß er fie finden würde, mußte 
ihm entgegengearbeitet werden, und diefes Entgegens 
arbeiten, auch wenn e8 nur durch Unterhandlungen 
geſchah, führte nothwendig eine Kette von politifchen 
Berhältniffen auf dem feften Lande: herbey. Das Das 
feyn, und zwar das Tange Dafeyn eines ſolchen 
Praͤtendenten, der wenigftens eine politifche Wichtige 
feit erhalten Fonnte, und in gewiffen- Zeitpuneten 
wirflich erhielt, war für England" ſelbſt, fo wie für 
das Neuregierende Haus ein ausgezeichnetes Glück, 
Die fortdauernde Gefahr erhielt die Nafion, fo wie. 
die Negenten,, in’ fortdauernder Wachſamkeit, und 
wurde eins der ftärfften Bande zwifchen beyden. Wie 
tief auch immer jener die Ueberzeugung eingedrückt 
feyn mochte, daß die Aufrechthaltung ihrer Berfafs 
fung an vie proteftantifche Succeffion "geknüpft war, 
fo bedurfte Die große Maffe des Volks doch einer 
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fortdauernden Crinnerung daran; und was Fonnte 
diefe mehr geben, als die fortdauernden Anfprüche eis 
nes Farholifchen Prätendenten ? Und wie groß 
auch immer die perfünkiiken Eigenſchaften, wie rein 
die Abfichten, und wie ftarf Die Anhänglichfeit an 
die Eonftitution bey Den Negenten aug dem neuen 
Haufe waren, fo Fonnte es Doch. auch für fie Feine 
lebendigere Erinnerung geben, daß fie durch vie Con— 
flitution und ‚für die Genftitutien mit ihrer hoben 
Würde bekleidet feyen, als eben jene lange fortgefeßs 
ten Anfprühe, So mußten Kinig und Nation in 
der Leberzeugung uͤbereinkommen, die Gonftitution als 
das Palladium, jene ihrer Freyheit, Diefe ihres Throng, 
zu betrachten; fo entwidelte ſich von felbft Die Ueber— 
zeugung , daß das Intereſſe des Königs und Des 
Volks eins und Daffelde und unzertrennlich ſey; jo 
blied, mit Einem Wort, die Gonftitution nicht ein 
todter Buchftabe; fondern ward den Herzen des Volks 
und feiner Regenten eingedridt — 

Noch mehr indeß trugen die damaligen auswärs 
tigen Verhältniffe dazu bey, die Continentale Poli: 
tiE Englande zu. verftärfen, Durch die es auf das 
Tieffte fowohl in die Angelegenheiten des Weften, 
als des Oſten von Europa verflochten wurde, 

Der Weften von Europa war fo eben aug eis 
nem dreyzehnjährigen Kampfe hervorgegangen, deſſen 
Preis die fpanifche Monarchie war. Ein Bündnif, 
von dem England die Seele genannt werden kann, 
hatte diefen Kampf beftanden, der fogleich ermattete, 
und bald. fich endigte, als England zurüdtrat. Der 

M 2 
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Friede, in dem es fich wichtige Vortheile ausbedung, 
wie wenig hinreichend fie auch in. den Augen der 
Whigs fihienen, war fein Werk gewefen; die Erhal- 
tung deffelben mußte nicht weniger fein Intereſſe feyn. 
Selten war aber wohl ein Frieden fihwanfender, als 
der Utrechter c8 war; denn zwifchen den beyden 
Haupttheilnehmern, zwifchen Spanien und Deiterreich, 
beftand durch Uebereinfunft noch gar Fein Friede, wenn 
auch durch die Entfernung ihrer Länder, und die Ver: 
hältniffe des übrigen Europas , der Krieg aufgehört 
hatte. Der Verluft der Europäifchen  Nebenländer, 
in Stalien und den Niederlanden, an Defterreich und 
Savoyen war von Spanien nicht verfchmerjt; es warz 
tere nur auf eine Öelegenheit fich ihrer wieder zu be: 
mächtigen. Das Üpntereffe Englands alfo und 
Defterreichs,, feines KHauptverbündeten vauf dem 
feften Lande, Fam in der Erhaltung des Friedens 
überein; und die Bande zwifchen beyden mußten dies 
jelben bleiben, oder noch. ftärfer. werden. Allein die 
Wendung, welche die innern Verhältniffe des Bour— 
bonifchen Haufes nahmen, verfchaffte ihm noch einen 
andern Alliirten auf deu feften Sande, ven es noch 
fo eben mit der Außerften Anftrengung bekaͤmpft 
hatte, Sranfreih. Seit dem Tode von Ludwig 
XIV. (1715) entwicelten fih unter ‚der Negentfchaft 
des Herzogs von Orleans jene Verhältniffe auf eine 
ganz andere Weife, als man c8 erwartet hatte. An 
die Stelle der gehofften engen Verbindung zwifchen 
den beyden Zweigen des Bourbonifchen Haufes ih 
Sranfreih und Spanien trat vielmehr Eiferfucht amd 


* 
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Zwietracht, die bis zum Kriege fuͤhrte. Die ſchwache 
Geſundheit des jungen Königs von Frankreich eroͤff— 
nete die wahrfcheinliche Ausficht” einer baldigen Erle: 
digung des franzöfifchen Throns, Wer follte in Dies 
ſem Falle folgen? Der Regent, oder der König von 
Spanien, der für fih und für feine ganze Deſcen— 
denz auf den frangöfifchen Thron hatte Verzicht thun 
müffen? Allein man wußte ſchon aus dem Beyſpiele 
Ludwig’ des Vierzehnten, was es mit einer folchen Ver— 
zichtleiftung zu fagen hatte. Es war aber wenig Wahrz 
fcheinlichfeit, daß der Negent fich den Scepter würde 
entreiffen laffen, wenn man damit bis zum Tode 
des jungen Königs wartete. Wiel leichter fchien es, 
ihm jegt Die Regentjchaft zu entreiffen ; und dieſe 
Idee fand in den Kopf des fpanifchen Minifters Al: 
beroni um fo cher Eingang, Da te mit feinen übriz 
gen Entwürfen der Wiedereroberung der durch den 
Utrechter Tractat an Defterreich und Savoyen verlor: 
nen Nebenländer, befonders in Stalien, ja felbft der 
Ummälzung des Staatenfyftems son Europa durch 
die Erhebung des Prätendenten auf den Brittifiben 
Thron zufammenhing. Allein der Verfuch , durch 
eine Verfchwörung den Negenten zu ftürzen, ward 
verrathen und vereitelt; und der Ausbruch felbft von 
Seindfeligfeiten zwifchen Spanien und Frankreich (1719) 
war die Folge davon. 

Unter dieſen Umftänden war die Anfchliegung 
des Regenten an England cine natürliche Politif. Er 
hatte mit England Ein Intereſſe, das Aufrechthalten 
der beftchenden Drdnung der Dinge in Europa, wie 


182 II. Entwickel, d. Britt. Continental: Intereffes 


fie: durch den. Utrechter "Frieden gegruͤndet war; er. 
mußte wegen feiner Selbſterhaltung den Abfichten 
Spaniens entgegenarbeiten. Auf der andern Ceite, 
wie auffallend auch Die Erſcheinung ſeyn mag, Enge 
Yand und SFranfreich verbündet zu ſehen, findet man 
doch leicht, Daß es Feine wefentliche Veranderung 
der Brittifchen Continental = Poltif war. Spanien 
wollte unter Alberoni in Europa herrſchen, wie 
Sranfreich unter Ludwig Dem vierzehnten. Es war 
alfo daffelbe Intereſſe, das jest England dahin brachte, 
Spanien fich zu widerfegen, mit dem, welches we— 
nige Jahre vorher es zum Kampfe ‚gegen —* 
bewogen hatte. 

Außerdem traten aber noch in grüetficht Sohlen 
befondere Urfachen ein, Die in den Brittifchen Han— 
delsvortheilen ihren Grund hatten, welche Engs 
land bewogen, Spanien entgegenzuarbeiten, und — 
was damit gleichbedeutend war — die Aufrechthals 
tung Des Utrechter Friedens in feinem ganzen Ums 
fange zum Ziel feiner Politik zu machen; nämlich "die 
in Diefem Frieden von Spanien gemachten großen Bes 
willigungen durch Den Aſſiento-Tractat. Zufolge 
deſſelben hatten die Engländer das Recht, das Spas 
nifche Amerifa auf 30 Jahre mit Negerfclaven zu 
serjehen, und. jährlich ein Schiff von" 500 Tonnen 
auf die große Meffe von Portobello zu fchiefen *); 
*) Die Meſſe von Portobello war damals eine der wich 

‘ tigften in der Welt, weil bier der Umſatz der Euro: 
yälfhen Waaren für das Spaniſche Eüdamerika gegen 
das Gold und Silber von Peru geſchah. 
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Bewilligungen , die faſt unausbleiblich durch den 
Schleichhandel, der davon unzertrennlich war, ihnen 
Den Handel ‚des. Spaniſchen Amerikas zuſichern muß— 
ten. Je eintraͤglicher faſt mit jedem Jahre dieſe Vor— 
rechte, wurden, um deſto mehr war. es das, Streben 
der Brittiſchen Regierung, durch Fortdauer des Frie— 
dens auch die Fortdauer dieſer Vortheile zu ſichern. 
Es waͤre uͤberfluͤſſig die Begebenheiten zu erzaͤhlen, 
die nach 1719 den Sturz Albexoni's, und darauf den 
Beytritt Spaniens zu der Quadrupelallianz herbey— 
fuͤhrten, wodurch jener Zweck erreicht wurde. 
Dieſe Auseinanderſetzung zeigt wohl hinreichend, 
daß die Einmiſchung ‚Englands, in, Lie. Angelegenheiten 
des welilichen Europas in der erfien Hälfte der Res 
gierung Georg’s J. Erinesweges ‚blos in. dem In— 


tereſſe des Negenten, fondern „auch. in dem Intereſſe 
Der Nation gegründet war. . ES war Damals noch von 
‚Keiner Alleinherrſchaft der Meere, 18, war nur, von 
‚Dir, Erhaltung, des Gleichgewichts , fo wie von der 


Erhaltung der, ‚Bortheile, die der Nation zugefichert 
‚waren, und, von der Fortdauer der Ruhe Europas 
die Rede. Allein deſto wichtiger faͤngt jetzt ſchon der 


Einfluß der Colonialbeſitzungen an, auf die Continen⸗ 
talpolitik zu wirken, deſſen Fortſchritte in der Folge 
nicht unbemerkt bleiben duͤrfen. 


14333357 
Indem aber das Brittiſche Cabinet, in. dem We⸗ 
ſten von Europa thaͤtig war, knuͤpften fich zugleich 
neue Fäden der, Gontinentalpofigif in dem Often an. 
‚Der große Krieg, der den Norden dieſes Welttheils 
„ein. und zwanzig Jahre hindurch verwuͤſtete 
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1721), äußerte auch auf England: feinen Einfluf. 
Es ift der, beynahe in allen Brittifchen Gefchichten 
wiederholte, Vorwurf, der Georg dem erften ge 
macht wird, daß er den König bier mit dem Chur— 
fürften verwechfelt, und feinen deutſchen Laͤndern zu 
Gefallen auch als König fich im jene Fchden Habe 
verwiceln laſſen. Um defto mehr verdienen hier die 
dragen eine unpartheyifche Unterfuchung, — und was 
koͤnnte noch jeßt wohl dieſer UnpartheylichFeit im 
Wege ſtehen? — inwiefern das Intereſſe von Eng— 
land felbft diefe Einmifchung erforderte ? Inwiefern 
es mit dem des Churfuͤrſtenthums uͤbereinſtimmte? 
Und inwiefern der Erfolg fuͤr — * oder 
vortheilhaft war? 

Es iſt bereits in den obigen Abſchnitten dieſer 
Abhandlung gezeigt, daß England ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit Fein muͤſſiger Zufchauer bey den Nordiſchen 
Staatshändeln geblieben war. Der Grund davon lag 
in feiner Schifffahrt nach der Oſtſee. Seitdem 
diefe beträchtlich wurde, Fonnten “ihm die dortigen 
Veränderungen fo wenig gleichgültig feyn, als fie es 
den Holländern waren, mit denen es diefe Schifffahrt, 
wenn auch damals noch fehr ungleich, theilte. Sie 
Fonnten diefes um fo viel weniger ſeyn, da die na⸗— 
türliche Befchaffenbeit der Oſtſee, zu welcher man 
nur durch ſchmale Meerengen, unter denen eigentlich 
nur Eine, der Sund, eine völlig brauchbare Straße 
für die Schifffahrt ift, gelangen Tann, es keineswe⸗ 
ges gleichgültig machte, in weffen Händen dieſe 
Straße, und mit ihr der Zugang zu jenem Meere 
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ſey. Wenn eine emzige Macht im Norden die Herr— 
fchaft an ſich riß; wenn fich bier, "wie es in der 
Periode der Schwedifchen Uebermacht mehr wie. Ein: 
mal im Werke war, eine einzige große Monarchie 
bildete, die jene Straße wirklich verfchließen, oder 
durch willführliche Erhöhung von Zöllen fo gut wie 
verschließen Fonnte, fo war der Handel und die Schiffs 
fahrt der Engländer und Holländer dahin im’ hoben 
Grade precair und ungewiß. 

Die thätige Theilnahme Englands an den Häns 
deln des Nordens fängt daher auch erft an in der 
Periode der Schwedischen Uebermacht, als dieſe an: 
fing Dänemarf zu bedrohen; und die Erhaltung eis 
nes gewiffen Gleichgewichts , oder wenigftens die Gi: 
cherung der Eriftenz des einen wie des andern, war 
das Ziel derfelben. Freylich Fonnte nach den Verhält: 
niſſen Englands dieſe Iheilnahme außer ven Nego— 
tintionen nur in der Sendung von Flotten beftehn; 
allein nach der Lage Diefer Neiche,: bey der jeder | 
Krieg zwifchen ihnen, fobald er ernftlich ſeyn follte, 
nicht «wohl bloßer Landfrieg, fondern auch Seekrieg 
ſeyn mußte, war gerade eine ſolche Huͤlfe von hoher 
Wichtigkeit; und konnte ſelbſt, was fonft bey See: 
unternehmungen nicht leicht der Fall zu ER pflegt, 
entfcheidend werden, 

Die innern Unruhen und Köiege, welche England 
gegen das Ende des dreyßigiährigen Krieges vermüfte: 
ten, machten eine lebhafte Theilnahme an der damali— 
gen Bedraͤngniß Daͤnemarks durch Schweden, die 
durch den Frieden von Brömfebroe endigte (1645), 
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unmöglich. ı Die, Periode "son: Cromwell ift aber 
der Zeitpunct, mo dieſe anfing. Seine Abficht ging 
ſelbſt, wie: indem erſten Abſchnitt diefer Abhandlung 
gezeige ft, dahin, England Beligungen in der, Oftfee 
zu verſchaffen. Als Karl Guftav von. Schweden 
Dänemark gänzlich zu vernichten drohte (1657), nahm 
fih England thaͤtig deſſelben an. Unter Engliſcher 
Vermittlung ward der Friede zu Roſchild ge— 
ſchloſſen (26. Febr. 1658); und: wie Karl Guſtav 
plögiich: »diefen wieder brach, und Copenhagen .bela= 
gerte, nahm: England nicht nur an der. Verbindung 
im: Hang Antheil; fondern Englifche Kriegsſchiffe gin— 
gen auch mit der Hollaͤndiſchen Flotte nach. der Oſt— 
fee, und trugen durch den Sieg uͤber die Schwediſche 
Flotte sich zu der Entſetzung von Copenhagen bey 
(1659). Der Handel nach der Oſtſee, die, Erhaltung 
des Sundzolls auf dem bisherigen Fuß, ſind ‚die 
Urfachen, welche in dem damaligen Tractate von Dies 
fer eifrigen Theilnahme angeführt: werden *). u)tn 

Die: kurz darauf erfolgte Veraͤnderung in „Enge 
land, durch: die MWiederaufrichtung‘ des Throns, vers 
minderte die Theilnahme Englands. nicht nur. nicht, 
fondern befeftigte fie vielmehr. Man hielt den Hans 
del nach: der Oftfee für ſo wichtig, daß er ‚durch 
neue KHandelöverträge mit Schweden fowohl als Daͤ⸗ 
nemark reguliert ward, welche noch jeßt die Grund⸗ 
lagen des ia Derhäre ausmachene u 


*) Man febe Samauseinteirung su der Staats 
wiffenfheft. 8 129, 


BE 
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mit Schweden ward won Karl IT. bereits im Jahr 
1661 mit der Negentfchaft, unter der Karl XI. ftand, 
abgefehloffen, und im Sahr 1666 in einigen Stüden 
verändert; Der mit Dänemark fam im Jahr 1671 zu 
Stande *). In beyden wurde befonders darauf Ruͤck— 
ficht genommen zu beftimmen, was Gontrebande fey, 


- (worüber jedoch die Beftimmungen nicht gleichlautend 


find), um auch in Friegerifchen Zeiträumen den Etür 
rungen jener Echifffahrt: vorzubeugen. Was aber Die 
Aufmerkſamkeit der Engländer auf Die Oſtſee am 
meiften rege erhielt, war das beftändige Streben der 
Holländer, ihnen den Rang dort abzufaufen, und 
womöglich fie gänzlich davon auszufihliegen; weßhalb 
die BVerhältniffe beyder Staaten auch gewöhnlich auf 
den Norden zurüdwirften. Einen veutlichen Beweis 
davon geben die Unterhandlungen während des: Kriege, 
den beyde Mächte in den Fahren 1665 - 1667 mit eins 
ander führten, der Durch den Tractat von Breda ns 
Digte. Die Holländer gewannen Damals Dänemark 
ſowohl als Schweden für ſich; und den. Engländern 
follte Ber Eingang in die. Oſtſee gänzlich durch Die 
Dänen unterfagt werden *). Allein der bald Darauf 
folgende Frieden von Breda (1667), und die neuern 
und  größern Auftritte im weſtlichen Curopa „als 


*) Man findet fie in Schmaufs Corpus Juris gentium. 
Vol.II, p.753 und 2328. — 

9— Zufolge des Tractats, der d. 11. Febr. 1666 zwiſchen 
Holland und Dänemark in Haag abgeſchloſſen wurde, 
Schmauß Staatswiffenfhaft II, S. 178. 
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Ludwig XIV. feine Kriege hier in den Niederlanden 
anfing, veränderten die. politifchen Verhältniffe, und 
jene Unterhandlungen blieben ohne Erfolg. 

Zwar. erftrediten fich die Erfchütterungen, welche 
die ehrfüchtigen Unternehmungen Ludwig's hervor— 
brachten, bis tief in den Norden: und als es Franfs 
reich gelang, Schweden für fih zu gewinnen, wurde 
auch Dänemark hereingezogen; allein der Krieg wurde 
fein Seekrieg, und hatte Feine Beziehung auf den 
Handel, Man braucht außerdem nur an die innern 
Berhältniffe von England fich zu erinnern, wie fie 
fowehl unter- Karl I. und Sacob II., als auch un: 
ter Wilhelm 11T. waren, um es zu begreifen, weß— 
halb feine Politit in diefen Zeiten weniger auf den 
Norden gerichtet ſeyn Fonnte. 

Der große Nordifche Krieg aber, der nach 
einem «zwanzigjährigen Kampfe die Verhältniffe des 
Nordens ‚gänzlich veränderte, mußte nothwendig die 
Aufmerkfamkfeit Englands erregen. Man fah davon 
fchon die Beweife in ‚dem Frieden zu Travendal 
(1700), der unter Englifcher VBermittelung und Ga— 
rantie zwifchen Dänemarf und Schweden gefchloffen 
ward. Der Spanifche Succeſſionskrieg, der gleich 
darauf den Weften von Europa in Flammen fegte, 
und von England mit einer noch nie gefebenen Ans 
firengung und einem eben fo großen Gluͤcke zu Lande 
geführt ward, machte es freylich der Brittifchen, Pos 
litik unmöglich, fich mit Nachdrud in die Handel des 
Nordens zu miſchen. Man beobachtete nur den 
Schwediſchen Helden, „und war. gern zufrieden, wenn 
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man es nur verhindern Fonnte, daß ihn nicht etwa 
die: Luft anwandelte, als Verbündeter von Sranfreich 
mit dem Schwerdt darein zu fchlagen. Allein durch 


"den Utrechter Frieden (1713) von diefem Kam: 


pfe befreyt, war es wohl kaum anders zu erwarten, 
als dag England auch auf jener Seite wieder thätig 
feyn würde, 

Aber gewiß war es für die Brittifche Politik 
Feine leichte Aufgabe, welche Parthey man Bier er— 
greifen follte? Alle, Verhältniffe waren hier verine 
dert, Schweden war erfchöpft und zu Grunde gerich- 
tet; und während Rußland feine Kräfte entwicelte, 
fonnte nicht mehr blos von der Erhaltung des Gleiche 
gewichts zreifchen Daͤnemark und Schweden Die Rede 
feyn. Aber aus welchen Gefichtepunfte mußte Eng: 
land diefen Wachsthum von Rußland, in Beziehung 
auf fein eigenes Äntereffe, betrachten? — Auf der 
Einen Seite Fonnte es der Brittiichen Politif wicht 
gleichgültig feyn, daß Im Norden eine Macht fich 
bildete, Die nicht nur Die Unabhängigfeit und ſelbſt 
die Eriftenz der übrigen Staaten bedrohete; ſondern 
es auch ganz darauf anlcgte, große Seemacht zu 
werden, und die Herrschaft der Oſtſee an fich zu 
reiffen. Auf der andern Seite bedurfte es Feines 
großen Scharflinns, um die Vorthrile, wo nicht zu 
berechnen, doch wenigitens zu ahnen, die England 
aus der Polictrung Rußlands zumwachfen mußten. Die 
Befanntfchaft mit den Künften und Bedürfniffen des 
Lurus in einem fo unermeßlichen Reiche dfinete für 
die handelnden und fabricirenden Völfer Europas eis 


190 H, Entwickel, d. Britt, Continental⸗ Intereſſe. 


nen eben fo unermeglichen Markt für ihre Produete, 
von dem man die Engländer unmöglich ganz verdräns 
gen Fonnte, wenn fich auch Damals noch nicht voraus: 
fehen ließ, welches Ucbergewicht dereinft England auf 
Diefem Markte durch den Fall des — * 
dels haben werde. 

Allein von dieſen allgemeinen he ging 
die Brittiſche Politif, wie es fcheint, nicht aus. - Man 
warf keine Blicke in die Ferne, fondern handelte nach 
den Verhältniffen des Augenblids. Man benugte eine 
zelne Gelegenheiten die fich Darboten, und ward fo in 
iene Händel verflochten, ohne ein feftes Syſtem zu 
befolgen. Die Verbreitung des Nordischen Kriegs nach 
Deutfchland, worin Georg I. als Churfürft von Hans’ 
nover. verwicelt wurde, gab dazu die Veranlaffung. 

Durch die Angriffe feiner Feinde hatte Schweden 
faft alle feine deutfchen Befigungen verloren, und bee 
fonders waren die durch den Weftphälifchen Frieden 
erlangten Herzogthümer Bremen und Verden in 
die Hände der Dänen gefommen Dänemark verkaufte 
befanntlich dieſe Länder an Hannover durch einen 

Tractat, der am 26. Juni 1715 unterzeichnet ward. 
Da Schweden dieſen Kauf nicht anerkennen wollte, 
"vielmehr Karl XI. es Fein Hehl hatte, daß fein ganz 
308 Streben dahin gehe, wo möglich in Norddeutfche 
land wieder den Meifter- zu fpielen, fo würde die Ver: 
flechtung Hannovers in den Nordijchen Krieg fchon 
eine natürliche Folge "gewefen feyn, wenn auch in 
dem Tractat nicht ausdrüdlich wäre beftimmt wor⸗ 
den, daß Georg I. an Schweden den Krieg erklären 
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follte *), Er erflärte ihn auch als Churfürft von 
Hannover Auch führte ihn Georg I. auf dem fes 
ften Lande nur als folcher; zugleich. aber wurde ein 
Gefchwader von 8 Englifchen Kriegsfchiffen nach Dem 
Sund geſchickt, das ſich mit der Daͤtriſchen Slotte ver⸗ 


einigte FF). Nicht’ mit Unrecht beklagte ſich Karl 


XII. über dieſe letzte Maaßregel, die übrigens Feine 
erheblichen Folgen hatte. Auch Er unterſchied nun 
aber bey feinem bittern Haffe gegen Georg I, den 
König nicht weiter von dem Churfürften; und fuchte 
fich Durch nichts ‚geringeres, als durch eine Revolution 
zu Gunften des Prätendenten in England zu rächen, 
die fein Minifter, der Freyherr von Görz, zwar ans 
legte, aber nicht ausführen Fonnte, 


- — Sndeffen gaben die großen Etörungen, denen der 


Handel der Oſtſee durch Den Krieg ausgeſetzt war, 
England auch Gelegenheit zu Klagen, die fein In— 
tereffe unmittelbar Betrafen. Keine andre Macht bat 
die Handelsverbote mit ihren Feinden gegen die Neu: 
tralen fo weit ‚getrieben, als Karl XI. in feinen Ver— 
ordnungen darüber **). Allerdings hatte er dazu bes 
fondre Urfache. Es war nach den damaligen Verhältz 


N) Man fehe die Aetenftüde in Memoires de Lamberu, 


IX, p. 290. 

”) Der Brittifhe Admiral Hopfon diente damals un— 
ter dem Dänifhen Dperbefehlshaber, So verändern 
ſich die Dinge! 

“+) Man ſehe feine Edicte vom 8. Febr. .,.19, Dre, 
1715. bey Lamberti, IX, p.228. 
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niffen fein hohes Intereſſe, ſo viel ihm möglich war 
zu verhindern, daß Rußland ihm als Seemacht nicht 
überlegen: ward. Gleichwohl war die Marine der 
Lieblingsgegenftand der Sorgen von Peter; und be: 
reits 1716 konnte er felber mit einer Flotte in der 
Oſtſee erfcheinen, die der Schwedifchen überlegen war, 
Die Neutralen, vorzüglich die Holländer ,. erleichterten 
ihm dieß auf alle Weife. Der große Gewinn, der da— 
bey zu machen war, bewog fie, ihm nicht nur. ans 
dere Nothwendigkeiten, ſondern felbft ganze Schiffe 
zuzuführen , die als Kriegsfchiffe gebraucht werden 
fonnten. Darauf gründeten fich die ſcharfen Maafs 
regeln von Karl, die zwar zunächft die Holländer, 
aber nach ihnen auch die Engländer trafen, und ihre 
Schifffahrt. auf der Dftfee beynahe vernichteten, wenn 
fie nicht durch Die Bedeckung von Kriegsfchiffen fie 
ficherten. © 
Das Sntereffe von Georg J., als Churfürft 
von Hannover, ‚war alſo nicht. das einzige, welches 
ihn zu Maaßregeln gegen Karl bewog; auch als 
König von England hatte er Urfache fich zu. beflas 
gen, Indeß ift es der, bey allen Englifchen Schrift 
ftellern wiederholte, Vorwurf, daß er dieß doppelte 
h Intereſſe zu wenig unterfchieden habe, daß der Wunfch, 
die Herzogthümer Bremen und Verden zu behaup⸗ 
ten, wodurch die Communication zwifchen feinem 
neuen Neiche und feinen deutfihen Ländern eröffnet, 
ward, ihn verleitet habe, auch England in die Nor: 
difchen Fehden zu verflechten. ‚Es möchte ſchon nach 
dem bisher Gefagten nicht ſchwer ſeyn, Gründe zu 
. der 
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der Vertheidigung ven Georg I. zu. finden; allein 
wenn man auch jedem darin fein eigenes Urtheil läßt, 
fo bleibt ein anderer Gefichtepunet übrig, den, von 
allen mir bekannten Englifchen Schriftfiellern, Fein 
Einziger gefaßt hat; und der zur DBeurtheilung Diez 
ſes Gegenftandes der wichtigfte ift. Ich meine die 
Beſtimmung der Frage: für weffen Intereffe die Ac— 
quifition von Bremen und Verden wichtiger war, ob 
für das von England, oder für Das von Hanno— 
ver? — Sch glaube es ift nicht ſchwer das erfte 
zu zeigen. “ga 

Hannover gewann durch jene Acquifition allerz 
dings wohlfeilen Kaufes zwey Provinzen, von denen 
jedoch die cine an fich nur von geringer, die andere 
zwar von größerer Wichtigkeit iſt, beyde aber nur 
langs den Ufern der Flüffe eine höhere Fruchtbarkeit 
genießen. Allein die legte diefer Provinzeh bez 
herrſcht die Mündungen der beyden Haupts 
flüfje, und alfo die beyden Haupthandelsftraßen 
des Nördlichen Deutjchlands ; und wird durch dieſe 
ihre geographifche Lage von hoher Wichtigkeit. Für 
das Churfürftenthum, ein Land, das Feine einzige Sees 
ſtadt oder bedeutente Handelsftadt befigt; das vers 
haͤltnißmaͤßig wenig erportirt, und dem man feine 
Erporte, da fie gar nicht zu den Gegenftänden ges 
hören, die man unter der Gontrebande zu begreifen 
pflegt, auch nicht leicht zu verhindern Urfache haben 
fonnte, war dadurch wenig gewonnen; allein für Eng: 
land deſto mehr. Seitdem die Provinz, welche die 
Mündungen jener Etröme, und mit ihnen die beyden 

Heeren's hift, Schrift, 1. B. N 
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erften Seeftädte von Deutfchland beherrfiht, zu den 
Domänen feines Königs gehörte, waren diefe großen 
Handelsftraßen England bleibend geöffnet; die Com— 
munication mit Deutfchland hing nicht mehr von po» 
litiſchen Conjuncturen ab; es brauchte nicht leicht zu 
fürchten, daß feinen Erporten durch erhöhte Zölle der 
Eingang erſchwert oder gänzlich verfagt wurde ; ihm 
war die Verfpective eröffnet, fih des Handels son 
Norddeutfchland zu verficherne 

Um die Wahrheit dieſer Bemerfung einzufchen, 
muß man den Gegenftand nicht nach den jehigen, 
fondern den damaligen Verhältniffen betrachten. Es 
war, bey der damaligen Spannung zwifchen England 
und Schweden, nichts weniger als eine leere Beſorg⸗ 
niß, daß Karl jede Gelegenheit ergreifen würde ſich 
zu rächen. Geſetzt er hätte fich wieder gehoben, — 
und war. dieß nach der faft fihon zur Reife gedichenen 
Ausſoͤhnung mit Rußland nicht höchft wahrfcheinlich? 
— und wäre wieder zum DBefi feiner deutfchen Laͤn— 
der gekommen; würde nicht gleich Damals, oder auch 
bey jedem nachmals entftandenen Streit die Sperrung 
jener Fluͤſſe fo gut wie die Sperrung der Oftfee, und 
die Ausrüftung von Kapern auf der Nordfee fo gut 
wie auf jener, die Folge Davon geweſen feyn? 

Für den Brittifchen Handel mußten aber jene 
Vortheile defto wichtiger erfcheinen, je mächtigere Nis 
valen ihm damals noch entgegenftanden. Es fehlte 


zu jener Zeit noch viel, daß die Engländer ſchon die 


erften in dem Handel mit Deutfchland, befonders auf 


ER IE — 


der Elbe und Weſer, gewefen wären. Dieß waren \ 
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ohne MWiderrede noch die Holländer, Um alfo die Eons 
eurrenz mit Holland auszuhalten, um ihm allmählig 
gleich zu Fonumen, wo nicht es zu verdrängen, war 
jene XUequifition von doppelt großer Wichtigfeit. Es 
wäre leicht, noch weitere DVortheile aufzuzählen, wie 
Die ungebinderte Ueberfchiffung von Truppen aus. oder 
nach Deutfchland, und andere, die England Dadurch 
gefichert wurden, und deren Wichtigleit von den jedes— 
maligen politifchen Conjuncturen abhing. 

Aus dieſem Allen glaube ich erhellt Kinreichend, 
— und mehr follte auch nicht Dadurch gezeigt were 
den, — daß cs eine böchft beſchraͤnkte Anficht der 
Brittiſchen Schriftfteller ift, wenn fie die bisher bes 
jchricbene Einmiſchung Georg’s L in die Nordifchen 
Angelegenheiten , aus der England viel weſentlichere 
Vortheile als Hannover zog, ihm zum VBorwurfe 
machen. 

Immer aber bleibt es wahr, dieſe Einmifchung 
beruhte nicht auf felten politifchen Principien, fondern 
war ein Werk der Umftände. Daher änderte fie. fich 
auch völlig, fo wie die Umftände fich änderten. 

Kart XII. fiel in den Kaufgräben *), fein Mi— 
nifter, fein Freund und Rathgeber, mußte das Blut: 
gerüft beſteigen; und mit ihnen ftürzte auch das ganze 
Gebäude ihrer Politik zufammen, eben da es feiner 
Vollendung nahe war, Es ift befannt, daß dieſes 
auf das Fundament einer Ausfühnung mit Rußland 


*) 11. Dec. 1718. Und fhon am 28, Febr. 1719, ward 
Goͤrz gerichtlich ermordet, 
N2 
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gegründet war, um dafür auf Koften der. andern 
Seinde, befonders Dänemarks, Erſatz zu finden. Die 
neuen Machthaber in Schweden wollten ſchon diefen 
Pan nicht, weil es der Plan des verhaßten Görz 
gewefen war. Wenn aber Karl XII. mit feinem eis 
fernen Willen und feinem eifernen Arm nicht mehr 
fähig gewefen war, fich alleim zu helfen, wie hätte 
diefe Regierung 08 vermocht? Es blieb alfo nichts 
übrig, indem man mit Rußland wieder brach, als 
bey denen Hülfe zu fuchen, die man fo cben mit als 
lem Nachdruck hatte befriegen wollen; vor Allen aber 
bey England Der Sriedenefchluß mit Georg J., 
als Ehurfürft von Hannover, in dem Schweden gegen 
ein Aequivalent an Gelde den Herzogthümern Bremen 
und Verden entfagte, Dahnte dazu den Weg; und 
kurz darauf folgte ein Allianz-Tractat mit England *), 
der ausdrücklich gegen Rußland gerichtet war, in wels 
chem der. Beyſtand ſowohl mit einer Flotte als mit 
Randtruppen ftipulivt ward, um den verwüftenden Eins 
fällen des Gzars Grenzen zu feßen. 

Das Syftem der Brittifchen PolitiE im Norden 
ward Daher plößlich umgefehrt, und England trat als 
der erflärte Gegner von Rußland und als der Ver: 
mittler bey Schwedens andern Feinden, bey Preußen 
und Dänemark, auf. Wie fhlecht Schweden bey die: 
fer Verbindung fuhr, ift aus der Gefihichte befannt; 


*) Der Frieden mit Hannover ward abgefchloffen 20. Nov. 
17195 und ſchon am 21. San. 1720 die Allianz mit 
England. 
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es mußte den Frieden mit Preußen durch die Abtre— 
tung des größten Theils von Pommern, den mit Däz 
nemarf durch die Aufgebung feiner Zollfreyheit im 
Eunde erfaufer Aber der Zweck, den man erreichen 
wollte, ward dennoch nicht erreicht. Ungeachtet der 
hingefandten Flotten, die zu fpät Famen, wurden die 
Küften von Schweden von dem Gzar nicht weniger 
auf das graufamfte verwuͤſtet; und der Preis, für 
den der Nyftädter Friede von ihm erfauft werden 
mußte *), benahm Schweden vollends alle Hoffnung, 
je wieder in die Reihe der erften Mächte, von Eu— 
ropa eintreten zu Fünnen. 

Denn Schweden auf eine fo harte MWeife für 
feine politifchen Fehler büßen mußte, fo lieg die Um— 
anderung der Brittifehen Volitif fich vielleicht damit 
entfcehuldigen, daß England die furchtbare Vergrößes 
rung Rußlands hindern, und das Syſtem des Gleich: 
gewichts in dem Norden aufrecht erhalten wollte, 
Allein in Diefem Falle unternahm es etwas, Das es 
nicht ausführen Fonnte; und gab bereits damals einen 
Beweis, wie wenig es feine eigenen Kräfte immer 
richtig zu ſchaͤtzen, und feinen Wirfungsfreis zu bes 
rechnen im Stande ſey. Der einzige Schaden, den 
es Rußland zufügen Eonnte, war, auf einige Zeit 
feine Schifffahrt auf der Oftfee zu erfchweren. Ge: 
wiß aber reichte Diefes nicht bin, feinen MWachsthum 
aufzuhalten. Zu der Aufrechthaltung des Gleichges 
wichts im Norden war es aber überhaupt zu fpät, 


*) 10, Sept, 1721. 
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Als Rußland vollends im Nyftädter Frieden die ſchoͤn— 
ften Länder an der Oftfee, Liefland, Efihland, Inger— 
manland und cinen Theil von Carelien von Schwe— 
den abgetreten befam; — welche Unterftügung, wie 
fräftig fie auch immer gewefen ware, hätte Schweden 
noch im Stande erhalten Eönnen, Rußland das pie 
gewicht zu halten? 

Durch Den Nyftadter Frieden ward zwar Für 
England nichts beftimmtz; allein cr wurde doch Lie 
Grundlage feiner Continentalpolitit in Rücficht des 
Nordens. Co wie die Folgen dieſes Friedens fich 
zwar langfam, aber um deſto ficherer in dem Auf— 
blühen vor Rußland entwidelten, fo wie nicht nur 
feine Ausfuhr, da es jetzt im Beſitz der Haupthäfen 
an der DOfifee war, zunahm, fondern auch durch die 
Verbreitung des Europäifchen Lurus feine innere Con— 
fumtion, fo entwicelte ſich auch immer mehr bey 
England die Ueberzeugung, daß diefes Aufblühen für 
Dich Iegtere Land Feinesweges bedenflih, wohl aber 
hoͤchſt vortheilhaft fey; da der Marke für die Briftis 
ſchen Waaren fih um fo mehr erweiterte, und der 
Handel nach der Oftfee immer wichtiger wurde. Dazu 
kam das, in gleichem Maafe als die Brittifche Mas 
sine anwuchs, fteigende Beduͤrfniß, fich mit den 
zum Schiffbau nöthigen Materialien, Holz befonders 
und Hanf, aus der Fremde zu verfehen ; welches 
beydes das umermegliche Rußland am freygebigften 
darbot. Beyde Länder Famen mir Einem Wort ims 
mer mehr dabin, fich wechfelsweife unentbehrlich 
zu werden; nicht um gemeinfchoftliche Kriege zu fühs 


an 
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ren, fondern um wechfelfeitige Bedürfniffe zu ftillen; 
Verbindungen, die fefter und unauflöslicher als alle 
Alltanztraftate find. 

Unter diefen Werhältniffen mußte der Character 
der Brittifchen Continentalpolitit im Norden mehr 
leidend als thätig werden. Das gute Vernehmen mit 
Rußland wurde ein Beduͤrfniß für beyde; und nichts 
war da, was Diefes Band hätte ftören Fünnen. 
Wenn auch zuweilen die Nüdwirfungen Der politis 
ſchen Berhältniffe des MWeftens von Europa auf ven 
Norden dergleichen Eonnten fürchten laſſen; fo blieben 
Diefe doch ohne erhebliche Folgen. Diefes dauerte fo 
lange, bis Rußland einen unmittelbaren und Fräftigen 
Antheil, nicht blog an den Angelegenheiten des Nor— 
dens und Dftens, fondern auch des Weſtens und 
Südens von Europa nahm. Seitdem dieſes gefchah, 
mußten auch neue Fäden der Brittiſchen Continentals 
politif im Norden fich anfpinnen, wie die Folge dies 
fer Unterfuchung zeigen wird, 

Der glüdliche Erfolg, welchen die Stiftung der 
Duadrupelallianz für das weftliche Europa erzeugte, 
hatte England nicht blos auf das tiefite in die Ver: 
Hältniffe deffelben verflochten , fondern man kann felbft 
fügen, daß es die Seele derfelben blieb. Die Annahme 
der Bedingungen, welche diefe Allianz Spanien vorz 
fchrieb, durch dieſe Macht , ftellte nach dem Fall 
von Alberoni zwar noch Feinen fichern Frieden, 
aber doch den Ruheſtand wieder her (26. San. 1720); 
auf einem allgemeinen Gongreffe follten die noch ſtrei— 
tigen Punete ausgemacht werden. Unter diefen Um— 
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ftanden Tick cs fich voraus erwarten, daß die Theile 
nahme Englands an den Verhandlungen des Conti— 
nents nicht anders als fehr lebhaft ſeyn Fonnte z in 
der That aber übertrifft fie fat noch die Erwartung. 
Die politifche Thätigfeit und das Negociiren war ein 
Beduͤrfniß für Georg I. geworden. Es Fann jeyn, 
Daß anfangs das Beftreben, zu zeigen, daß er nicht 
blos der Regierung eines Fleinen, fondern auch eines 
‚großen Staats, und der Lenfung der gemeinfchaftlis 
chen Angelegenheiten von Europa gewachfen ſey, 
daran Theil gehabt habe; allein ein mal fo tief in 
dieſe verflochten, würde er ſich, ohne fich felbit und 
England zu compromittiren, nicht fo leicht haben zu: 
ruͤckziehen fünnen, wenn es auch feiner Neigung gez 
mäß gewefen wäre Dazu Fam aber noch, daß um 
eben diefe Zeit (April 1721) ein Minifter in England 
das Staateruder befam, und ganzer 21 Jahre in den 
Händen behielt, der darin mit feinem Herrn übers 
einftimmte, den Krieg zwar nicht zu fiheuen, aber 
alle Mittel anzuwenden, die Unterhandlungen und 
Demonftrationen darbieten Fonnten, ihn zu vermeiden, 
Die lange, und faft immer friedliche, Adminiftration 
von Nobert Walpole ließ alfo fihon im voraus 
folche Erfcheinungen erwarten. 

Die Continentalverhältniffe son England Taffen 
fih immer aus dem doppelten Gefichtspunet betrach— 
ten; inwiefern fie für England? und inwiefern fie für 
das Ganze des Europäifchen Staatenfyftems vortheils 
haft oder nachtheilig waren? Es verficht fih, Daß 
in dem Brittifchen Gabinet die erfte Frage auch im: 
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mer die Überwiegend wichtige war. Auch wir werden 
daher unfern Gegenftand zuerft von diefer Seite 
betrachten muͤſſen; nichts aber foll uns deßhalb Hin: 
dern, ihn auch von der andern Geite anzufehen; und 
die Uebereinfunft und die Verfchiedenheiten von bey: 
den zu bemerfen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß wenn man die Britz 
tische Politif in den legten Sahren Georg’s I, über: 
ſieht, fein felter Plan darin fich zeigt. Ein Inſel— 
ftaat, der an den Angelegenheiten der Gontinentalz 
nächte Antheil nimmt, wird diefes nur vermöge eis 
nes auf richtige Politif gegründeten, und mit Feſtig— 
keit befolgten, Foͤderativſyſtems thun Fönnen. Wir 
haben gefehen, wie bisher die Faden von dieſem von 
England angefnüpft waren. Allein in dem Zeitraum, 
von dem bier Die Nede ift, wechſelten jene Verbin: 
dungen fo fonderbar, daß man jene Grundfäge zu 
vergeffen fihien. Die Verbindung mit Frankreich ward 
erneuert, die mit Defterreich aufgelöft, Die Allianzen 
im Norden werden nur durch die Rücwirkungen der 
Verbindungen im Welten beftimmt. Die Nichtfennte 
niß der wahren Entwürfe der auswärtigen Staaten, 
die man fo oft dem Brittifchen Cabinet vorzumerfen 
Gelegenheit ficht, zeigte ſich auf eine auffallende 
Weiſe. Indeß erfordert auch die Gerechtigkeit zu bez 
merken, daß die Verhältniffe der Kontinentalmächte 
gegen einander nicht weniger wechjelnd und ungewiß 
waren, weil fie großentheils durch die Aufregung ei: 
nes perfönlichen und leidenfchaftlichen Haffes beftimmt 
wurden. Daher das allgemeine Schwanfen der da— 
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maligen Politik, welches unmoͤglich ganz ohne Ruͤck— 


wirkung auf England bleiben konnte. Doch zeigt ſich 


in der ganzen damaligen Thätigfeit des Brittiſchen Ca— 
Dinets Eine. herrfchende Idee, die nicht blos für Engs 
and fondern für Europa höchft wohlthätig war: die 
Erhaltung des Friedens. Man kann nur zwei— 


feln, ob man immer dazu die rechten Mittel ergriff. 


Eine Frucht davon war der Congreß zu Cams 
bray, der ſich unter der Vermittlung Englands und 
Frankreichs 2721 anfing zu verfammeln,, um nach 
langem. Zaudern und vergeblichen Unterhandlungen im 
Jahr 1725 wieder fruchtlog auseinander zu gehen. Hier 
follte der alte Streit zwifchen Defterreich und Spanien 
gänzlich geendigt, bier follten Die neuen Fehden, vorz 
züglich die über die Puppe son Karl VL, die Indis 
ſche Compagnie zu Oſtende, uͤber welche alle andere 
Handelsſtaaten ein Geſchrey erhoben, als gaͤlte es ihr 
hoͤchſtes Intereſſe, beygelegt; mit Einem Worte hier 
ſollte das Uebel ganz mit der Wurzel ausgerottet wer— 
den. Allein wo beſtaͤtigt wohl die Geſchichte auffallen— 


der die Wahrheit, daß große Convente gewöhnlich vers 


geblich, oft hoͤchſt fihadlich find, wenn nicht große 
- Männer fie leiten, die fich über kleinliche Leidenſchaf— 
ten zu erheben, und das Große für groß, fo wie dag 
Kleine für Klein anzufehen- und darnach zu behandeln 
‚wiffen? Die Stimmen der Bermittler verhallten uns 
ter dem lauten Gezänf über meiſt unbedeutende Ges 
genftände; die Leidenfchaften wurden nicht geftillt, ſon— 
dern erft aufgeregt; und der Convent hätte kaum cin 
anderes Ends nehmen Fönnen als er nahm, wenn 
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nicht auch andere Zwifchenvorfälle ihn aufgelöft haͤt— 
ten. 

Es it ein trauriges Schaufpiel zu fehen, wie 
damals die Politik von faft ganz Europa Durch die 
beichloffene,, aber vereitelte Heirath eines Kindes bez 
ſtimmt ward; und wie wenig daran fehlte, daß Fein 
allgemeiner Krieg wieder. ausbrach, Eine Spaniſche 
Infantin war bey der Annahme der Quadrupelalliang 
(damals erft Ein Jahr alt) zur Gemahlin von Lud— 
wig XV, beftimmt, und nach Paris geſandt wor— 
den, wo fie erzogen ward, Der Herzog von Bours 
bon, der dirigirende Minifter in Sranfreich, hatte 
aber feine Gründe, weßhalb er eine baldige Ver: 
heirathung des jungen Königs wünfihte; die nach dem 
Alter der Infantin noch faum in Io Jahren möglich 
geweſen waͤre. Er ſuchte alſo eine ſchon erwachjene 
Gemahlin für Ludwig, die er in der Tochter des 
gewefenen Königs von Polen, Stanislaus Les 
ſcinsky fand; und die Spanische Infantin ward 
zuruͤckgeſandt. Diefer Vorfall, der immer Fränfend 
war, erzeugte jest den hüchften Grad der Erbittes 
rung bey der ohnehin fo folgen Elifabeth, Die 
fich zugleich als Mutter und Königin beleidigt fühle 
te*). Allein bey der freundfchaftliihen Verbindung 


*) Elifabethb von Yarıma war befanntlih feit 1715 
die zwepte Gemahlin von König Philipp V., und 
die eigentlihe Beherrfherin Spaniens, Ihre erfte 
Sorge war, ihre eigenen Kinder auf Thronen zu feken 
(da der von Spanien zunaͤchſt den Söhnen der erjten 
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zwifchen Sranfreich und England durfte man es um 
“fo weniger wagen mit Frankreich zu brechen, da durch 
den Congreß zu Cambrais noch immer die völlige 
Ausſoͤhnung mit Defterreich nicht bewirkt war. Es 
war bey einer folchen Stimmung der Gemüther auch 
nicht zu erwarten, daß auf einem Kongreß eine folche 
Vereinigung erreicht werden Fonnte; und daher faßte 
man in Spanien den rafıhen Entfchluß, einen Ver: 
fuch zu machen, fich mit Defterreich unmittelbar zu 
fegen. Diefer Verfuch war an und für fich nicht ta— 
delnswerth; er Fonnte kaum mißlingen, da man über 
die Hauptpuncte, die wechfelfeitigen Verzichtleiftungen, 
Yängft in der Stille einverftanden war, und bey den 
übrigen Feine Collifion von Intereſſe ftatt fand; allein 
nur fehlte man darin, daß man weder in der Wahl 
des DVermittlers, noch in der ganzen Art zu verfahe 
ren, vorfichtig genug war, Nie wäre 08, als man 
durch den: Wiener Zractat vom 30. April 1725 und 
den gleich darauf folgenden KHandelstractat fich mit 
Defterreich wirklich verglich, nöthiger gewefen, durch 
eine vorfichtige und fehonende Politik die Beforgniffe 
zu befänftigen, die bey den auswärtigen Mächten 
durch dieſe unverhoffte Entwidelung des politifchen 
Gewebes entftehen mußten. Allein das Gefchäft der 
Vermittelung ward einem der eitelften und prahlhafz 


Che gebührte); wodurch Spanien in mehr ald Einen 
Krieg geftürgt ward, Die Ausfiht, ihre Tochter auf 
dem Franzöfiihen Thron zu fehen, war ein Hanpttheil 
ihres Plans, der jest vereitelt ward, 
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teften Menfchen übertragen, dem Duca de Rips 
perda*), der, von feinem unverbofften Gluͤcke bez 
raufcht, fi) fo wenig darin zu finden wußte, daß er 
fehr bald feinen eigenen Sturz dadurch) herbeyführte. 
Das unfluge DBetragen diefes Mannes, der fich jeßt 
für den erften Staatsmann in Europa anſah, feine 
Großthuereyg, und Das beleidigende Benehmen gegen 
die Geſandten der fremden Mächte, mußte Spanien 
in eine Criſis flürzen, deren Ausgang weit ‚eher 
friegerifch als friedlich feyn zu müffen ſchien. 

Diefe Ausfühnung zwifchen Spanien und Oeſter— 
reich weckte die ganze politifche Thätigkeit von Georg 
I. Sie enthielt eigentlich zunächft nur das, was 
England immer betrieben hatte, nämlich die gänzliche 
Vollendung des Utrechter Friedens, und eine Defenz. 
fivallianz. Allein man glaubte weit mehr darin’ zu 
fehen, als wirklich darın war. Man wollte von ges 
heimen Bedingungen wiſſen, die vorzüglich gegen 
England gerichtet feyn follten; um nicht nur Spa— 
nien Gibraltar**), und Karl dem VI, die Sicherung 
feiner Oftendifchen Compagnie zu verfchaffen, fondern 
felbft den Prätendenten auf den Brittifchen Thron 
zu ſetzen; — denn in welcher der damaligen politi= 
ſchen Verhandlungen durfte dieſes ©efpenft fehlen? 


*) Cigentlih ein geborner Holländer, den Alberoni als 
Fabrikant nah Spanien gezogen hatte. Nah feinem 
Fall irrte er als Abentheurer in der Türfey umher. 


**) Spanien machte allerdings Anſpruͤche auf Gibraltar, 
Karl VI, hatte aber nur feine Mediation zugefagt. 
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Der Erfolg hat gezeigt, daß man wirklich nur Ge: 
fpenfter ſah; das Brittifche Cabinet hatte fich von 
der wahren Lage der Dinge nicht gründlich unterrich⸗ 
tet; man glaubte den Gerüchten und dem Hoͤrenſa⸗ 
gen; allein die Folge Onment ſchien hoͤchſt ernfthaft zu 
werden. 

Die, neue fupponirte Offenſiv-Allianz- ſollte Durch 
eine Gegenallianz, befämpft werden, die Georg 
J. während feines Aufenthalts in feinen Deutfchen 
Staaten mit Franfreich und" Preußen zu Herren 
haufen ſchloß (3. Sept. 1725). Sa! diefe politis 
ſchen Erfebütterungen erſtreckten ſich bis nach Dem 
aͤußerſten Norden. Es gelang Defterreich, Rußland 
und anfangs auch Echweden auf feine Seite zu zie— 
ben; um auch bier ein Gegengewicht zu haben, ges 
wannen die, Hervenhäufer Allirten Dinemarf , und 
auch Schweden trat bald, durch Subfidien die man 
ihm verſprach, auf ihre Seite über. Es war einmal 
der Zeitraum der Bündniffe ! Aber weit gefehlt, 
dieſe auf das wohlverftandene wechfelfeitige Intereſſe 
zu bauen, baute man fie auf Verhältniffe, die noth— 


5 n 
a ee re en 


wendig vorübergehend feyn mußten England trennte 


fih von Oeſterreich, der Continentalmacht des füdlie 
chen Europas, mit der es allein durch ein bleiben 
des Intereſſe vereinigt feyn konnte. Es ſchloß Sich 
an Franfreich und an Preußen an. Die Folgen das 
von Fonnten nicht ausbleiben ; Friedrich Wilhelm J. 
trat gleich nachher mit Defterreich in befondere Unter: 


handlungen; weil er feinen Privatvortheil, in Nüde | 


fiyt der bald zu erwartenden Eröffnung der Herzogs 
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thuͤmer Berg und Jülich darin fah, oder darin zu 
fehen glaubte, um dieſe Beligungen ſich zu ver 
Schaffen. 

In der That fihien aber ein meit verbreiteter 
Krieg die Folge des Herrenhaufer Buͤndniſſes werden 
zu follen. England rüftete drey Slotten aus, von 
denen die eine nach Weſtindien, die andere nach 
Gibraltar, und die dritte nach der Dftfee gefandt 
wurde. Die beyden erften waren alfo gegen Spanien 
beftimmt , welches von feiner Seite dagegen bereits 
die Belagerung von Gibraltar anfing; die dritte zur 
Unterftügung von Dänemark und Schweden, wenn 
Rußland Bewegungen machen follte, Allein alle dieſe 
Ausfendungen von Gefihwadern blieben ohne wichtigen 
Erfolg, weil ein guter Genius die Kriegsflamme noch 
auslöfchte, da fie ſchon aufzulodern angefangen hatte. 

Eusopa verdanfte dieß am meiften dem. Miniftes 
rialwechfel, der 1726 in Sranfreich vorging. Der 
Gardinal Fleury wurde bier dirigirender Minifter, 
als der Herzog von Bourbon filz und brachte nicht 
weniger friedliche Gefinnungen in das Franzöfifche 
Minifterium, als Walpole fie in dag Brittifche ges 
bracht hatte. Die Unterhandlungen, vorzüglich geleiz 
tet von den Päbftlihen Nuntien, nahmen eine gün: 
flige Wendung; und ein Hauptſtein des Anftoßes 
ward aus dem Wege geräumt, als Karl-VI, einwils 
ligte, feine Dftendifche Handelscompagnie vorerft auf 
fieben Fahre zu jufpendiren. Georg], erlebte es noch 
fo eben, daß zu Paris und Wien die Friedensprälts 
minarien unterzeichnet wurden, Die auch nach einigem 
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Verzuge Spanien annahm; denen zu Folge England 
feine Flotten zurücrufen, Spanien aber die Blocade 
von Gibraltar aufheben follte *); welche durch den 
Tractat zu Pardo (einem Schloſſe bey Madrit) 
von beyden Mächten demnächft beftätigt wurden **). 
Allein wenige Tage nach der Abjchliefung jener Praͤ— 
liminarien war Georg J. bereits am 22. Jun. 1727, 
während einer Reife in feine deutfchen Staaten, ges 
ftorben. 

Die bisherige Auseinanderfegung wird hoffentlich 
hinreichen, ein allgemeines Urtheil uͤber die Continen— 
talpolitif Englands unter Georg 1. zu fällen, und 
ihre Folgen ſowohl auf das Staatenfyftem von Eu: 
ropa überhaupt, als auch für. England insbefondere, 
genauer zu beftunmen. 

Auf das Europäifche Staatenfyftem übers 
haupt hatte die Ginmifchung Englands unter 
Georg I. offenbar hoͤchſt wohlthätige Folgen. Die 
Erhaltung des Friedens war ihr Zweck; und der 
Friede ward erhalten oder wiederhergeftelit. Zu wels 
chem langwierigen und blutigen Kriege hätte nach als 
fer Mahrfcheinlichfeit die Ausführung der Projecte 
Alberoni's führen müffen, hätte England nicht Fries: 
den geboten, und durch die Quadrupelallianz 
ihn erhalten, die fein Werk war! Die Ausführung 
jener Projecte, infofern fie ſich auf die Wiedererobes 
rung der verlornen Nebenländer bezogen, wäre fo 

wenig 


*)d. 13. Suni 1727. 
**) 6, März 1728, 
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wenig für Europa, als wahrjcheinlich für Spanien 
felber ein Gluͤck gewefen; das fo theuere Erfahrungen 
wiederholt gemacht hatte, was entfernte Nebenländer 
foften. Der Krieg im Norden ward durch Enge 
lands DVermittelung geendigt; und wenn cs gleich für 
England unmöglich war, bier ein Gleichgewicht wie: 
derherzuftellen, fo ward Doch wenigftens Schweden 
durch Daffelbe. in der Neihe- der felbftitändigen Etaaten 
erhalten, aus der es, ohne Hülfe, wahrfcheinlich verz 
fihwunden wäre: 

England felbft gewann durch feine Continen— 
talverhältniffe zwar Feine neue Beligungen (wiewohl 
ich gezeigt zu: haben glaube, daß die Arquifition von 
Bremen und Berden auch) für England ein höher 
Gewinn war); allen es ernötete Früchte anderer Art, 
von nicht geringerm Werth. | 

Sch rechne dahin zunachft: Die Befeftigung 
des Haufes Hannover auf dem Brittifchen 
Thron. Die Nation hat diefes zu laut. und allge: 
mein als das größte ihr  wiederfahrne Glück betrachtet, 
als daß es eines Beweifes bedürfte; die Frage Fann 
nur feyn ob Diefes eine Folge der Continentalvers 
haͤltniſſe war? Man Fünnte vielleicht dagegen einwen— 
- den, Daß gerade die Verfuche, den Prätendenten wie— 
der auf den. Thron zu erheben, durch die Einmifchung 
Englands in Die Angelegenheiten des Kontinents vers 
anlagt worden feyen. Allein fo lange die Stuarts 
mächtige ‚Freunde im Auslande hatten, oder haben 
fonnten, bedurfte nicht auch das neuregierende Haus 
ihrer? Der Thron dieſes Haufes ftand noch Feines: 
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weges jo ficher , daß man nicht, jede ‚Stüße hätte: 
nüßen müffen, die fich für ihn darbot. Ganz eigents 
lich aber ift es das lange gute Vernehmen mit Frank— 
reich, welches am meiften dazu beytrug. Frankreich 
war die erſte, vielleicht die einzige Macht, die durch 
die Unterftügung des Prätendenten dem neuen Haufe 
große Gefahr hätte bringen Fünnen. Gewiß ein Glüd, 
welches nicht ungenußt bleiben durfte , das dieſem 
Haufe erlaubte, durch, dieſe Verbindung feinem Intereſſe 
gemäß zu handeln, ohne dem Intereſſe der Nation zu 
fchaden! — 

Ferner: Durch jene lebendige Theilnahme erhielt 
ſich England die hohe Achtung in dem Europaͤi— 
fihen Staatenſyſtem, welche es unter Wilhelm und 
Anna Sich erworben hatte. Man muß ehr kurzſich— 
tig feyn, um 08 nicht zu begreifen „von welcher Wichz 
tigkeit die Meinung von einem Staate in einem fols 
chen. Syftem ſey, wie. das Europäifche iſt. Von ihre 
hängt Das Betragen der. andern, gerade fo wie im 
Privatleben unter Individuen, ab. Selbſt gefunfene 
Staaten haben daran öfters auf geraume Zeit ihre 
Stüge gefunden, wie Venedig und die Pforte; "aber 
auch ein Staat, der erft im Steigen ift, darf gegen 
fie, nicht gleichgültig Teym Wenn auch Durch Diefe 
Meinung gar Fein pofitiver Gewinn erhalten würde, fo 
ift doch fihon Der negative unſchaͤtzbar, daß nichts von 
Wichtigkeit ohne Vorwiffen eines folchen Staats, und 
alſo nichts Leicht gegen ihn und fein Intereſſe, unters 
nommen. wird. Es giebt für Diefe Wahrheit Feinen 
beſſern Commentar, Hals die Vergleichung Englands 
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und der Republif der vereinigten Niederlande in den 
Zeiten, von denen hier die Nede ift, und noch die 
Rede feyn wird. Diefer letzte Freyftaat machte c8 
feit Dem Utrechter Frieden zu dem Hauptgrundſatz feiz 
ner Politif, ſich möglichft von allen fremden Händeln 
entfernt zu halten; oder nur halb gezwungen daran 
Theil zu nehmen. Auch er fand noch eine Zeitlang 
in der Meinung in der Reihe der Staaten vom erſten 
Range. Allein nach und nach fing. er an darin zu 
finfen, und vie Erfahrung hat gezeigt , wohin dieß 
führte! 

Endlich war die Fortdauer des Friedens 
auch für England cine Frucht feiner Continentals 
politik, und zwar Feine der 'geringften. Cie ficherte 
ihm nicht nur Den ruhigen Genuß der Vortheile des 
Spanifchen Handels, jondern auch den vom Vers 
fehr mit feinen Solonien, die eben damals anfıns 
gen in Nordamerika und Weſtindien recht emporzus 
blühen, befonders feitdem die, mit jedem Jahre fteiz 
gende, Confumtion der Weftindifchen Producte, Des 
fonders des Kaffees, anfing diefen einen Werth zu ge= 
ben, den Niemand vormals hätte ahnen koͤnnen. Es 
waren noch nicht die Zeiten wie die jeßigen, wo Eng— 
fand mächtig genug war, auch während des Krieges 
feinen Handel ohne große Störung fortzuführen! 

Wenn aber dieß Alles die Zweckmaͤßigkeit der 
Brittifchen GontinentalpolitiE unter Georg I. im 
Ganzen beweift, fo foll cs fehlechterdings Feine Ver— 
theidigung jeder einzelnen Maaßregel feyn, welche in 
rRuͤckſicht derſelben ergriffen wurde, Es ift, beſon— 
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ders in den letzten 6 Jahren dieſes Könige, nicht zu 
feugnen, Daß Die Einmifchung des Brittiſchen Cabi— 
nets in Die Angelegenheiten des feften Landes den 
Character einer uͤbertriebenen Gefchäftigkeit " annahm, 
ohne dabey die Feftigfeit zu behaupten, welche die 
unerlagliche Bedingung dauerhafter Verbindungen ifts 
Es ift nicht zu leugnen, daß man zuweilen übereilte 
Maafregeln ergriff, wie befonders Diejenigen, welche 
durch) das Herrnhaufer Buͤndniß veranlaft wurden, 
die, ohne einen Zufammenfluß glüclicher Umftände, 
die nicht in der Macht von England ftanden, wahr: 
fcheinlich nachtheilige Folgen gehabt ‚hätten. Vielleicht 
muß man auch ſchon von bier an den Wahn datiren, 
durch feine Flotten mehr ausrichten zu Eönnen, als 
die Natur der Dinge es zulaͤßt; fo wie auch die 
Meinung, durch Subfidien, die man ertheilte, viel zu 
gewinnen , wenigftens unterhalten ward, wenn- fie 
auch damals noch nicht fehr große Folgen hatte. 
Han erwartete bey Dem Tode des Königs (1727) 
große Veränderungen in dem Minifterio. Allein Diefe 


erfolgten nicht; Walpole, unterftügt durch den Cre— 


dit der Königin Caroline, blieb dirigirender Mi— 
nifter. Man wird alfo febon im voraus es nicht ans 
ders erwarten Fünnen, als daß der Geift der Brittis 
fihen Continentalpolitif in den erften Jahren der Re— 
gierung Georg’s IT. fich ziemlich gleich blieb. Wenn 
aber auch Feine fihnelle Veränderung erfolgte, fo 


führte doch der Wechfel der Verhältniffe auf dem fe— 


ften Lande auch einen Wechſel der Verhältniffe für 
England herbey, der nicht unbemerkt bleiben darf. 
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As Georg IT. den Thron beftieg, dauerten die 
guten Verbältniffe zwifchen. England und Sranfreich 
noch in ihrer ganzen Stärfe fort. Die Charactere 
der beyden dirigirenden Minifter, von Fleury und 
Walpole, paßten zu fehr für einander, als daß 
eine Veränderung bier leicht eintreten Fonnte.  Beyde 
wollten die Erhaltung des Friedens, und ihre Ver— 
bindung ward Durch den Bruder des Brittifchen Miz 
nifters, Horatio Walpole, als Gefandten in Pa— 
ris, noch mehr befeftigt. Preußen, der andere Herrn— 
haufer Verbündete, war fihon , wie oben bemerkt, 
in Separatunterhandlungen mit Defterreich hineinges 
gangenz; Die NRepublif der Vereinigten Niederlande 
ftand mit England und Frankreich in dem freund: 
fchaftlichften Vernehmen; noch gewohnt, fie an den 
großen Verbindungen in Europa Theil nehmen zu 
fehen, fupponirte man auch jegt ihren Beytritt zu 
jeder Verbindung; während fie felber, indem fie die 
Erhaltung des Friedens zum Zwed machte , nicht 
glaubte vorfichtig genug dabey verfahren zu koͤnnen. 
Bon den Verbündeten, Spanien und Defterreich, war 
man mit dem erften in Unterhandlungen begriffen: 
die, ob fie gleich anfangs durch den Tod des Koͤ⸗ 
nigs eine unguͤnſtige Wendung zu nehmen ſchienen, 
doch bald durch die Fortdauer der Adminiſtration von 
Walpole wieder in ihr altes Gleis gebracht, und 
durch den Tractat zu Pardo gluͤcklich beendigt wur: 
den. Auch mit Oeſterreich ſchien jetzt, ſeit Der 
Suſpenſion der Oſtendiſchen Compagnie, der Faden 
der Freundſchaft wieder angeknuͤpft werden zu koͤn— 
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nen; aber bald wurde dieſes Durch neue Zwiſchenvor— 
fälle verhindert, oder doch aufgefchoben. 

Das Brittifche Cabinet legte damals fichtbar ei— 
nen viel hoͤhern Werth auf die Freundfihaft Spas 
niens als Defterreichse. Die temporairen Vortheile 
durch, den fichern Beſitz Gibraltars und Minorcag, 
der einträgliche Handel nach Spanien felbft und vor 
allen nach feinen Amerifanifchen Befigungen, wie er 
durch die Verträge ftipulirt war, ſchien ihm zu wich— 
tig. Allein dieſe Freundfchaft Fonnte nicht wohl ers 
halten werden, ohne in Die eigennüßigen Pläne der 
Königin von Spanien, zur Verforgung ihrer Kinder, 
Hineinzugehen; und dadurch fich der Gefahr einer Bes 
leidigung Defterreichs auszufegen. Indeß der Gewinn, 
der eine Trennung der beyden Mächte, Defterreiche 
und Spaniens, für England mit fich zu führen 
fchien, überwog dieſe VBedenklichfeit. Durch die Bes 
Dingungen der Quadrupelallianzs war der Königin von 
Spanien für ihren Altern Sohn, Don Carlos, 
Zofcana nebft Parına und Piacenza, nach ihrer bes 
vorftehenden Eröffnung, verfprochen worden; bis wo⸗ 
Hin fie mit neutralen Truppen beſetzt bleiben ſoll— 
ten. Allein beforgt, daß ihr möchten Hinderniffe in 
den Weg gelegt werden, wollte fie fich derſelben ſchon 
jet verfihern, indem Spanifche Truppen als 
Defagung dahin verlegt wurden. - England ging in 
Diefe Pläne Hinein, und ſchloß, ob fie gleich jener 
Stipulation der Quadrupelalliang entgegen waren, 
ohne Zuziehen und Vorwiſſen Defterreichs in Verbin— 
dung mit Frankreich einen Tractat mit Spanien zu 
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Sevilla ab*), in welchem Spanien viefes nicht 
nur bewilligt ward, fondern England felbft fich auch 
anhetichig machte, dazu beyzutragen, daß Don Cars 
los mit 6000 Mann Spanifcher Truppen nach jenen 
Provinzen gefehieft wurde. ine heftige Erbitterung 
Defterreichs war davon die natürliche Folge. 

Wie übel aber Defterreih dieß auch empfand, 
wie laut es auch erflärte, daß es Feine Epanifche 
Truppen bier leiden würde; fo gelang es Walpole 
dennoch, es zu befänftigen. Sein Plan war, zu 
verfuchen, zwiſchen zwey Klippen durchzufegeln; — 
und es gelang ihm. Nachdem die gefährlichite, der 
Bruch mit Spanien, vermieden war, Fam 08 jest 
darauf an, auch die andere zu vermeiden. Allein 
Walpole Ffannte den Talisman, Durch den man den 
Unwillen Karl's des VI. beſchwoͤren konnte. Mer 
feine Succeffionsordnung zu Gunften feiner Züchter, 
feine pragmatifche Saction anerkannte, Fonnte immer 
darauf rechnen, ihn für fich zu gewinnen; und felbft 
zu Aufopferungen zu bewegen, Für diefen Preis 
erhielt Walpole, indem er jeßt cben fo in der 
Stille mit Defterreich negoctirte, wie kurz vorher 
mit Spanien, die fürmliche Aufhebung der Oſtendi— 
fchen Compagnie für England; fo wie. das Verfpres 
chen der Inveſtitur mir Toſcana und Parma, nebft 
der Einwilligung, die Spanifchen Truppen dahin zu 
fenden, für Spanien; und der Wiener Vertrag 
vom 16, März 1731 ward gefchloffen. 


*) 9. Roy. 1729 
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In jedem Continentalſtaat haͤtte Walpole mit 
dieſer Politik wahrſcheinlich ſcheitern muͤſſen. Eng— 
land war nun mit aller Welt Freund, ohne einen 
einzigen wahren Freund im politiſchen Sinne des 
Worts zu beſitzen. Die Freundſchaft Spaniens konnte 
nicht dauerhaft ſeyn, weil ein wachſender Keim der 
Zwietracht in den Handelsverhaͤltniſſen lag; die Freund— 
ſchaft mit Frankreich erkaltete eben durch den Wiener 
Tractat, der ohne feine Theilnahme geſchloſſen war; 
wogegen Fleury das gute Vernehmen mit Spanien 
nicht nur wiederberftellte, fondern es auch immer 
mehr zu befeftigen wußte. Die erneuerte Freundfchaft 
mit Defterreich bedurfte unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
noch erft einer Feuerprobe, ehe man. auf ihre Aechtz 
heit zählen durfte. England hatte fich in ein Gewebe 
von Zractaten verftrict, aus dem es Faum fich felz 
ber herausfinden zu Fönnen ſchien. Es war, wenn 
es alle erfüllen wollte, kaum möglich, daß an irgend 
einem Ende von Eurspa ein Krieg entftehen Fonnte, 
in den es nicht verflockten wurde, ja in dan «8 
nicht, Mehreren zugleich Hülfe leiften mußte. Allein 
ein Snfelftaat bat freylich bier große Vortheile vor 
jedem andern voraus, Er bleibt ſchon durch feine 
Lage, auf jeden Fall vors Erfte aus dem Gedränge; 
und wie viele Auswege laffen da, wo man Zeit hat, 
fich nicht finden, um fih aus der Verlegenheit zu 
ziehen, ohne eben geradezu feinen :Verfprechungen uns 
treu zu werden! Es ift eine fichere Negel, daß ein 
Inſelſtaat bey feinen Verbindungen mit Continentals 
mächten immer weniger auf das Spiel ſetzt, als diefe 
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in den ihrigen mit. ihm. > Wahrfcheinlich waren es 
aber. nicht folche Betrachtungen, die Walpole leite— 
ten., Er war nichn der Mann, der feine Politik auf 
allgemeine Grundfüge baute, oder der fehr weite Blicke 
in die. Ferne warf, ; ein Ziel war die Erhaltung des 
Friedens. Es war ihm: gleichgültig, Durch welche 
Hinderniffe fein Weg, dahin zu Fommen, ſich fchlingen 
mußte, wenn es ihm nur gelang, eines nach Dem ans 
dern glücklich zu vermeiden. 

Die Wahrheit, Diefer Bemerkungen  beftätigt ſich 
auffallend Durch die Begebenheiten, welche in den 
nächften Jahren in Europa fich ereigneten. Der erle= 
digte Polnische Thron durch den Tod Königs Auguft 
Il. *) ftürzte den größten Theil des Continents von 
Europa in einen Krieg, wobey die Bejegung des Pol— 
nifchen Throns bey den meiften nur ein Vorwand war. 
Karl VI. beging die Thorheit, für die Anerfennung 
feiner pragmatifchen Sanction von Sachfen, für Aus 
guft IIL Parthey mit Rußland und Preußen zu neh— 
men, und gab dadurch den Bourbonfchen Mächten die 
Waffen gegen ſich in die Hände. Ungegriffen von 
Sranfreich, Spanien und Savoyen, fah fih Karl VI. 
binnen Einem Sahre aller feiner Staliänifchen Be— 
figungen beraubt, während die Ufer des Rheins zus 
gleih Der Schauplag des Kriegs in Deutjchland 
wurden. 

Mer hätte nach fo vielen vorhergegangenen Unter= 
handlungen, und fo vielen allenthalben angefnüpften 


*) 1. Sebr, 1733. 
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Verbindungen erwarten follen, daß England bey dies 
fer Erife und dem Angriff feines neueften Verbündeten 
fich hätte neutral halten follen? Auch fehlte es nicht 
an Aufforderungen um Hilfe von Defterreichifcher 
Eeite; allein da der Tractat mit diefer Macht nur ein 
Defenfivtractat war, fo bielt e8 nicht fehwer, ihn zu 
umgehen. England, in Verbindung mit Holland, bes 
fchränkte fich alfo auf das, was ihnen felber am nächz 
ften lag, die Neutralität der Defterreichifchen Niederz 
ande aufrecht zu halten *); im übrigen aber Friedens— 
vorfchläge zu thun, Die jedoch nicht angenonmien wur— 
den. "Der Ausgang ift befannt. Frankreich ſchloß die 
Miener Praliminarien mit Dcfterreich ohne Englands 
Dazmwifchenfunft *8). Es acquirirte für ſich — gegen 
Das leere Verfprechen der Anerfennung der Pragmatiz 
fohen Sanction — das Herzogtbum Lothringen; 
und die Königin von Spanien begnügte fich endlich 
für ihren Sohn Don Carlos ftatt Parmas und Tos— 
canas mit dem Königreich Neapel und Sieilien; in der 
Hoffnung, bey der nächiten Gelegenheit auch noch die 
übrigen Italiaͤniſchen Länder für ihren zweyten —* 
nachzuholen. 

Das Benehmen Walpole's bey dieſen Vorfaͤllen 
war vielleicht den momentanen Vortheilen Englands 
am gemaͤßeſten, nur conſequent war es nicht. 
Eben der Minifter, deſſen ganze Thaͤtigkeit faſt ſchon 


*) * einen Tractat mit Frankreich im er 24, Nov, 
1733. 
") Am 3. Dctob. 1735. 
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in Bewegung gefeht ward, wenn nur irgend ein Zweig 
an dem Baum der Politik fich bewegte, fieht jet zu, 
Daß der ganze Stamm erfihüttert wird, ohne etwas 
Mefentliches zu tbun? Wie durfte er noch hoffen, in 
der Folge einen treuen Verbündeten zu finden? — Er, 
dem doch jo viel an Verbindungen lag, — wenn er 
feinen neueften und faft einzigen Allürten feiner wiche 
tigften Länder berauben ſah, ohne ihm zu ‚helfen? 
Mer auf dem Polnifchen Thron figen blieb, mochte 
England freylich gleichgültig feyn; allein Fonnte es, — 
nach Allen was es bisher gethban hatte, — auch das 
Schickſal von Stalin, auch die Vergrößerung von 
Stanfreich feyn? Fern fey es, dadurch behaupten zu 
wollen, daß England bey jedem folchen Fell die Waf— 
fen ergreifen follte. Der Wahn, hier entfcheiden zu 
fünnen, bat der Welt ſchon genug gekoſtet! Nur, ich 
wiederhole cs, in Vergleich‘ mit feiner bisherigen Poli: 
tif, — confequent war dieß Betragen nicht. Die Ge: 
fchichte nimmt es fich nie heraus, zu befiimmen, was 
in einem gegebenen Falle gefchehen feyn würde; ale 
lein die Vermuthung ift weniaftens nicht ohne Grund, 
dag eine Fräftige Unterftügung, an Oeſterreich da— 
mals ertheilt, vielleicht Europa den ganzen bald fol: 
genden Succeſſionskrieg hätte erfparen Fünnen. 

Indeß näherten fich die Zeiten, wo alle Be: 
mühungen des Minifters zur Erhaltung des Friedens 
umfonft waren, weil die Nation die Wohlthaten der 
Ruhe nicht mehr ertragen Fonnte. Gngland ward zu: 
gleich in zwey Kriege geftürzt, den Spanifchen 
und den Defterreichifcehen Succeſſionskrieg, 
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die beide zulegt in Einen zuſammenſchmolzen. Sie 
wurden aber epochemachend für die Brittifche Conti— 
nentalpolitif; und aus dieſem Geſichtspuncte müffen 
fie bier betrachtet werden. 

Der mit Spanien im Sahr 1739 — — 
Krieg kann nur entfernt als eine Folge der Continen— 
talverhaͤltniſſe angeſehen werden; inſofern naͤmlich die 
in dem Utrechter Frieden gemachten Handelsbewilli— 
gungen Durch den Afjiento = Tractat den Grund dazu 
Yegten. Allein von einer andern Seite betrachtet, ft 
er dennoch immer fehr wichtig; als eine, aus der 
Entwickelung der Brittifchen Handelspolitif, infofern 
Diefe für die auswärtigen Verhältniffe immer wichti— 
ger werd, hervorgehende Erfcheinung. Es war der 
erfte Krieg, den England unter dem Haufe Hannover, 
ja man kann fagen, den es überhaupt blos wegen 
des Handels führte; und zwar, weil die Stimme 
der Nation ihn laut forderte. Und wenn gleich der 
Affiento = Tractat und einige andere Gtreitigfeiten, 
wie über das Fällen des Campefche: Holzes u. a. Die 
Beranlaffung Dazu gaben, fo lag doch die Urfache 
eigentlich tiefer. Die Ausbreitung der Britten in 
Meftindien, und der wachjende Verkehr ihrer dortigen 
Eolonien , Fonnte mit den Anfprüchen , welche die 
Epanier noch immer auf das Eigenthumsrecht der 
dortigen Meere machten, unmöglich beftehen ; und 
der Krieg war fchon in feinem Urfprunge nicht blos 
ein Krieg zur Beſchuͤtzung des Schleichhandels, ſon— 
dern der freyen Schifffahrt in den Weftindifchen Ge— 
waͤſſern. Die ftreitige Frage Fonnte nicht ſeyn, und 
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war es auch nicht, ob England nach den Spanifchen 
Colonien ſollte Schleichhandel treiben duͤrfen? ſondern 
ſie wurde gleich Anfangs die: ob Brittiſche Schiffe 
in Weſtindien im offenen Meere ver Spaniſchen, 
Viſitation unterworfen ſeyn ſollten, oder nicht? Die 
Spanier uͤbten bisher dieß Vorrecht aus, das ſie als 
eine Folge ihrer Herrſchaft, und als das einzige 
Mittel betrachteten, dem Schleichhandel Schranken 
zu ſetzen. Die Englaͤnder dagegen wollten jener Viſi— 
tation ſich nicht unterwerfen. Von dieſer Seite an— 
geſehen, wird die Wichtigkeit dieſes Kriegs fuͤr die 
Folge keines weitern Beweiſes beduͤrfen. 

Das ganze und das aufrichtige Beſtreben des 
Miniſters ging indeß dahin, den Krieg zu vermeiden, 
wenn es, ohne dem Intereſſe der Nation zu nahe 
zu treten, moͤglich waͤre. Er ließ ſich daher in Un— 
terhandlungen ein; und da er wohl wußte, daß die 
Forderung, die Viſitation der Schiffe betreffend, nim— 
mermehr von Spanien ausdruͤcklich und geradezu 
wuͤrde aufgegeben werden, ſo ſuchte er ſie, ſo viel 
wie moͤglich, zu umgehen; und ſo gelang es ihm, 
am 15. Jan. 1739 einen Tractat mit Spanien zu 
Etande zu bringen, der zu Madrid unterzeichnet 
ward. Allein er enthielt nur einige Präliminarien, 
indem die weitere Ausgleichung über die ganze Fünf: 
tige Sicherheit der Brittifchen Schifffahrt in Weftin: 
dien auf die Unterfuchung von beyderfeits zu ernenz 
nenden Commiffarien verwiefen ward, Wie viele Klug: 
beit auch immer der Minifter in diefer Unterhand: 
lung bewiefen hatte, fo ſcheiterte doch nun fein ganz 
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zer Plan. Die Gegenparthey fiegte, und er fah fich 
genöthigt, Spanien dem Krieg zu erflären. — Ob es 
aber nicht beffer gewefen wäre, dieß lieber durch einen 
Andern thun zu laſſen, und feine Dimifjion damals 
zu nehmen, als nach einem: vergeblichen Kampfe fich 
von feinen Gegnern verdrängen zu laſſen? 

Der Schauplatz Diefes Kriegs wurde, wie es 
fich ‚erwarten ließ, Weftindien. Es war das erftemal, 
daß Brittiſche Kriegsflotten nach jenen Weltgegenden 
fegelten;” wo man fonft nur einzelne Schiffe, oder 
höchftens  Eleine Gefchwader gefehen hatte, Die imz 
mer fleigende Wichtigkeit der Kolonien, in Verbin—⸗ 
dung mit der Handelseiferfucht, erzeugten feitdem die 
Folge, daß die Europäifchen Mächte ſich auch in ih— 
ren Colonien  befriegten. 

Aber dieſer Krieg blieb bald nicht Der einzige 
Das Jahr. 1740, in dem Maria Therefia und 
Friedrich II. den Thron beſtiegen, ward Epoches 
machend in der allgemeinen Gefchichte von Europa; 
aber auch Epochemachend in der Gefchichte der Britz 
tifchen Gontinentalverhältniffe. Es ift gezeigt, wie 
diefe ſeit drittehalb Decennien fihwanften; «8 iſt ges 
zeigt, Daß, wenn man auch in gewiffen Zeitpuneten 
größere Feftigfeit des Brittifchen Minifteriums hätte er— 
warten dürfen, doch die Haupturfache im der schwanz 
kenden Politik der Continentalmächte felber, und ihrer 
Verhältniffe gegen einander lag. Allein der Oe fters 
reichifche Succeffionsfrieg, der auf Anftiften 
Frankreichs ausbrach, und Feinen geringern Zweck 
hatte, als die DOefterreichifche Monarchie, fo viel im— 
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mer möglich, zu zerſtuͤckeln, veranlaßte ein; gemeins 
fehaftliches Intereſſe der Mächte, die fich zu dieſem 
Ende mit Frankreich werbanden, Spaniens,» Sardiz 
niens, Bayerns, und, wenn agleich nur auf einige 
Zeit, und zu beſtimmten Zwecken, auch Preußens, 
Die alte Feindfchaft zwifchen Defterreich «und > Franfs 
reich lebte aljo in ihrer. ganzen Stärfe wieder auf; 
und wenn der Zweck, den man beabſichtigte, „erreicht 
ward, jo herrſchte Frankreich, auf dem Kontinent vor 
Europa ohne Nebenbuhler. ” 

"Daß die Zerftückelungs der Sefkerreichifihen Mens 
archie in doppelter Rücficht für England ein Unglück 
ſeyn würde, ſowohl weil ihm das. Schickſal - der 
Defterreichifchen Niederlande, als das Gleichgewicht 
der  Continentalmächte nicht gleichgultig feyn  Fonnte, 
darüber war man in England einverſtanden. Ohne— 
dem hatte England. nicht nur Die pragmatifche Sans 
ction im Allgemeinen  garantirt, fondern war, noch bes 
fondere Verbindlichkeiten, zur Stellung von 12000 
Mann Hülfstruppen, gegen Defterreich eingegangen *). 
Die Ehre und das Üntereffe von England fchienen 
alfo einen tätigen Beyftand zur Pflicht zu machen, 
um Defterreich zu retten. Aber wie dieſer zweck— 
mäßig gegeben werden konnte, — Dieb war eine ans 
dere Frage. 

Die Berhältnifje Oeſterreichs ‚ und die Continen— 
talverhältniffe überhaupt, hatten fich feit der Gelan— 
gung Georg’s I. zum Brittifihen Thron durch das 


*) Sn dem Tractat von 1731. 
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Steigen der Preußiſchen Macht, die jetzt in mili— 
taͤriſcher Ruͤckſicht als eine der erſten ſich bereits 
zeigte wefentlich veraͤndert. England ſelber hatte mit 
Preußen wenig Beruͤhrungspuncte; allein es konnte 
England nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn Preußen ſich an 
deſſen Feinde anſchloß; und ſo lange außerdem das 
Intereſſe Hannovers noch nicht gaͤnzlich von dem von 
England getrennt betrachtet ward, gab es hier einen 
Beruͤhrungspunct von großer Wichtigkeit. Die Her— 
renhauſer Allianz ſchien auch dazu den Grund: gelegt 
zu haben, Allein fehon: das Zuruͤcktreten Preußens 
von derſelben, und noch mehr eine perfünliche Abnei— 
gung, Die ungeachtet ihrer nahen Verwandtfchaft uns 
gluͤcklicherweiſe zwiſchen Georg Hl. und Friedrich 
Wilhelm T. herrſchte, Hatte Diefe Ausfichten verei— 
telt; und felbft alle Verfuche zu einem freundfchaftlis 
chen Verhaͤltniß vergeblich gemacht.‘ "Dennoch verlor 
das Brittifche Cabinet diefe Maaßregel nicht aus dem 
Auge; und noch in den nächiten Jahren vor dem Tode 
Karl’s VI. war es Das Kieblingsproject von Wal: 
pole, eine große Allianz mit Oeſterreich, Rußland 
und Preußen zu Gtande zu bringen, die den Bours 
bonifchen Höfen das Gleichgewicht halten ſollte. Wie 
aber dieſes vergeblich war, und der Defterreichifihe 
Succeffionsfrieg ausbrach, fo hoffte man dennoch ans 
fangs, dieſe Idee zum Theil zu realiſiren, indem 
man einen Separatfrieden zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen bewirkte, der ein Schutzbuͤndniß zwiſchen 
beyden zur Folge haben ſollte. Allein Maria The— 
reſia, die nichts aufopfern wollte, ſtieß dieſe Aus: 

fühnung 
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fühnung von ſich, bewogen am meiften durch Die 
fchwindlichten Hoffnungen, die man ihr ungeſchickter 
Weiſe in London erregte *). Blos von ver politis 
fihen Seite betrachtet , wäre Walpole's Plan ein 
vortrefflicher Plan geweſen; allein die Minifter vers 
geffen zu oft, Daß politische Pläne auch pſychologiſch 
ausführbar feyn müffen, fo lange noch Keivenfchaften 
zu den yolitifchen Zriebfedern gehören, Wie wäre 
e8 möglich gewefen , eine fefte Bereinigung zwifchen 
zwey Mächten zu bewirfen, deren Grundlage Die ers 
zwungene Abtretung vor nicht unbeträchtlichen Pros 
vinzen der einen an die andere feyn follte? 

Es blieb aljo England nichts übrig, .ald entwe: 
der Defterreich feinem Schickſal za überlafjen; oder 
ihm felber zu helfen. Es wählte dic letztere; trotz 
des wenig glüdlichen Spanifchen Kriegs; weil Die 


*) Die zuverlaffigften und befriedigendften Aufſchluͤſſe über 
alle damalige diplomatifhe Verbältniffe und Verhand— 
lungen des DBrittifhen Cabinets, alles gegogen aus 
Actenftüden und mit ihnen belegt, haben wie erfilich 
erhalten, feitdem die beyden Werfe von W Core 
erfchienen find: Memoirs of Hobert Malpolo 1798. 
II, Vol. und Memoirs of Horace Malpole Ato 1802. 
Sch beziehe mich bier befonders auf das letztere 
S. 211. 224 f. Welche koſtbare Materialien jeder Art, 
hiſtoriſche und pſychologiſche, liefern dieſe Werke dem 
kuͤnftigen Geſchichtſchreiber Großbritanniens unter dem 
Hauſe Hannover nicht! Erſt durch ſie iſt eine ſolche 
Geſchichte fuͤr die ganze Periode der bepden Walpole 
moͤglich geworden! 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. P 
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Stimme der Nation zu laut c8 forderte. Allein 
Malpole verleugnete, fo lange er das Ruder noch 
führte, feine alte Politik nicht; er wollte. helfen, 
ohne fich in den Krieg: zu verwickeln; er gab Subſi— 
dien," und nahm. deutjche Truppen in Gold. 

Diefe beyden Erſcheinungen, Subſidien und 
Miethtruppen, characterifiren vorzüglich" die Brite 
tiſche Continentalpolitik von dieſem Zeitpunct an. 
Sie verdienen es daher, daß wir ſie beyde nach ih— 
rer Natur und nach ihren Wirkungen etwas genauer 
betrachten; und zwar um fo mehr, je ſchiefer und 
einjeitiger beyde, beſonders in den neueften Zeiten, 
oft beurtheilt worden find. 

Die Ertheilung von Subſidien an fremde 
Maͤchte war, wie bereits oben S. 174 gezeigt 
ift, nicht erſt Durch die Könige aus; dem Haufe 
Hannover eingeführt, ſondern ſchon unter Wilhelm 
Ill., befonders aber im Epanifihen Succeffionsfriege 
unter Anna, Sitte geworden. Sie war im Ganzen 
genommen cine Folge der ungleichen Vertheilung des 
Reichthums in den Ländern, die das fo eng verkhluns 
gene Staatenfpftem Europas bildeten; und mußte das 
ber auch immer mehr um fih greifen, je mehr 
dieſe Ungleichheit zunahm. Da die weſtlichen Laͤnder 
dieſes Welttheils den großen Welthandel durch die 
Vortheile ihrer Lage an ſich riſſen, fo haͤuften ſich 
hier die Reichthuͤmer an baarem Gelde, und fie, wa— 
wen, e8 Daher ‚auch... die Eubfidien geben. Fonnten, 
deren die andern bedurften. Nicht England allein, 
auch Frankreich und Holland befolgten dieß Syſtem; 
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allerdings aber mußte England nach feiner Lage und 


‚feinen Verhältniffen am häufigften in diefen Sal 


kommen. 

Die Ertheilung von Eubfidien kann ſowohl für 
den Staat, ver fie giebt, als den, der fie nimmt, ein 
großer Gewinn, aber auch ‚ein großes Uebel werden, 
das felbft auf das allgemeine Staatenfyften zuruͤck— 
wirfen kann; je nachdem eine geſunde Politik, nicht 
aber gehäffige Leidenſchaften, und bloßer politiſcher 
Eigenfinn, fie leiten. Selbſtſtaͤndigkeit und Sicherheit 
find mehr werthb als Geld; und wenn man beyde 
für fih und feine Verbündete durch Geld erkaufen 
oder erhalten Fann, fo ift dieſes gewiß nicht umſonſt 
angewendet In einem Syſtem von fo verfchiedes 
nen Beltandtheilen, als das Europaͤiſche Staatenfys 
ſtem, läßt ohne wechfelfeitigen Beyſtand unmöglich 
jenes Syſtem des Gleichgewichts fich erhalten, wel— 
ches die einzige Bürgfchaft für die Fortvauer des 
Ganzen geben Fann. Es ift aber aus ven eben ges 
machten Bemerfungen Elar, Daß es hier unvermeids 
lich Staaten geben mußte, denen: mit Gelöhülfe mehr 


wie mit Truppen gedient war, fobald es ihnen fels 
ber mehr an Geld als an Menfchen fehlte. Das Ers 


theilen von Subjidien der reichern Staaten, die felber 
dafür Menfchen fparten, die fie fonft hätten auf: 
opfern müffen, war alfo unter diefen Umftänden eine 
faft nothwendige Bedingung zu der Aufrechthaltung 
des politischen ©leichgewichte. — Auf der andern 
Seite ift e8 aber unleugbar, daß ein ſolches Mittel 
Außerft gemißbraucht werden Eonnte , fobald entweder 


2 
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blinde Leidenſchaft, um ihren Haß zu flillen, es ans 


wandte, oder gar jene fcheußliche, Pelitif , die in 


der Verlängerung der Kriege Anderer ihren Vortheil 
ſieht, und felbit beträchtliche Aufopferungen nicht 
fiheut, um ihren Zweck zu erreichen, ſich deffen bes 
diente. Die Marimen, welche eine vernünftige Staates 
Funft bey der Ertheilung von Subſidien beobachten 
wird, find, fo viel ich weiß, noch nirgends ausein— 
andergefegt. Vielleicht laſſen fich diefelben am richtige 
ſten aus dem Begriff felber entwickeln. Subjidien 
find Hülfsleiftungen an Gelde, die einer andern 
Macht gegeben werden, zunächft damit fie ihr eis 
genes Intereſſe vertheidigen Fann, welches mittele 
barer Weife auch das Unfrige ift. Hierin fcheint 
die Hauptbeftimmung zu liegen; welche fogleich ver— 
ändert wird, fobald die Vertheidigung unferg eige— 
nen Sintereffe unmittelbar der Zweck wird, Nur in 
dem erften Fall läßt ſich vernünftiger Weiſe ficherer 
Gewinn davon erwarten; und eine durchgeführte -Ge= 
fihichte der Subſidien würde wahrjcheinlich zu dem 
Reſultat führen, Daß große Staatsinänner ſich nicht 
von jener Grundmarime entfernt haben; und Diejenie 
gen, die fie verlegten, «8 mit ihrem eigenen Scha— 
den thaten. Im einzelnen Falle mag die Beftimz 
mung allerdings  zumeilen ihre Echwierigfeit haben, 
wei fen Sintereffe vorherrfche; ob das des Gebers, oder 
des Empfängers?‘ Nie Fonnte diefes aber wohl wes 
niger zweifelhaft feyn, als. 'bey den damals von Enge 
land an Defterreich ertheilten Subſidien; und felbft 
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die Feinde Englands wagten es nicht, ihm darüber 
Vorwürfe zu machen. 

Das in Sold nehmen fremder Truppen, 
um feine eigenen Kriege zu führen, it ein mit je 
mem verwandtes Hülfsmittel. Diefe Erfcheinung geht 
fchon, wie die Gefchichte Ichrt, aus der Natur großer 
See z und Handelsftaaten hervor ; wo weder eine 
Menſchenmenge fich findet, die man, ohne den Ger 
werben zu großen Eintrag zu thun, zu Kriegsdiene 
ften brauchen koͤnnte; noch auch der Landdienft ges 
mwöhnlich Fo chrenvoll ift, wie bey eigentlichen Lands 
mächten *). Allein bey England Fam noch cine bez 
fondere Urfache Hinzu, die unvermeidlich dahin führen 
mußte, zu jenem Mittel feine Zuflucht zu nehmen; 
namlich das, auf der Furcht vor dem Untergange 
der Nationalfreyheit gegründete, MWiderftreben der Nas 
tion gegen den Zuwachs der flehenden Armee. Man 
braucht nur einige Kenntniß der Parlementsgefchichte 
Des verfloffenen Sahrhunderts , bis auf das Teste 
Viertel deſſelben, zu befisen, um zu miffen, wie 
faft bey jeder Gelegenheit diefer Gegenftand auch ver 
Zanfapfel der Oppofition und der Minifterialparthey 
wurde. Wenn diefes Mißtrauen nicht ganz ohne Ur: 
fache war, jo ift cs doch Feinem Zweifel unterworfen, 
daß man es übertrieb, und daß cs von fehr nach— 
theiligen Folgen feyn Fonnte. Während die übrigen 


) Sch habe Ddiefes bereits aneführlih bey einem altın 
- Bolfe, den Garthagern, gezeigt. Sdeen über die 
Politik ac. B. II. ©, 262, der dritten Ausgabe, 
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Staaten Europas ihre ftehende Kriegsmacht foft mit 
jedem Sahre vermehrten, Fonnte ſelbſt ein Inſelſtaat 
darin nicht ganz zuruͤckbleiben, der nicht nur ein tbäs 
tiges Mitglied des allgemeinen Staatenfoftems von 
Europa war, fondern auch mit Einfällen von außen, 
und nicht vergeblich, bedroht ward. ‚Aus diefen Bez - 
dürfniffen und Hinderniffen ging alſo das Syſtem, 
fich, fo viel man Fonnte, durch fremde. Truppen, 
die man in Eold nahm, zu beifen, son felbit bers 
vor. Auch dieſes Fonnte feine guten und übeln Fols 
gen haben, je nachdem man mit Mäfigung dabey 
verfuhr, oder es mißbrauchte und übertrich. England 
Tonnte fih dadurch Menfchen erfparen; auf der an— 
dern Seite aber Fonnte es auch ein höchft fehädliches 
Mittel werden, wenn es das Vertrauen auf eigene 
Kräfte, wenn es den Friegerifiehen Muth der Nation 
Ichwächte. , Der Nachtheil fehlen am meiften auf der 
. Seite derjenigen zu feyn, Die für Geld ihre Truppen 
ſtellten. Allein erftlich, — und dieß ift ein fehr wich» 
tiger Umftand, — wurden nach dem damaligen Voͤl— 
Ferrecht Diejenigen , welche Truppen in Eold gaben, 
deßhalb nicht als Feinde von denen betrachtet, gegen 
welche dieſe Truppen dienten; und wenn man aus 
feinem zu befchränften Gefichtspunct die Sache anficht, 
fo ift es gar nicht fihwer zu zeigen, wie. einfeitig 
die Declamationen derjenigen waren, welche nur von 
einem Menfchenmarft fprachen, wo Sclaven feil ſeyen. 
Gott verhütet daß durch diefe Aeußerung das Webers 
faffen eigener Truppen in fremden Sold als eine 
allgemein vortreffliche Staatsinarime empfohlen wer— 
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den follte. Aber wenn Länder, die unter einer ſchwe— 
ren Schuldenlaft feufzten, durch dieſes Mittel nicht 
nur davon befreyt wurden, ſondern den öffentlichen 
Mohlftand gründeten, — und wer weiß nicht, daß 
e8 folche giebt? — darf man dann nicht mit Necht 
fagen, daß die Truppen, die in fremden Dienft gins 
gen, ihrem Vaterlande mehr nußten, als fie auf dem 
Schlachtfelde für die eigene, Sache hätten thun Fans 
nen? Auch bier find cs die Verhältniffe, unter des 
ven die Sache gefihieht, und Die Zwecke, welche da— 
Durch erreicht werden Fonnten und wirklich erreicht 
wurden , die den wahren Maaßſtab ver. Billigung 
oder Mißbilligung geben. — Wie oft traf es ſich 
nicht außerdem, — wie faft bey allen Continental— 
friegen, — daß Die Länder, Die Truppen in Sold 
gaben, felber bey dem Kriege interefjirt waren? Wels 
her Gewinn in einem ſolchen Fall, nicht wur Die 
Koften des Kriegs von fich zu waͤlzen, den fie doch 
hätten mit führen muͤſſen; fondern auch dazu beyzu— 
tragen, ihn von ihren Grenzen entfernt zu halten; 
wofür Eleine und fihwache Staaten nie leicht zu viel 
aufopfern Fünnen. 

England hatte fihon vor den Ausbruche des 
Kriegs mit Heſſen und Daͤnemark Tractate über 
Hülfetruppen gefchloffen. Wie aber, als Earteret 
(1742) an die Stelle von Walpole gefommen war, 
die thatige Theilnahme an dem Landkriege beſchloſſen 
ward, und auch Dünemarf feinen Tractat wieder 
aufhob, wurde das Hannoͤverſche Corps von 16000 
Mann in Brittifchen Sold genemmen. Wie viel es 


> 
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zu dem gluͤcklichen Erfolge, befonders in der Schlacht 
bey Dettingen, beytrug, ift befannt. Nie haben aber 
vie Maafregeln der Regierung, in der ganzen Periode 
des Haufes Hannover , einen heftigern Widerfpruch 
veranlaßt, als Damals, wo der ruhige Beobachter es 
gewiß am wenigften hätte erwarten follen. Nie wur: 
den die alten Vorwürfe von dem Hanndverfchen 
Sntereffe lauter und unanftändiger — —* ‚als 
in jenem Zeitpunct, 

Es ift umfonft, wenn man glaubt, bey irgend 
einem Brittiſchen Schriftfteller (fo weit ich fie Fenne) 
eine ruhige und unpartheyifche AUnterfuchung dieſes 
Gegenftandes zu finden. Die Grundfäge, von denen 
fie ausgehen, machen diefeg unmöglich, ie fehen 
nur England; und nicht etwa blos die Zurücfegung 
deffelben (wovon fie felber Feinen gegründeten Beweis 
anführen fünnen), fondern fihon das Beftreben, das 
Sntereffe Englands und Hannovers zu vereinigen, iſt 
in ihren Augen ein Vergehen. Aber, frägt natürs 
lich der unpartheyifche Forfcher, Hatten denn ihre Koͤ— 
nige aufgehört Churfürften von Hannover zu feyn? 
Hatte England dieß etwa von ihnen gefordert? Hat: 
tem fie als folche Feine Pflichten gegen ihre deutfchen 
Unterthanen? "Waren fie diefen Feinen Schuß fihuls 
dig, fo weit als Negociationen und Continentalvers 
bindungen diefen geben Fonnten? Es ift unglaublich, 
wie weit die Anfprüche in diefer Rückficht in Enge 
fand getrieben, und in welchem Ton fie gemacht find.- 
Man muß die damaligen Parlementsreden, befonders 
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im Oberhauſe, geleſen haben *), um fich von dieſen 
wüthbenden Diatriben, voll der Ausbrüche des 
plumpften Nationalftolzes, und der grübften Beleidi— 
gungen gegen ein Volk, das mit ihnen in jo mans 
chen Verbindungen ftand, einen Begriff zu machen. 
‚Die Zeit jelbft Hat jene Fabeln von den Entwürfen 
zur Vergrößerung des Churfuͤrſtenthums wohl nur 
mehr als zu viel: widerlegt, die bey dem geringften 
Schritt, der zum PVortheil Hannovers gefchab, oder 
auch nur vermuthet ward, wieder aufgewärmt wurs 
den. | 

Allen um jene Vorwürfe richtig zu würdigen, 
muß man die wahre Quelle derfelben kennen. Sie 
floſſen viel weniger aus der Ueberzeugung, als aus 
dem Factionsgeift. Es war das Gefchrey der Oppo— 
firion, der es Damals gelang, als fie Walpole'n 
ftürzte, die Stimme de8 großen Haufens für fich zu 
gewinnen. Wo Fonnte diefe leichter einen Stoff für 
ihre Reden finden, als hier, wo es nie fehlen Eonnte, 
jobald man von blos egoiftifchen Grundfäßen aus: 


*) Su den Jahren 1742 und 1733 unter dem Minifterio 
von Carteret. Die Verabſchiedung des Hannoͤverſchen 
Korps aus Brittiſchem Solde ift der beftändige Tum⸗ 
melplaß der Nedner. Diefes Corps machte damals 

faſt die Hälfte der alliirten Armee aus; und die Kols 
gen feiner Entfernung ließen fih alfo leiht berechnen, 
Sch zweifle, ob die ganze Gefhichte ein aͤhnliches Bey: 
fpiel von dem Siege der Leidenfchaft uber die gefunde 


Vernunft, bey Leuten, die fih Staatsmaͤnner nannten, 
aufzuzeigen hat! 
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ging? Es kann nicht der Zweck des gegenwärtigen 
Aufſatzes ſeyn, jenen Gegenftand im Detail durchzu= 
führen; Leſer, die nicht vertraut mit der Gefchichte 
jener Zeit find, würden fonft mit Verwunderung 
fehen, bis zu welchem Grade von Verblendung und 
von Thorheit Factionswuth führen Fann! 

Die Brittifche Gefihichte des achtzehnten Sahrhuns 
derts ift fo reich, und vielleicht reicher als. irgend 
eine andere, am Beyfpielen von großen Tugenden und 
großen Thaten; aber fie hat Eine Seite, auf welche 
der Mann von richtigem Gefühl meift nur mit Wis 
derwillen blicken kann; die Gefchichte der Oppo— 
fition. Es iſt nicht die Oppofition felbft, — ohne 
welche Feine politifche Freyheit ftatt finden fann; — 
es ‚ift felbft auch nicht das Aufbraufen des Parthey— 
geiftes, das in gewifjen Zeitpuneten davon unzertrennz, 
Yich ift, welche ich tadle. Auch jener Ekel, der aus 
dem ewig wiederholten Gefchrey, felbft oft bey ges 
ringfügigen Gelegenheiten, über das bevorftchende Ver— 
derben des Staats, — das nie erfolgte, — ent— 
fpringt, mag fich überwinden laffen. Aber es ift jez 
ner traurige, fo oft wiederkehrende, Anblick, zu fehen, 
wie Männer, felbft von großem Kopf und großem 
Character, ihren Egoismus Waterlandsliebe nennend, 
gegen ihre beffere Ueberzeugung fprechen,; wie fie jede 
Maafregel des Minifters, weil fie feine Maaßregel 
ift, tadeln; wie es ihnen bey dem Allen fichtbar 
nicht um das Beſte des Staats zu thun ift, fondern 
nur fich Pat zu machen. Das Betragen des Mans 

nes, den England noch immer mit Recht als den 
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erſten feiner Staatsmänner betrachtet, des ältern 
Pitt, als er in der Dppofition gegen Walpole war, 
ein Betragen, worauf er nachmals felber nur mit 
Mißbilligung zuruͤckſah, — mag bier allein als Bey: 
fpiel angeführt werden! Der wahre‘ Character Der 
Dppofition foll der feyn, daß fie eine beftändige 
Cenfur der Minifter if. Aber eine Genfur, die 
nur, tadelt, und immer tadelt, verliert ihre Kraft, 
und ‚erreicht ihren Zweck nicht. In dieſem verkehrten 
Geift der Oppofition liegt ein Hauptgrund von Der 
immer wachfenden Uebermacht Der Regierung. Die 
Dppofition. hat in England oͤfters gefiegt, und den 
Minifter verdrängt, wenn das Uebel ſchon . gefchehen 
war; aber die Ausführung verfehrter Maaßregeln zur 
rechten Zeit zu verhindern, hat fie faft niemals ver: 
mocht. 

Die Gefchichte des Dcfterreichifchen Succeſſions— 
kriegs intereffirt uns hier nur wegen feiner Solgen 
für die Brittiſche Continentalpofitif, Sobald die elte 
Feindſchaft zwifchen Sranfreich und Defterreich wieder 
auflebte, ward auch nicht nur die alte Verbindung 
zwifchen diefer Macht und England erneuert, fon= 
dern auch fait Diefelben andern, Faden auf den feften 
Lande angefnüpft, wie unter Wilhelm HI. und 
Anna. Der König von Sardinien ward gegen Sub— 
fidien durch Den Tractat von Worms der Alliirte von 
England in Stalin; die Republik Der vereinigten 
Niederlande ward mit in den Krieg hineingezogen; 
und feit Dem Dresoner Frieden (1745) trat England 
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* ſelbſt in eine freundſchaftliche Verbindung mit 
Friedrich dem Zweyten. 

Die Folge der Unterſuchung erfordert 68, daß 
wir bey dem Benehmen diefes großen Fürften in je: 
nen Zeiten bier einige Augenblicke ftehen bleiben. 
Eigentlich war Er es, der in diefem Kriege ein neues 
politifches Syftem bildete, indem die Eroberung Schle— 
fiens die Nivalität zwifchen Defterreich und Preußen 
gründete, Die ſeitdem auf mehrere Decennien gleiche 
fam die Angel der Politif von Europa ward. Die 
fpätere Gefchichte Friedrich’8 mag leicht für Kriege: 
kunſt und Regierungskunſt Iehrreicher ſeyn; für die 
Politik aber, infofern man feine Ansprüche auf Schles 
fin, die bier nicht gewürdigt werden Fünnen, als 
gegründet betrachten will, iſt e8 diefe frühere Periode. 
Sein Benehmen, wie Er 1740 zuerft allein die Waf— 
fen ergriff; wie er fich mit Franfreich verband, und 
doch fibon 1742 für ſich allein Frieden ſchloß; wie 
er zwey Sahre fpäter aufs neue die Waffen ergriff, 
aufs neue ſich mit Franfreih verband, und doch 
ſchon nach 16 Monaten allein fie wieder niederlegte, 
gewährt einen neuen, man Fann fagen, befremdenden 
Anblick. Allein man müß die Reihe feiner damali— 
gen auswärtigen Verhaͤltniſſe, vor allen aber mit 
- Sranfreich, mit dem er gar nicht diefelben Zwecke der 
Zertrümmerung der Defterreichifiehen Monarchie hatte, 
ganz überfehen, um ihn zu verftehn, und um ihn zu 
bewundern. Die bis dahin in Europa unbekannte 
- Kunft, Bündniffe zu fihliegen ohne ſich hinzugeben; 
frey zu bleiben, indem man fcheint fich zu binden; 

; N 
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abzutreten , wenn es Zeit dazu iſt, kann man bier 
von ihm, und nur von ihm fernen. Freylich ſcheint 
dieß eine „verlorne Kunft für. die Nachwelt geblieben 
zu ſeyn; aber fie mußte es auch wohl bleiben; denn 
feine ganze Politik ging zunächft nicht aus der Weber: 
legenheit feines Genies, fondern aus der Selbftftäns 
digkeit feines Characters hervor, Die fich freylich nicht 
forterben läßt. Daher jene Kedheit des Benehmens; 
jene Freybeit der Bewegungen; jene ©eradheit,- die 
darum nicht ohne Schlauheit war; mit Einem Wort, 
jene Weberlegenheit über feine Zeitgenoſſen, die fich 
im Cabinet nicht weniger als auf dem Schlachtfelde 
zeigte. Daher Feine Spur von jener niedrigen Weiz 
ber= Politif, die vor dem Mächtigern Friecht, um ges 
legentlich dem Schwächern zu troßen; die Fein höheres 
Ziel Fennt, als durch die Verhaͤltniſſe des Tages ſich 
durchzuwinden; und die wohl morgen gern ein Dank— 
feſt feiern moͤchte, wenn ſie nur heute ungeſchlagen 
davon kommt. Die ewige Wahrheit, daß Selbſtſtaͤn— 
digkeit des Characters im Handeln mehr "gilt als 
glaͤnzendes Talent, und in gleichem Grade wichtiger 
wird, als der Poſten hoͤher iſt, auf dem derjenige 
ſteht der ſie beſitzt, hat keiner durch ſein Beyſpiel 


auffallender gelehrt, als damals Friedrich. 


Er wußte beſtimmt was er wollte, und trat 
daher von dem Kriegsſchauplatz wieder ab, als ſeine 
Zwecke erreicht waren *). Von den übrigen Haupt⸗ 
mächten ward der Krieg noch drey Jahre fortgefegt; 


*) Durch den Dresdner Frieden 25, Dec, 1735, 
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es ift schwer zu fagen weßwegen ? — wenn man 
nicht die Durch Zwifchenvorfälle aufgeregten Leiden: 
fchaften in Rechnung bringen will, Franfteich Tonnte 
fih ſo wenig mehr fihmeicheln, die Oeſterreichiſche 
Monarchie zu zertruͤmmern, als Franz dem JT., nach—⸗ 
dem er ein mal gewaͤhlt war und auch Friedrich ihn 
anetfahnt hatte, die Kayferfrone wieder zu entreiſſen. 
Und wie glaͤnzend auch immer feine Siege in den 
Niederlanden waren, To zeigte doch auch vie Erfahe 
zung, daß man nicht darauf rechnen durfte, hier blei— 
bende Eroberungen zu machen. Alle machten endlich 
Friede. *) weil Alle erfchöpft waren, Welches waren 
die Folgen für England?‘ 

Es iſt bekannt, daß Enyland durch den — — 
Frieden gar nichts an Beſitzungen gewann. "Es 
wäre aber ſehr verkehrt, darin den Stoff zum: Tadel 
zu ſuchen. Der Krieg war nicht angefangen um zu 
erobern ,' fondern um Defterreich gegen Frankreich zu 
unterftügen.  Diefer Zweck war erreicht ; und "jeder 
Friede jollte wohl ein guter Friede heißen, durch den 
der Zweck erreicht wird, für den man den Krieg ans 
fing. Sreylich iſt dieß nicht die gewöhnliche Meinung, 
welche Die Vortheile nur nach den gemachten: Erobes 
rungen abmißt. Je feltener die Tugend der politischen 
Selbſtſtaͤndigkeit ift, um deſto häufiger ift Die "Erfah: 
rung, daß Die ehrfüchtigen Projeete fich erft während 
der Kriege entſpinnen; und dieſe Durch ihre Verlaͤn— 
‚gerung » aledann zur. Geiffel der Völker machen! 


*) Zu Aachen d, 30, April 1748. ‚6 
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Aber für die Brittifche Politik Hatte dieſer Krieg ans 
dere Folgen von hoher Wichtigkeit. 

Die erfte von- diefen war: die tiefere Vers 
flehtung des Colonials Fntereffe in die Eus 
ropäifchen Staatenverhältniffe. Noch Feiner, der big: 
herigen Kriege, die England führte, hatte fich ſo auf 
die Colonien ausgebreitet, als dieſer. Der Krieg mit 
Spanien machte natürlich Weftindien und die Ames 
rifanifchen Meere zum Schauplatz der Unternefmuns 
gen. Aber auch Dftindien wurde jeßt zum erftene 
mal der Kampfplag der Dritten und Franzofen. 
Durch zwey der außerordentlichften Männer , durch 
Labourdonnais und Dupleix, war hier bereits 
vor dem Kriege der Grund zu einer Herrſchaft ges 
legt, die Frankreich wahrfcheinlich den Beſitz Indiens 
verfchafft haben würde, wenn jene unter fich cinig ges 
weſen wären. Die Eiferfucht der Britten wachte auf; 
die Seindfeligfeiten Drachen auch hier aus; und wenn 
gleich im Aachner Frieden Die gemachten Eroberungen 
von beyden Seiten wieder zurücdgegeben wurden, fo 
erlöfchte Doch der Funke der Zwietracht nicht; und. 
bey jedem der nachfolgenden Kriege ward Indien, fo 
wie die neue Welt, Die Urfache und der Schauplag 
des Kampfs. 

In einem engen Verhältnig hiermit fand fers 
ner die feitdem gegründete Weberlegenheit der 
Brittifhen Marine. In allen fruͤhern Kriegen 
war das Gleichgewicht zwifchen diefer und ver feiner 
Zeinde niemals aufgehoben worden. Allein fchon wie 
diefer Krieg begann, war die franzöfifche Marine 
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durch die Kargheit und Corglofigfeit Fleury's in. eis‘ 
nem tiefen Verfall; und durch den Krieg ward fie 
beynahe gänzlich vernichtet. - Diefer ein "mal gelungene 
Verſuch erzeugte in-jedem neuen Kriege ähnliche Pläne, 
die zu jener Alleinherrjchaft der Meere endlich führe 
ten, welche der Gegenftand des Neides für andere 
Mächte, und die Quelle fo mancher Uebel für Eus 
ropa murde, 

Die Verbältniffe ferner mit den Staa 
ten des feften Landes fihienen jetzt auf lange 
Zeit dauernd beftimmt zu feyn. Die wiederaufgelebte 
Kivalität mit Frankreich hatte die Verbindung mit 
Defterreich gegründet; die dauern zu müffen ſchien, fo 
lange jene dauerte. Die Quelle der Streitigkeiten mit 
Spanien ward durch die Aufhebung des Affiento ‚nicht 
nur verftopft *); fondern Die perfönliche Neigung von 
Serdinand VL, dem Nachfolger Philipp’s V. feit 
1745, gab England an Spanien, wenn feine verbuͤn— 
dete, doch wenigftens cine freundfchaftliche Macht. 
Eben: fo waren auch die" Verhältniffe mit Preußen ges 
formt, Mit der Nepublif der vereinigten Niederlande - 
aber waren fie nicht nur Diefelben geblieben , fondern 
noch enger geworden, Wenn die wechfelfeitige Verbin— 
dung beyder Mächte vorher in der Rivalität mit Frank— 
reich gegründet war, fo mußte die Revolution, welche 
Durch. diefen Krieg in der Verfaffung entftand, neue 
- Bande. erzeugen. Es ift befannt, Daß im Jahr 1747 
bey dem Vordringen der Feanzöfifchen Armee in Die 

| Defter: 


) Dusch den Trastat zu Buenretiro 5, Det. 139 
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Defterreichifchen Niederlande die MWicderherftellung der 
Erbftatthalterwürde in den vereinigten Proyinzen zu 
Gunften von. Wilhelm IV., Schwiegerſohn von 
Georg II., zu Stande kam; und der mächtige Einz 
flug, oder vielmehr die Herrfchaft, des Oraniſchen 
Haufes wieder befeftigt, ward, Nach einem, Kriege, 
den man gemeinſchaftlich geführt und geendigt hatte, 
war die Fortdauer der beftandenen Verbindung an 
ſich ſchon natürlich; wie aber jest durch vie Fami— 
lienverhbältniffe noch ein neues: Band erhielt. 
Endlich. hatte diefer Krieg noch Die Verbindung 
mit Rußland verftärft. Es gelang Maria Therefia, 
Nußland für fich) zu gewinnen; und zum erftenmal 
ſah man: im Jahr 1748. eine Ruffiiche Armee nach 
Deutfihland kommen, zufolge eines, Subfidientractats, 
der mit England und Holland geichloffen war. In⸗ 
deß war dieſe erfte Einmiſchung Rußlands in vie 
Angelegenheiten des wefilichen Europas nur. vorüber: 
gehend; es war noch nicht Das Zeitalter, wo es die 
Wagſchale des ‚Öleichgewichts in den Haͤnden hielt. 
Sn den: Fahren. zunächft nach dem Kriege, be: 
fonders ſeitdem man erft mit Spanien ſich geſetzt 
hatte, war. England mehr mit fich ſelbſt und. feinen 
Finanzen, als mit dem Yuslande beſchaͤftigt; und 
durch die Neduction der Staatsintereffen auf 3 Bros 
Gent. ſetzte Pelham*) feinem Minifterio ein-ruhnz 


*) Pelham und fein Bruder, der Hav. Newcaſtlhe, ne 
ben oder unter ihm, fanden feit Earteret’d Abgang 1744 
an der Spise des Minifterii, bis Pelyam 1754 ſtarb. 

Heerems hiſt. Schrift. 1. B. Q 
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ücheres Denkmahl, als cs geivonnene Schlachten häte 
ten ſetzen koͤnnen. Indeß entwidelten: fich jest auch 
für die Brittiſche Continentalpolitik die Folgen des 
Durch Friedrich Tl. - gegründeten Syſtems, durch 
welches die Aufrechthaltung des Gleichgewichts in dent 
deutſchen Neich zwiſchen ‚Defterreich und Preußen 
gleichfam als der Grundftein des Gleichgewichts von 
Europa "betrachtet wurde. Es war natürlich,. daß 
England ‚Hier mehr aufder Seite feines Verbündeten, 
Sefterreichs, bliebz um ſo natürlicher, da die Oceu— 
pation des erledigten Oftfrieslands "um diefe Zeit, 
und die Ötreitigkäten über die Emdener Oſtindiſche 
Eompagnie bald nachher, einen großen Kaltfinn zwi- 
ſchen Georg IE und Friedrich erzeugt hatten. 
Allein die Art und Weiſe, wie das Brittifche Cabinet 
damals verführ, gab der Oppofition Maffen in die 
Hände, deren fie ſich mit Gefchieflichfeit zu bedienen 
wußte: Es war Damals bereits der Wunſch von Ma: 
rin Thereſia, für ihren noch unmündigen Sohn Jo— 
ſeph die Römifche Koͤnigskrone zu erhalten. England 
unterftügte dieſes Streben: nicht nur, fondern ftreute 
auch mit vollen Händen Subſidien an die Churfürz 
ften aus, um dieſen Zweck zu erreichen. Mit den 
Churfuͤrſten von Bayern, von der Pfalz, von Sachſen, 
von Coͤln wurden Tractate entweder wirklich abge— 
fibloffen, oder ihnen doch Gubfidien verfprochen, um 
ihre Stimmen zu gewinnen. Es ift befremdend, felbft 
Pitt für den Tractat mit Bayern sprechen zu fehn*), 


*) Life of Will, Pitt. I, p. 114. 
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weil dadurch , wie er fich ausdruͤckt, Diefer Staat 
aus dem Franzöfifchen Intereffe gezogen würde. Ob 
England überhaupt Urfache hatte, fich fo tief in Die 
deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, mag bier uns 
entfchieden bleiben; es berrfchte damals dieſer Grund: 
faß im Brittifihen Cabiner. Allein viefe Subſidien 
mitten im Frieden (wie Horace Walpole fich fo bit—⸗ 
ter Darüber beklagt) *) verfehlten nicht nur ihres 
Zwecks, da Friedrich IT. alle diefe Pläne zu vereiteln 
wußte; fondern unterhielten auch die Spannung mif 
Preußen in einem Zeitpunet, wo man die größte 
Urfache gehabt hätte Diefe zu vermeiden. Es war ein 
auffallendes Beyfpiel von dem Mißbrauch der Sub— 
fidien ! 

Allein Die große Veränderung, welche um diefe 
Zeit auch in den ;politifchen Verhäftniffen der Conti— 
nentalmächte vorbereitet wurde, und bald wirklich er— 
folgte, Tenfte die Aufmerkjamfeit von der NRömifchen 
Königswahl bald auf andere wichtigere Gegenftände, 
und mußte auch in der Politik von England eine 
Deränderung bewirken, die unvermeidlich war, - Die 


*) Eine vortreffiihe Anseinanderfegung ber damaligen 
Brittifhen Eontinentalverhältniffe , beſonders in diefer 
Nüdfiht, findet man in dem Memoire, das Horace Wals 
pole dem Gabinet damals (1751) vorlegen lief. Coxe 

 Memeirs of Horace Walpole p. 386 sg. Er betrieb 
ihon vor und nah dem Aachner Frieden eine Allianz 
mit Friedrich IT. mit dem größten Eifer; aber vers 
geblig. Gewiß hatte er darin Recht, daß es verkehrt 
war ihn zu erbittern, 

22 


244 1, Entwickel. d. Britt, Continental Intereffe, 


Annäherung und bald darauf die enge Verbin 


dung zwifchen Frankreich und Defterreich *) 


war eine Erfcheinung ; die aller, Erwartungen der. Po— 
litiker zu fpotten ſchien. Kein Schritt des Franzoͤſi— 
fchen. Cabinets ift mehr und bitterer getadelt: worden; 
und wenn man die nächften Zwecke, die Befriegung 


und Vernichtung von Friedrich II., vor Augen bat, 


mit Necht getadelt worden. Aber die deutſchen 
Schriftfteller und Publiciſten, ‚die ſich diefe Vorwürfe 
fo oft nachgefchrieben Haben, ſollten doch auch nicht 
sergeffen, daß fie die, größte Urfache gehabt hätten, 
dafür dankbar zu ſeyn. Wenn noch, als Friedrich 
1, den. Kampf fiegreich beftanden hatte, ein glüdli- 
cher, faſt dreyßigjähriger Zeitraum für das deutſche 
Reich erſchien, der gluͤcklichſte, der bluͤhendſte, den 
es noch überhaupt jemals gehabt hatte, — war es 
nicht eine Folge des guten Vernehmens zwiſchen Franke 
veich und Oeſterreich? War ohne Diefes jemals in 
Deutfchland an Sicherheit, an. fefte Rube zu denken? 
Mit Hecht ift Die Pompadour den Verwuͤnſchun— 
gen, Frankreichs Preis‘ gegeben ; das deutſche Reich 
Hätte wohl Urfache, ihr ein Ehrendenfmahl zu ſetzen! 
Dieſe Verbindung zwiſchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich beraubte nicht nur England ſeines erſten Ver— 
buͤndeten, ſondern führte, bey den ſchon uͤber die 
Grenzen von Neu-Schottland, die Forts im Ruͤcken 
*) Zuerft durch den Tractat von Bernis, 1. May 1756; 
voͤllig zur Reife gebracht durch den von Choiſeul 
30, Der, 1758. 
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der Colönien von N. Amerifa, und den Befiß ver 
neutralen weftindifihen Infeln, entftandenen großen 
Differenzen mit Sranfreich ſelbſt die fihon nahe an 
Gewißheit grenzende Wahrfcheinlichkeit eines Kriegs 
herbey; deffen Zweck als Continentalfrieg die Aufhe— 
Dung des neu gegründeten Gleichgewichts in Deutfche 
land, durch den Sturz von Preußen, und deffen wich: 
tigfter Schauplag, Da die Oeſterreichiſchen Niederlande 
jetzt nicht als Ableiter dienen Fonnten, auch nothwen— 
dig. Deutſchland werden mußte, Georg TI. mußte 
dieſe Verbindung aus einem doppelten Gefichtspunet 
betrachten; als König von England, und. als Chur— 
fürft von Hannover. Es war nicht anders zu erwars 
ten, als Daß unter diefen Zufammenfluß von Per: 
hältniffen feine deutfchen Staaten zuerft würden aus— 
gefeßt ſeyn; und. es war nur Erfüllung feiner Re: 
gentenpflichten, wenn er daher auch für dieſe zuerft 
ſorgte. Allein wann Fonnte auch wohl das Intereſſe 
Englands und Hannovers mehr zufammentreffen, als 
damals? Es Fonute für England jegt nur Einen 
mächtigen Verbündeten auf dem feften Lande geben, 
Sriedrich IL; und wie wäre feine Lage nach. der 
Ucberwältigung Hannevers geweſen? Es fehlte inz 
deß viel daran, daß dieſe fonnenklare Wahrheit in 
England allgemein wäre anerfanıt worden. Das alte 
Gefchrey über das Hanndverfche Intereffe ward wie: 
der erhoben. Ja! felbft der Mann, der als Mini: 
fter nachmals den Grundfos behauptete, daß Amer 
rika in Deutfihland erobert werden muͤſſe, tadelte 
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damals die Verbindungen, die Georg U. durch 
Subfidientractate auf dem feften Lande fuchte *). 

Die erften Gedanken des Königs waren auf Ruß— 
land gerichtet. Man war, durch die im letzten Kriege 
an Rußland ertheilten Subſidien, fihen daran gez 
wohnt, Ruſſiſche Truppen in Deutfchland zu fehen; 
und ein Tractat mit Elifabeth ward abgejchloffen, 
am das Churfuͤrſtenthum gegen den Einfall der Frans 
zoſen zu decken *). Man darf wohl zweifeln, ob bey 
den bald fich entwickelnden Verhältniffen Rußlands 
diefer Zweck erreicht ſeyn würde, da die frangöfifch- 
öoͤſterreichiſche Parthey auch in Rußland, fiegte. Allein 
Sriedrich IL, der dieſe Verhältuiffe ſchon zu gut 


*) Indeß ſprach Pitt niht allgemein. Er tadelte nur 
die Berbindungen, die Georg IT. damals fucte, 
mit Nufland und Heffen. Doch wer wird die Worte 
eines ſolchen Mannes, bey einer folben Gelegenheit, 
niht gern felber Iefen? »Es ift unmöglich, fagte er, 
„Hannover durh Eubjidien zu vertbiidigen, Ein off: 
„nes Land laͤßt fich nicht gegen einen Nachbar befhügen, 
„der mit Iccooo Mann hineinfallen, und eben fo viele 
„nachfchien Fann. Wird Hannover wegen feiner Ders 
„bindung mit Großbritannien angegriffen, fo find 
„wit fhuldig, ibm bey dem Frieden für al 
„fen Schaden, den es erlitten bat, volls_ 
„kommene Genugthuung zu leiften. Aber die 
„Idee, Hannover durch Subfidien zu vertheidigen, ift 
„läherlih und unausführbar.” Life of WW. Pitt, I. 
p.156. — Das Webertriebene in der Behauptung ift 
em beiten durch die That widerlegt. 

*) Im Fruͤhjahr 1755 
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Fannte, um NRufjifche Truppen im Hanndverfchen dul⸗ 
den zu wollen, aber auch zu gut wußte, was. eine 
Deeupation deffelden Durch, eine fremde Macht für ihn 
für Folgen haben koͤnnte, erhob fich über alle Zweifel 
und Fleinlichen Leidenſchaften. Er erbot fich felber, Die 
Neutralität Hannovers zu deden; Georg IL. ließ die 
Ruſſen, und verband ſich mit ihm *), fo wie mit 
mehrern benachbarten Fürften des nördlichen Deutfchs 
lands. 

Die Gefchichte des ewig denfwürdigen Kriegs, Der 
nun ausbrach, gehört bier nicht her. Die glorreichen 
Tage der Sriedriche und Ferdinande find da⸗ 
hin, und nur die Erinnerung iſt uns geblieben. Ge— 
folgt von faft allen ihren Heldengefaͤhrten ſtiegen fie 
lange zu den Schatten hinab, um einer ſpaͤtern Ge— 
neration Plaß zu machen, deren Gejchichte leichter, zu 
erlernen feyn wird, weil — weniger Nahmen daraus 
zu behalten find! 

Wir ehren nach England zuruͤck! Das Staats— 
ruder dieſes Neichs erhielt jegt ein Mann, der, der 
Nation unvergeßlich geblieben iſt; und der hier um 
fo weniger übergangen werden darf, da er die Gtüße 
der Eontinentalverhältniffe von England ward: Wil: 
liam Pitt, nachmals Lord Chathbam*). Be— 
reits feit 1735 im Parlement; und fchon unter deu 
Pelhams als Zahlmeifter im Belik einer wichtigen 


*) Durch den Tractat zu Whitehall, 15. San. 175% 


**) Gr war geboren am 17. Nov. 1708, ward Graf von 
Chatham 1766, und farb d. 11. May 1778, 


’ 
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Stelle, die er 1755 verlor *), war er lange in der, 


Oppoſition gegen Walpole geweſen. Allein fein Anz 
fehen war jetzt ſchon fo groß, daß nicht nur Fein 
Minifterium ohne ihn ſich halten Fonnte, fondern 
dag man ihm auch die Bildung desjenigen überlaffen 
mußte, in dem er wieder einen Pla haben folite. 
So trat er, noch che ein Jahr verfloß (20. Okt. 
1756), als Staatsfecretär wieder ins Miniſte— 
rium, als der König feine Vorfchläge zu der Ber 
fegung der übrigen Pläße genehmigte ; welche hohe 
Stelle er bis zum 5. Oct. 1761 behielt, da er fie 
ſelbſt niederlegte, alg man ihm nicht folgen wollte, 
Das Quinquennium feiner Adminiftration ward die 
glänzenöfte Periode, die Großbritannien moch geſehen 
hatte. Seine Lobredner haben nicht unferlaffen, die 
vielen gewonnenen Schlachten, genommenen Schiffe 
und gemachten Eroberungen während derfelben aufs 
zuzaͤhlen **). Allein dieſe Thaten that nicht Er, ſon— 
dern ließ ſie thun. Sein wahres Lob laͤßt ſich in 
Zwey Zeilen zuſammenfaſſen. Durch die Groͤße 
ſeines eigenen Characters bob er auch den 
Geift feiner Nation Er war cin Mann im 
vollen Sinne des Worts. Eine feftgewurzelte Selbft: 
ftändigfeit machte den Mittelpunct feines: ganzen We— 
fons aus, aus welchem die Strahlen feines Genies, 
und feiner ſo oft bewunderten Beredfamkeit , nicht 


*) Den 20, Nov, 


*) Ein Verzeichniß davon finder man in Life of Pitt T. 
p- '98» 
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weniger, als die Marimen feiner Politif hervorgingen. 
So wie Er fih auf ſich felber verließ, jo follte 
auch die Nation es lernen, nur zumächft auf ihre 
eigenen Kräfte zu zählen. Daher jenes Gewöhnen an 
fühne Unternehmungen ;- Daher jene verbefferte Einriche 
tung bey der Miliz und bey der Marine; daher vor 
Allem die Erweckung des Sationalfinng, indem er. 
felber bey jeder Gelegenheit nicht als Erweiterer der 
Rechte und der Gewalt der Krone, fondern vielmehr 
als der DVertheidiger der Rechte und der Gewalt der 
Nation, im conftitutionellen Sinne des Worts, er: 
fihien. Es mußte daher wohl nothwendig im Chaz 
racter von Pitt liegen, daß er im Ganzen genom⸗ 
men dem Subſidien- und Miethtruppen-Syſtem wes 
nig gewogen war, infofern es das Gelbftvertrauen, 
und. die eigene Kraft der Nation laͤhmen Fonnte, 
Aber er gab auch den Beweis, daß große Köpfe 
nicht blind an gewiffen Marimen hängen. Sobald 
nur jenem höhern Sntereffe Fein Eintrag dadurch gez 
ſchah, nahm er felber jenes Syſtem an, und übte cs 
mit eben jo vieler Weisheit als glüclichem Erfolge 
aus. Wann wären wohl Hülfstruppen zweckmaͤßiger 
gebraucht, als Damals die der Alliüirten? Wann wis 
ren wohl Subfidien zweckmaͤßiger ertheilt , als die, 
welche Pitt an Friedrich IT. gab? Es ift ein ei: 
genes Schaufpiel, Diefe beyden großen Männer vers 
bunden zu ſehen; fie, von denen jeder zunächft nur 
auf fich felbft zählte, und für fich handelte; ohne deß— 
halb die Vortheile zu überfehen, die aus der Verbin: 
dung mit dem Andern ihm zufloffen. 
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Die Brittifche Continentalpolitif während des fies 
benjährigen Kriegs, ‚fo lange Pitt das Ruder führte, 
fann meines Erachtens ald das vollfommenfte Mus . 
fter betrachtet werden, woraus das Brittiſche Cabinet 
ſich auf immer feine Grund-Maximen in dieſer Rück: 
ſicht haͤtte abſtrahiren koͤnnen. Ich ſpreche hier nicht 
von der Wahl der Verbuͤndeten; dieſe kann nur zur 
Haͤlfte von dem Cabinet abhängen; da die Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen den Maͤchten des feſten Landes veraͤn— 
derlich ſind; ſondern von der Art und Weiſe des 
Verfahrens. Man blieb recht eigentlich damals 
- dem Begriff der Subſidien getreu. Man gab fie des 
nen, die unter dem damaligen Verhaͤltniſſe die natuͤr— 
Yichen Verbündeten Großbritanniens waren, und mit. 
denen man einerley Hauptintereffe hatte; nicht jedem 
der wollte. Man gab fie, damit diejenigen , die fie 
empfingen, zunächft füch felber helfen Fonnten, und 
erivartete den mittelbaren Gewinn für England; nicht 
aber daß fie fich jelber vergeffen, und zuerft England 
helfen follten. Man, verfprach nicht mehr als man 
geben wollte; aber man hielt was man verjprach 
Man machte die Schwächern ſtark, indem man fie 
auf den rechten Plag ftellte, und fie au fich ans 
Schloß. So Fonnten Pitt und Friedrich, beyde 
gleich felbftftändig , auch jeder feinen Weg gehen; 
ohne deßhalb weniger in voͤlliger Harmonie zu han— 
deln. Pitt felber hat in einer fpätern Rede feine 
Grundfäge und feine damalige Verfahrungsart jo Flar 
dargelegt, daß die Lofer fie hier gewiß ungern vers 
miffen würden. “Man bat es mir fehr vorgewor⸗ 
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„fen, Mylords (fagte er )), daß ich einen Krieg une 
„terftügt babe, den es Node wurde meinen Deuts 
„ſchen Krieg zu nennen. Uber ich kann mit. rei: 
„nem Gewiffen behaupten , dab dieſe Vorwürfe mir 
„von Männern gemacht wurden, die entweder" unbe= 
„kannt mit der Lage der Dinge, oder dabey interefs 
sfirt waren, fie zu entfielen. Sch will mich frey 
„und frank hierüber erklären, wie bey jeder andern 
„Gelegenheit. Daß ich im Parlement aus allen Kräf: 
„ten gegen unjere Verflechtung in den deutſchen Krieg 
„sprach, ift fehr wahr; und wären die Umftände wies 
„der Diefelbigen , würde ich es wieder than. Aber 
„als ich Theil an Der Aominiftration erbielt, war 
„dieſe Maaßregel fihon entjchieden. Noch che ich 
„Staatsfeeretär ward, war der erſte Tractat mit dem 
„Könige von Preußen. fihen unterzeichnet **6); und 
„nicht nur von der Krone, fondern auch von beyden 
„Häufern beftätigt. Es war eine Laft, die mir auf 
„dem Nacken gebunden war, Bey diefem ZXractat was 
„ren Die Ehre der Krone und die Ehre der Nation 
„auf gleiche Weiſe verpfänder, Wie ich von einer 
„ſolchen Verpflichtung zurüctreten; wie ich der Krone 
„rathen Fonnte, einen. großen Fürften mitten in den 
„Gefahren zu verlaffen, in welche fein Zutrauen auf 
„die Treue und den Glauben unfers Landes ihn zum 


*) Life of Pitt II. 9.80. Die Rede ward erft im Jahr 
1770 im Dberhaufe gehalten. 

) Nämlich der Tractat> wodurch Friedrich IT, die Neu: 
fralitäe Hannovers garantirte, 
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„Theil verflochten hatte, ſind Fragen, die ich gern 
„Ihrem Ermeſſen uͤberlaſſe. Vielleicht haͤtte dieſer 
„außerordentliche Mann (that wonderful man) ſich 
„ohne unfern Beyftand aus diefen Schwierigkeiten her⸗ 
„ausgezogen. Er beſitzt Talente, welche, ſo weit 
„Menſchenkraͤfte reichen koͤnnen, dem menſchlichen 
„Geiſte Ehre bringen. Aber wie haͤtte England je— 
„nen Ruf von Treue und Glauben erhalten koͤnnen, 
„oder in Europa ung auszeichnet ? Welche andere 
„fremde Macht hätte weiter unfere Freundfihaft gez 
„fuchtz welche andere fremde Macht wäre mit ung 
„in Verbindung getreten? Aber Mylords, wenn ich 
„gleich überhaupt unfere Theilnahme am Continental: 
„kriege müßbillige, fo behaupte ich deßhalb nicht, daß 
„alle Verbindungen mit einigen  Deutfchen "Fürften 
„nachtheilig oder nußlos find. Sie fünnen, My: 
„lords, nicht blos nüglich, fondern auch nothwendig 
„ſeyn.““ Nicht, wie er weiter hinzufegt, um fremde 
Hülfstruppen nach England zu bringen, das ftark 
genug: fey, fich felber zu fihügen; wohl aber nach 
Srland, um diefes vor einer Invaſion zu bewahren, 

Die Verbindung mit Preußen und feinen Allürs 
ten war aber nicht die einzige neue Erfcheinung, 
welche in Ruͤckſicht der Brittifchen Continentalvers 
hältniffe der fiebenjährige Krieg erzeugte. Eine an— 
dere war Diefe, DaB e8 der Republik der ver: 
einigten Niederlande, ungeachtet ihrer engen 
Derhältniffe mit England, möglich war, in dieſem 
Kriege neutral zu bleiben, «was fie in keinem Der 
frühern gefonnt hatte. Allein die Verbindung Frank: 
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reichs und Sefterreichs mußte auf Das. Betragen dies 
fer Republit nothwendig zurädwirten, und. die ihrige _ 
mit England fehwächen. Sie hatte bey den. Revolus 
tionen des feften Landes nur Ein Hauptintereffe, Die 
Fortdauer des bisherigen. Zuftandes der  Defterreichiz 
fihen Niederlande. So lange. diefe Provinzen in dem 
Beſitz einer entfernten Macht. blieben, dienten fie ihr 
zu einer: Vormauer, mit und ohne DBarrierepläge, 
Unter den. jegigen Verhältniffen Fonnten dieſe Fein 
Kriegsfihauplag werden wie ſonſt; Frankreich hatte 
Durch Die Berbindung mit Defterreich jede Abſicht dar— 
auf aufgegeben; und für die Republik mußte alfo dieſe 
Verbindung, aus diefem Gefichtspunet betrachtet, eine 
der erfreulichften Begebenheiten. feyn. Welche Vor— 
theile aber ihre Neutralität ihren Handel verschaffte, 
der felbit den Neid von England erregte, iſt aliges 
mein bekannt, Welch; ein Zeitpunet für dieſen Staat, 
hätte er nicht ſchon laͤngſt an ſolchen Uebeln gekraͤn— 
kelt, deren Folgen keine Arzney mehr zu a vers 
mochte! 

Eben jene veraͤnderten Verhaͤltniſſe — es 
auch fuͤr England uͤberfluͤſſig, die Faͤden in Italien 
wieder anzuknuͤpfen, welche es in den vorigen Krie— 
gen mit Sardinien angeknuͤpft hatte. Erſt bey der 
Friedensunterhandlung 1762 bediente man ſich ſeiner 
als Vermittler, und nicht umſonſt. Aber noch ein 
anderer alter Verbuͤndeter blieb England uͤbrig, der 
mit in den Strudel hineingezogen ward, und Huͤlfe 
verlangte, — Portugal 
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Es ift zu feiner Zeit gezeigt worden, wann und‘ 
wie die Verbindung mit diefem Staat gegründet und 
befeftigt wurde. Gie war feit dem Utrechter Frieden’ 
eine für England hoͤchſt fruchtbare Handelsverbin: 
dung geblieben, ohne wichtige politifche Folgen, wäh: 
rend Der langen Periode des Friedens den Portugal 
genoß, gehabt zu haben. Selbſt die Pläne Pombal's 
batte fie nicht auflöfen, oder wefentlich verändern 
koͤnnen. Allein die engere Verbindung, die durch den 
Samilienpact Spanien in den Krieg hineinzog, ward 
auch Urſach, daß Portugal hineingezogen wurde, "und 
nun auf die Huͤlfe ho alten Verbündeten —— 
mußte. I 

Diefer, fo berühmte, Bourbonifche —** 
lienpact ſchien endlich Die Beſorgniſſe zu reali— 
ſiren, welche man während des Spaniſchen Succeſ— 
ſionskriegs und Utrechter Friedens gehabt hatte. Wenn 
gleich die Kronen von Frankreich und Spanien ge— 
trennt blieben, fo ward doch Das Intereſſe beyder 
Maͤchte vereinigt. Aber wie wenig ſind bisher die 
Beſorgniſſe erfuͤllt worden, die man deßhalb hegte! 
Allerdings mußte, Spanien an den Kriegen Frank— 
reichs mit Antheil nehmen; allein dieß hat bisher 
nur dazu gedient, Daß fich England auf Koften Spa: 
niens erholte, und durch Die reiche Beute feine Mas. 
trojen bey guter Laune erhielt. Vielleicht war dieh 
legte ; der wichtigfte Gewinn. Durch Kapereyen 
und Plünderungen bereichern ſich Einzelne ; aber 
noch nie bat eine Nation reell dadurch  gewonz 
nen, 
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Die. Wirkung jenes Familienpacts *) äußerte ſich 
auch damals; England gerieth in Krieg mit Spanien 
und mußte darein gerathen; und da von dieſem jetzt 
Portugal mit einem Angriff bedroht ward, ſo wur: 
den nicht blos Brittifche Hülfstruppen , fondern auch ein 
Deutfcher Feldhar, Graf Wilhelm von Lippe 
Buͤckeburg, einer der Helden des fiebenjährigen Kriegs, 
nach Portugal gefcbiet. Stand «8 gleich. nicht in feis 
ner Macht. vie: Nation umzufchaffen , ſo druͤckte er ihr 
Doch fein Andenfen unausloͤſchlich ein. Wer kennt 
nicht noch jegt den großen: Örafen in. Portugal? 
Das Land ging aus dieſem Kriege ohne Verluft bers 
aus; und. die Verbindung: mit England war verftärft 
worden. 

Aber eine, wenn gleich zufällige, doch für vie 
Continentalpolitif von England viel wichtigere, Folge 
des Familienpacts war der Austritt von Pitt aus 
dem Minifterio. Wie geheim man auch immer den 
Abſchluß jenes Tractats in Spanien hielt, um erſt 
Zeit zu gewinnen, die Schöße Amerikas zu Haufe zur 
erhalten, fo hatte Pitt Doch gewußt, ſich Nachrichten 
davon zu verfchaffen. Er verlangte, was man von 
einem Mann vongfeinem Character erwarten Fonnte, 
Spanien zuvorzufommen, und ihm. fogleich - einen 


*) Unterzeihnet den 10. Aug. 1761, aber noch geheim ge: 
halten. Gleich die beyden erſten Artikel des Tractats 
enthalten eine Of- und Defenfivallianz, und wecfelfet 
tige Garantie aller Befinungen, 
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Krieg zu erflären, Der doch unvermeidlich fey. Allein 
man wollte ihm nicht glauben, und er ward über» 
ſtimmt. > Nicht gewohnt, mit: feiner Üeberzeugung zu 
capituliren,, wandte er den Rüden und ging *). 

- Was er prophezeyt hatte, geſchah; und ‚England 
fab fich bald genoͤthigt zur Kriegserklaͤrung. Allein 
wenn gleich auch jeßt der kurze Krieg gegen Spanien 
mit dem größten Erfolge geführt ward, fo. wirkte 
Pitt's Entfernung Doch fo ſehr auf die Maafregeln 
des Brittifchen Cabinets zuruͤck, daß das ganze, Faum 
aufgebaute, Syſtem feiner Continentalpolitik ‚dadurch 
über den Haufen fallen mußte. Die eifrige Theil— 
nahme am Eontinental= Kriege hörte auf; die Subſi— 
dien an Friedrich II. wurden eingezogen; und: Enge 
Yand ſchloß für ſich Frieden, ohne diejenige Ruͤckſicht 
auf feinen Verbuͤndeten zu nehmen, Die. er mit Recht 
fordern. Fonnte, 

Aus dein Gefichtspinet des blos momentanen 
Vortheils betrachtet, ließ fich dieß Verfahren. des Brite 
tifchen  CabinetS entfchuldigen; aber nach den Regeln 
einer böhern Politik unmöglich! Zwar ‚machte Fries 
drich IT. jest Pitt's Ausfpruch wahr, Daß er, auch 
fich allein überlaffen, aus der Verlegenheit fich half; 
aber wäre es, ſo lange das enge Verhaͤltniß zwi— 
fchen SDefterreich und Sranfreich fortdauerte , nicht 
auch für. England der gefunden Politik gemäßer ‚ges 
wefen, die Verbindung mit Preußen fortdauerm zu 

laſſen? 


*) Den 5. Detober, 1761. 
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laſſen? Würde man einen fihlechtern Frieden bekom— 
men haben, wenn man ihn gemeinfchaftlich mut Sries 
drich geſchloſſen hätte ? Ein gluͤcklicher Zuſammen⸗ 
fluß von Umſtaͤnden machte, daß keine Verhaͤltniſſe 
wiederkehrten, wo England ſeiner bedurfte. Seine 
Abneigung gegen. dieſen Staat war ſeitdem zu Tief 
gewurzelt, als daß er ſie wahrfcheinlich wieder hätte 
ausrotten koͤnnen. 4 

England ftand nach. dem fiebenjährigen Kriege 
alſo allein da, und ohne Verbündete, wenigftens ohne 
mächtige Verbündete; und hatte, nach der tiefen Dez 
möüthigung der Macht,’ mit der es rivalifirte, auch 
Feine nabe Veranlaſſung, ſich wieder nach Verbuͤnde⸗ 
ten umzufehen Bey dem tiefen Frieden, deſſen jegt 
fortdauernd der Weſten von Europa genoß, entftand 
Fein folches Beduͤrfniß. Die Thaͤtigkeit der Nation 
befchränfte fich zuerft auf ihre Innern Angelegenbeiten; 
da die befannten Streitigkeiten mit Wilfes Fragen 
in Anregung brachten, welche fuͤr die Rechte des 
Unterhauſes von hoher Wichtigkeit waren. Der Streit 
mit Spanien über die Falklandsinſeln (1770) er— 
zeugfe nur Drohungen, aber Feinen Krieg; und bald 
zogen die anfangenden Handel mit den Colonien 
in N. Amerika die ganze Aufmerkſamkeit auf fich. 
Die Erzählung des ganzen Etreits, und der Krieg, 
den fie veranlaßten, ift der gegenwärtigen Unterfus 
chung fremd; außer infofern er auf die Continental: 
verhältniffe Einfluß hatte, 

Die NRückwirfungen auf dieſe waren mehrfach. 
Die erfte war die Erneuerung des Subſidien— 

Heeren's hiſt. Schrift. 2.9. R 
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ſyſtems. Sobald man entichloffen war, cine Ars 
mee nach Amerifa Hinüberzufchiden , empfand man 
auch das Beduͤrfniß fremder Hilfe, Es traf alſo 
bier der Ausfpruch vom Grafen Chatham ein, daß 
08 Fälle geben Fünne,, wo man die ı Verbindungen 
mit den deutfchen Fürften nicht würde entbehren füns 
nen. Freylich hatte er auf einen Fell, wie diefen, 
nicht gerechnet; und vom dem Anfange der Etreitigs 
keiten für die Tarfreyheit von Amerifa gefprochen *). 
Angenommen indeß ein mal (was ich fehr weit entz 
fernt bin zu behaupten), daß «8 rathſam war den 
Derfuch zu machen, Amerika mit Gewalt zu unters 
jochen, Fann man wohl nicht zweifeln, daß bier Die 
Methode, fich Durch Mierhtruppen zu helfen, die beſte 


Ar 


*) Die Ideen von Chatham uber Amerifa Ternt man am 
beiten Eennen aus der Dill, die er. am I. Febr, 1775 
dem Oberhauſe vorlegte, als die Unruhen fhon ange: 
fangen hatten, die aber verworfen wurde, Sie findet 
fih in Life of Pitt II. p.ı29. Die Eolonien follten 
abhängig bleiben: aber fie follten das Recht haben, fi 
felber dutch ihre Provincial Assemblees zu tariren. 
Der (damals ſchon verfammelte), Congreß zu Phila: 
delphia follte die Vertheilung der Taxen unter die 
Provinzen machen; und die Summe beftimmen, die fie 
zu der Tilgung der Nationalfhuld an England beys 
tragen follten ıc. Zu der großen Anfiht des unermeß—⸗ 
lihen Gewinns, der aus der ganzlihen Freyheit Ame— 
rikas auch fuͤr England fließen wuͤrde, vermochte ſelbſt 
ein Chatham ſich nicht zu erheben. Wie haͤtten es 
die Andern geſollt? 
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war, Man ſparte Menſchen, die ein Staat wie Eng⸗ 
land am wenigſten entbehren kann. 

Wenn gleich ferner aus dem Kriege kein Con⸗ 
tinentalkrieg in Europa wurde, fo wurde doch ein 
Krieg mit Europaͤiſchen Mächten daraus; da 
Franfreich fich Amerifas annabın, „und Epanien zus 
folge des Familienpacts gleichfalls hereingezogen wurde. 
Amerifa felber blieb für Diefe Möchte nur cin Nebens 
fohauplaß, ihr Krieg ward faft willig ein Colonial— 
krieg; wozu feit dem Parijer Frieden ſich neuer Etoff 
gefammelt hatte. Eins der großen Uebel, die Europa 
drücken, ift die Verflechtung der Kolonien durch ihre 
geographifche Lage. Der fiebenjährige Krieg war am 
meiften Dadurch herbeygeführt, und wenn gleich der 
Friede, der ihn endigte, Durch welchen Frankreich von 
dem feften Lande von N. Amerifa gänzlich verdrängt 
ward *), Diefem Uebel einigermaßen abhalf, jo trug er 
Doch anderwärts dazu bey, es nur zu verſchlimmern. 
In Weſtindien hielt ſich jetzt ungefaͤhr die Brittiſche 
und Franzoͤſiſche Macht das Gleichgewicht; in Oſtindien 
aber hatte, ſeitdem England ſich in den Beſitz Ben— 
galens (1763) geſetzt hatte, die Waagſchale fich voͤl— 
lig auf feine Seite ‚geneigt. Dennoch blieb Sranfreich 
die Hoffnung übrig, das Gleichgewicht wieder herzus 
ftellen, da es an einem der inländischen Fuͤrſten ei— 
nen Verbündeten fand, der Durch fein eigenes Ins 
tereffe der Feind von England feyn mußte, und in 
fich felber fchon die Hülfgmittel gefunden hatte, ihm 


*) Ceitdem ed auch Lonifiana 1765 an Spanien abtrat. 
N 2 
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allein die Spite zu bieten. So wurde Oftindien ein 
Hauptichauplag des Kriegs; und es würde troß aller 
Anfirengung dennoch für, England verloren ‚gegangen 
feyn, wenn nicht Durch die verbefferte Einrichtung der 
Drganifation der Dftindifchen Compagnie durch Die 
Bereinigung der vier Präfidentfchaften unter Einem e) 
Generalgouverneur, und Durch Die Dill von Pitt, 
ihre politifche Abhängigkeit von der Regierung ge⸗ 
gruͤndet worden waͤre. 

Der Colonienkrieg ferner zerriß ein —— 
Band auf dem feſten Lande, indem die Republik der 
vereinigten Niederlande in denſelben verflochten ward. 
England verlor zwar nichts Durch dieſen Krieg; es 
eroberte St. Euftace, Zrinconomale und Ne 
gapatnam; und behielt dieß letztere im Frieden, 
Allein dieſer Bruch mit der Republik ftand_in Ver: 
bindung mit einer andern Erſcheinung, welche höchft 
bedenklich für England werden mußte. 

- England war durch diefen Krieg in einen Kampf 
mit allen Seemächten des weltlichen Europas geras 
then, und hielt ihnen allein das Gleichgewicht. Es 
war ein großer Beweis,‘ was für Fortfihritte man 
feit dem Aachner Frieden zu der Alleinherrſchaft der 
Meere gemacht hatte, wenn "man auch gleich noch 
weit davon‘ entfernt war, fie wirklich zu behaupten. 
Allein fobald man ein mal auf dieſes Zieh hinarbei— 
tete, ‚mußten aus dem Streben darnach unvermeidlich 
auch andere Erfcheinungen "hervorgehen , welche Engs 
fand in Gefahr festen „ in ein gejpanntes Verhältnig 
mit dem größten Theil des Continents überhaupt zu 
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gerathen. Mit der Schwaͤchung, ja ſelbſt mit der 
Zerſtoͤrung der feindlichen Marine war noch immer 
wenig ausgerichtet, ſobald man ihrer Wiederherſtel— 
lung keine Hinderniſſe in den Weg legte. Dieſe Wie— 
derherſtellung aber hing großentheils von dem Ver— 
kehr mit neutralen Mächten ab, von denen Frank— 
reich die dazu nöthigen Vorräthe haben mußte. Schon 
darin lag ein Grund zu den Bedruͤckungen der 
Schifffahrt der Neutralen ; allein diefe mußten noch 
unendlich vermehrt. werden, fobald die Vernichtung 
des feindlichen Seehandels, und das Beftreben fich 
denfelben zuzueignen, — was von der Herrichaft des 
Meers unzertrennlih war, — das vorgefeßte Ziel 
wurde. In den frühern Kriegen hatte der. Handel 
der im Krieg  begriffenen Mächte ſich geoßentheils 
unter die neutrale Slagge geflüchtet, und wie 
fchwanfend auch die Behauptung des berühmten 
Grundfages: frey Schiff frey Gut, immer ges 
wefen war, fo Fonnte Doch der Etreit nicht cher 
praetifch von folcher Wichtigkeit werden, als bis 
. eine einzelne Seemacht fich ſtark genug fühlte, das 
Gegentheil zu behaupten. Allein der Drud, den man 
dadurch empfand, erzeugte MWiderftand; Catharina 
II. wurde die Stifterin der bewaffneten Neutralität *), 
der Die nordifihen Möchte, und ſelbſt Portugal, bey: 
traten; und auch Holland beygetreten ſeyn wuͤrde, 
wenn England ihm nicht mit der Kriegserklaͤrung zu— 
vorgekommen waͤre. 


*), Sm Jahr 1781. 


262 II. Entwickel. d. Britt, Continental: Intereffe, 


Die bewaffnete Neutralität war eine Erz 
fiheinung, aus der England große Lebren ziehen konnte; 
aber nicht gezogen hat. Zwar mußte man damals 
nachgeben, wenn man fich nicht der Gefahr ausjeßen 
wollte, mit ganz Guropa in Krieg zu gerathen; aber 
man gab ſtillſchweigend nach; ohne die aufge— 
ſtellten Grundſaͤtze foͤrmlich anzuerkennen. Das Ganze 
blieb alſo auch eine Verbindung, die nur waͤhrend 
des Kriegs von practiſcher Wichtigkeit ſeyn konnte. 
Man fühlte die Unentbehrlichkeit eines Seevolker— 
rechts lebhafter als je; und Katharina hatte es 
durch jene Verbindung laut ausgeſprochen. Allein 
auch hier diente die Politik, wie gewoͤhnlich, nur 
dem momentanen Beduͤrfniß; und was haͤtte auch ein 
Secevoͤlkerrecht auf dem Papier geholfen, deſſen 
man in Friedenszeiten nicht bedarf; und von dem 
fich vorausſehen laͤßt, daß es in Kriegszeiten der 
Convenienz der Einzelnen wuͤrde weichen muͤſſen? 

Von bleibender Wirkung aber fuͤr die Brittiſche 
Continentalpolitik waren die veränderten Ver— 
baltnifjfe mit den Niederlanden, Die innere 
Ruhe wurde bier durch den Frieden Feinesweges herz 
geitellt, und eben dadurch fond England Gelegenheit, 
bier feinen Einfluß zu behaupten. 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung in der Ge⸗ 
ſchichte der Brittiſchen Continentalpolitik, daß un⸗ 
geachtet der tiefen Verflechtung Englands in die Haͤn— 
del der auswärtigen Länder, dennoch in der ganzen 
Periode des Haufes Hannover, und man kann auch 
fagen der Stuarts, in Feinem Derfelben Der Factions— 
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geift dadurch angeregt oder unterhalten ward. ; Wie 
ganz anders hat Franfreich auf Schweden, hat Ruß— 
land auf Polen gewirkt! Der Grund davon lag uns 
flreitig darin, daß England zu der Erreichung feiner 
Zwede Feiner Factionen, fondern nur der Negieruns 
gen bedurfte; zum Theil auch in den Zeitverbältnifs 
fen, die dent Factionegeift in den Ländern, mit denen 
England in Verbindung fand, wenig Nahrung gas 
ben. Sc begehre aljo auch Feinen Lobſpruch der 
hoͤhern Moralität der Brittifchen Miniiter darauf zu 
gründen; immer aber beweife es, daß die Einmifchung 
Englands in die Angelegenheiten ber fremden Mächte 
ihrem Zwecke nach bisher viel weniger gefährlich war, 
als der Einfluß der Continentalmächte auf einander, 

Die Vorfälle in den vereinigten Niederlanden 
machten davon jet eine Ausnahme, Seitdem durch 
den letzten Krieg dieſer Staat fi) an Frankreich ans 
gefchloffen hatte, feitden Frankreich in deſſen Etreis 
tigkeiten mit Joſeph II. Gelegenheit fand, ihm ci= 
nige wejentliche Dienfte zu Feiften, wurde es dem 
Franzoͤſiſchen Minifterio nicht ſchwer, ſich hier eine 
Parthey zu erhalten, die unter dem Nahmen der pa— 
triotifchen Parthey als Gegnerin Des Dranifihen 
Haufes auftrat, ohne, fo viel man fehen kann, weis 
ter beftimmt zu wiffen, was fie wollte? Der Aus 
genblick, wo England wahrfcheinfich die NRepublif mit 
weniger drückenden, aber gewiß feftern, Banden hätte 
an fich anfchliegen koͤnnen, wie nachher gefchah, wäre 
der Augenblick des Friedens gewesen. - Aber Dicfer 
Augenblick wor verfaumt! Wäre wohl Großmuth ges 


264 TE. Entwickel, d. Britt. Continental: Intereffe, 


gen einen alten Freund, mit dem man fich doch nur 
gelegentlich entzweyt hatte, jemals, mehr an ihrer 
Stelle gewefen als bier? Aber weit gefehlt Diefe zu 
beweifen, drängte man ihr Eine ihrer Golonien in 
Negapatnam ab *); eine Kolonie von mäßiger 
Wichtigfeit; und nur mit Mühe erhielt: fieres, daß 
man ihre nicht auch Trineonomale abdrang. Man 
zwang durch dieſe zweckwidrige Härte die Republik, 
Durch Frankreichs Vermittelung Frieden zu ſchließen; 
man zeigte deutlich, Daß, fobald von Colonialvergrüßes 
rung die Rede war, man fein Bedenken trage, auch 
felbft feine alten Freunde zu Derauben; und daß es 
alfo nur auf Die Gelegenheit ankommen würde, noch 
mehr zu nehmen. So beraubte man fich alfo auf im— 
mer des Zutrauens einer Nation, mit der man fo 
lange in enger, freundfchaftlicher Verbindung geftanden 
hatte, auf eine Weiſe, welche die Wiederberftellung 
derfelben unmöglich machte; — und für welchen Preis! 

Sreylich machte darum die innere Gährung es 
dennoch ‚nothwendig, daß Die DOramifche Parthey 
fih an England anſchloß, weil fie, To lange Fries 
drich II. noch lebte, Feine andere Stuͤtze fand. Als 
kein auch dieſe Stüge half ihr wenig. Das Brittifche 
Cabinet fand es nicht für rathfam, thätige Hülfe zu 
litten, als dem Erbftatthalter eines feiner Vorrechte 
nach Dem andern gefchmälert wurde; und hoͤchſt wahre 
ſcheinlich würde er gänzlich verdrängt feyn, wenn die 
Preußifche Politik fich nicht geändert hätte. "Cs ift 


*) In dem Sriedenstractat vom 20. May 1734. 
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bekannt, unter welchen Umftänden und mit welchen 
Erfolge im Herbft des Jahrs 1787 die Unruhen in 
Holland durch Einrüden eines. Preußifchen Corps ges 
dampft, der Erbftatthalter in feiner vollen Macht wies 
der hergeftellt, und darin befeftigt ward. 

England war bis auf diefen Zeitpunct ohne irgend 
einen bedeutenden Verbündeten auf dem feften Lande 
geblieben. Allein die eben erwähnte Veränderung 
führte wieder eine Allianz herbey, die nicht ohne Fol: 
gen für Europa blieb. England und Preußen 
verbanden fich beyde mit Holland, indem fie daffelbe 
gleichfam in die Mitte nahmen, und yarantirten ihm 
feine. neugegebene oder wicderhergeftellte Verfaſſung; 
und dieſer gemeinfchaftliche Berührungspunct führte 
auch bald eine Allianz zwifchen diefen Heyden Mäche 
gen herbey *). 

Preußens Verbindung mit Holland war eine Folge 
des Familienintereffe, deſſen weitere Würdigung Eier 
nicht her gehört. Bey England war Die Verwandte 
fchaft nicht nahe genug, um deffen Theilnahme aus 
dieſer Quelle ableiten zu dürfen. Maren gleich Die re= 
gierenden Käufer verwandt, fo lag doch der Grund 
weit mehr in dem Streben, dem Franzöfifchen Einfluß 
durch die Unterdrüfung der patriotischen Porthey ente 
gegenzuarbeiten. Allein gewiß wäre dafür bey der 
Schliegung des Friedens «in günftigerer Zeitpunct gewe— 
jen, als der gegenwärtige war, Allerdings fonnte Enge 
fand bey dem Schickſale der Republik nicht gleichgultig 


*) Durch den Tractat vom 13. Aug, 1738. 
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ſeyn. Es mußte die Aufrechthaltung ihrer Unabhaͤn— 
digkeit wuͤnſchen; aber Die gewaltfame Wiederberftels 
lung einer Staatsform, gegen welche fich ein großer, 
vielleicht Der größere, Iheil der Nation fträubte, 
konnte von diefer unmöglich als Grundlage der Unab— 
hängigfeit betrachtet werden. Man verband ſich auf 
diefem Wege mit der wiederhergeftellten Regierung; 
aber nicht mit der Nation. » Die Erfahrung hat ges 
Ichrt, was die Folgen davon waren! 

Durch dieſe Tripelullianz ward indeß die 
Verbindung Englands mit Preußen wieder erneuert; 
nur aber ruhte Diefe nicht auf einem folchen gemeins 
fchaftlichen Sntereffe, wie unter Friedrich dem 
Zweyten. Die Erhaltung der Statthalterfchaft in den 
Niederlanden Fonnte unmöglich für beyde wichtig ges 
nug feyn, um ein bleibendes Band zwifchen ihnen zu 
werden. Chatham nach feinen Grundfäken würde 
nimmermehr die Verbindung gefchloffer haben, die 
fein Sohn ſchloß; und noch weniger hätte er die Fols 
gen gebilligt, die fie nach ſich zog. 

Diefe Folgen äußerten fich befonders in dem 
Dften von Europa. Die bisherige Darftellung hat 
gezeigt, wie wenig Antheil England feit dem Nyftädter 
Frieden an den dortigen DVorfällen genommen hatte. 
Es trieb feinen Handel dahin ungeftört; der Wachs— 
thum Rußlands begünftigte ihn, ohne England furchte 
bar zu werden. Indeß waren hier bereits die ent— 
feheidendften VBeränderungen- vorgegangen, wie die 
Gründung der Unabhängigkeit der Krim *), Die Erz 


*) 3m Sahr 1771. 
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feheinung Rufiifcher Slotten im Mittelmeer *), ja felbft 
die erſte Theilung von Polen *), ohne daß England 
eine thätige Theilnahme dabey bewieſen hätte. Das 
Brittiſche Cabinet fühlte fih zu wenig dabey interefs 
firt; es ftand weder mit Bolen noch mit den Türfen 
in politifchen Verbindungen, und hatte gegen fie Feine 
Verbindlichkeiten zu erfüllen; der Handel nach der 
Dftfee, und der wenig beträchtliche nach der Levante 
litt nicht Darunter; und jene Länder überhaupt lagen 
außerhalb dem Umfange feines politifchen Wirkungs— 
freifes. Man mag Daher Bedenfen tragen, ihm dar— 
über Vorwürfe zu machen; wiewohl eine Handlung, 
Die das bisher beftandene Völkerrecht vernichtete, auch 
Großbritannien nicht gleichgültig feyn konnte; man 
mag nur Darin eine Entfihuldigung finden, daß Enge 
land zu Etwas fchwieg, was es doch nicht hindern 
fonnte. Allein ſeit jener Zripelallianz verändern fich 
fichtbar jene Marimen, und England fuchte fich nicht 
nur einen Einfluß auf. die dortigen Angelegenheiten 
zu verfchaffen, fendern  verfuchte felbft die Eprache 
eines Dictators zu führen. Darf man Franzöfifchen 
Schriftftellern glauben **), fo lag der Grund davon 
in der Eiferfucht über den Handelstractat, den Ruß— 
land 1787 mit Sranfreich abgefchloffen hatte; in wels 
chem dieß letzte Land fehr Kegünftigt worden war; wos 


*) Sm Sahr 1770, 
*“) Sm Sahr 1772. ; 
**5) Man vergleihe Segur Histoire de Frederic Guil- 
laume Vol. II. i 
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durch England ſelbſt fich bewogen gefühlt habe, Alles 
zu thun, um Rußland in einen Krieg mit den Türken 
zu verflechten, der befanntlich 1788 ausbrach. Die 
Wahrheit diefer nicht, erwiefenen Behauptung läßt man 
billig dahin geftellt ſeyn; aber daß die Brittifche Politik 
hier aus ihrer Sphäre herausging, daß man geglaubt 
hatte vorfchreiben zu Fünnen, wo nicht an DVorfchreis 
ben zu denfen war, — davon mußte das Minifterium 
bald eine unangenehme Erfahrung machen. Die Vers 
mittelung Englands auf dem Reichenbacher . Congreß 
1788 war nicht ohne Nutzen; aber als England auch 
Catharina der Zweyten die Bedingungen des Friedens 
mit den Qürfen dictiren wollte, erklärte fie, fie 
fihlöffe ihren Frieden nur für fich; Die Demonftration 
durch Die Ausruͤftung einer Flotte machte ſie nicht 
irre; fie ſchloß wirklich den Frieden zu Jaſſy *) für 
ſich, und wie fie ihn wollte; und das Brittiſche Ca— 
binet hatte von feinen Drohungen feinen andern Ges 
winn, als — umfonft gedroht zu haben. 

Es fiheint, das erfte Beftreben jedes Cabinets 
follte dahin gehn, fich den Wirfungsfreis, den die 
Lage und die Kräfte feines Staats ihn darbieten, Flar 
zu denken, ihn feft zu. beftimmen, und die Grund: 
marimen feiner auswärtigen Politif daraus abzuleiten. 
Man wird diefes wohl nicht fo verftchen, Daß man 
diefe Theorie gleichfam zur Schau tragen, und in oͤf— 


*) Den 29. Dec. 1790. Die Kayferin bebielt darin den 
Diftriet am Niefter, ftatt der alten Örenze, die Eng» 
land hatte vorſchreiben wollen; | 
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fentlichen Erflärungen darlegen“ ſolle; allein daß es 
für jeden Staat gewiffe Grenzen feines Wirkungskrei— 
fe8 giebt, wie mächtig er auch immer fey, bleibt eine 
ewige Wahrheit; und wer die daraus gezogene Fol— 
gerung leugnen wollte, beginge eine Ungereimtheit. 
Blicken wir gleichwohl in. die Geſchichte, — wie felz 
ten finden wir dieſe Forderung erfüllt? Mie viele 
mißlungene Verſuche und Unternehmungen ,. wovon 
fich vorausfehen ließ, daß fie nicht gelingen konnten! 
Zwar fiheint es, es bedürfe hier nur Des gefunden 
Menfchenverftandes , und einer mäßigen Maſſe von 
Einfichten, um jenen Kreis zu beſtimmen. Aber man 
muß den Einfluß der Leidenfchaften auf die Politik, 
man muß vor allen die Üübertriebene Meinung, die fo 
leicht jeder Minifter von der Wichtigkeit des Staats, 
an deffen Spite er ftcht, zu haben pflegt, Tennen, 
um die vielen traurigen Mikgriffe zu erklären, von 
denen faft Fein Staat fich frey erhalten bat. Auch 
England gab damals davon nicht das. einzige Beyſpiel 
in feiner Art! Allerdings indeß befiehlt Die Gerech— 
tigkeit, zu bemgrfen, daß es für eine Seemacht und 
einen Handelsftaat viel fihwerer hält, die Grenzen 
feines Intereſſe und feines Wirfungsfreifes zu bes 
ftimmen, als für eine Landmacht. Der Beruͤhrungs⸗ 
puncte, nicht blos der unmittelbaren, ſondern noch 
mehr der mittelbaren,, find hier fo viele; die Berech— 
nung, wie viel man durch Flotten ‚andern Mächten 
- fchaden Fann, geht von Feinen feften Elementen aus, 
und ift deßhalb hoͤchſt unbeftimmt, Der indirecte 
Schaden ift größer, als der directe; und die hohe 
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Meinung von der eigenen Macht: verleitet nur zu 
ſehr, ihn fich noch größer, und befonders ihn fich 
viel entſcheidender, zu denken, als er wirklich ih 
und feiner Natur nach feyn kann. 

Wir haben bisher die Gontinentalpolitif Englands 
bis zu Dem Zeitpunct verfolgt, wo durch die großen 
Ummälzungen Europas. nicht nur die zuletzt geſchloſ— 
fene, Tripelallianz zerfiel, fondern auch alle politifche 
Derhältniffe, anfangs gewaltfam  auseinandergeriffen, 
wieder in neue Fugen gezwängt wurden, in welche 
man fie felbft nach, fo blutigen - Kämpfen nicht 
Dauernd hat befeftigen koͤnnen. Mie. hätten “unter 
diefen Umſtaͤnden die alten Verhältniffe ‚Englands 
dauern koͤnnen! » Aber fie änderten, fich nicht blos. im 
Einzelnen; ; fondern feine ganze. Continentalpolitik ge— 
wann eine andere Geftalt. Eben deßhalb ift es noͤ⸗ 
thig hier ſtehen zu bleiben, um einige allgemeine Re⸗ 
ſultate zu ordnen, zu denen die bis jetzt angeſtellten 
Unterſuchungen den Stoff darbieten. 

Die bisherige Entwickelung hat gezeigt, daß 
England zwar bald mehr‘ bald weniger, aber doch 
ohne gänzliche Unferbrechung ‚ in die. Händel des Konz 
tinents verflochten. war. Aber wenn man den. Zeitz 
punct der Quadrupelalliang unter Georg I. etwa 
abrechnet, fo. fehlt Doch viel, daß England jemals 
die herrſchende Macht in dem Europaͤiſchen Staaten— 
fyften gewefen- wäre, oder auch nur darauf Anfpruch 
gemacht hätte, es zu feyn. Die innern Verhältniffe 
dieſes Syftems wurden in der Negel nicht Durch 
England beftunmt,  fondern England beſtinunte fich 


II. Entwickel. d. Britt. Continental: ntereffe, 271 


vielmehr nach ihnen. Eben darin aber lag der Grund, 
weihalb die Continentalpolitik Cnglandg fo. wenig 
auf feſten Brincipien gebaut werden Fonnte, - Inwie⸗ 
fern man aber dem Brittifihen Cabinet darüber Vor— 
wütrfe machen kann, bedarf einer nähern Unterfus 
chung. Die Verhältniffe der Continentalmächte gegen 
einander fortöauernd zu bejtimmen, ftand durchaus 
nicht in den Kräften von England, Es wäre «eine 
thörichte und vergebliche Anmaßung gewefen! ‚Eben 
deßhalb aber Fonnte es auch. feinem Foͤderativſyſtem 
in Rücdficht der Wahl feiner Verbündeten 
feine bleibende. und unerfchütterliche Grundlage geben. 
‚England war nicht. wie Franfreich, wie Preußen u. a. 
von fchwärhern Staaten umgeben, vie es. durch fein 
Mebergewicht Hätte an. fich anſchließen Fünnen ; es 
mußte fich ‘feine Verbündeten  fuchenz; und felbft die 
Bande, welche es an den "wichtigften von allen „an 
Defterreich. knuͤpften, Fonnte es nicht unauflögfich 
machen. England kann nach feiner Lage nur Verbuͤn— 
dete Haben, die durch das Meer von ibm getrennt 
find. Sind diefes ſchwaͤchere Staaten, wie Holland, 
wie Portugal, wie Sardinien :c8 waren, fo. hingen 
diefe' eben deßhalb ſchon mehr von ihren unmittelba= 
ren. mächtigern Nachbaren ab; find es maͤchtigere, 
wie Defterreich, wie Preußen, fo Fonnte die Verbin- 
dung nur dauern, fo lange es irgend einen Punct 
des gemeinfchaftlichen Intereffe gab. Ein Foͤderativ⸗ 
ſyſtem, wie die Maͤchte des feſten Landes, konnte 
alſo England fin nicht bilden. 
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Nicht alfo über den Wechſel in der Wahl feis 
ner Verbündeten darf man England Vorwürfe machen; 
— irrte es darin, fo beging es politiſche Fehler 
wofür" es ſelber buͤßen mußte; — wohl aber über 
die Nichterfüllung der Verbindlichkeiten, 
die 08 übernommen haste. Bey den drey großen Con— 
tinentalfriegen , an denen England Antheil nahm, 
dem Spanifchen, dem Defterreichifchen Succeſſions— 
friege, und dem fiebenjährigen, fihloß es jedesmal 
feinen Frieden für fich , ‚oder nur in Verbindung mit 
Holland, und ließ feine Hauptverbündeten im Stich. 
Der Grund davon lag nicht in einer argliſtigen, ſy— 
ſtematiſch angenommenen, Politif, und dem Mangel 
an öffentlicher Treu und Glauben; fondern in dem 
Wechſel der politifchen Principien, der mit dem Wech— 
fel des Minifterii nach dem ganzen Geift der Brittis 
fihen Verfaſſung faft notwendig. verbunden: iſt. Nie 
endigte bier derſelbe Minifter den Krieg, der ihn an⸗ 
gefangen hatte; fein Nachfolger gehörte gewöhnlich zu 
der entgegengefegten Parthey , und brachte alſo die 
entgegengefegten Grundfäge mit. Der Einfluß ‚und 
- die Macht des Dirigirenden Minifters in England ber 
ruht gar nicht, wie in unumſchraͤnkten Monarchie, 
auf dem perfönlichen Character des Negenten; fondern 
geht unmittelbar aus dem Geift der Conftitution, aus 
dem Verhältniß zwifchen dem König und feinem Par— 
Iament hervor , zwifchen denen der Minifter das 
Band if. Ohne ihn kann daher nichts von Mich: 
tigfeit geſchehen. Daraus fließt, in Ruͤckſicht auf 
auswärtige Mächte, die allerdings nachtheilige Folge, 

daß 
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daß die Brittiſche Negierung die Erfüllung ihrer über: 
nommenen DBerbindlichfeiten nicht mit der Sicher— 
heit garantiren Fann, wie andere es Fünnen. Die 
Perioden der Marlboroughs und Chathams geben die 
Beweife davon. Aber dagegen Ffünnen auch auf Sei— 
ten der Mächte Des feſten Landes durch hohe North 
oder gaͤnzliche Ueberwältigung phyſiſche Unmöglichfeis 
ten eintreten, ihre Verſprechungen zu erfüllen , die 
bey England fo leicht nicht zu erwerten find. 

Ungeachtet der nicht zu leugnenden einzelnen 
Sehler indeß, die fich die Brittiſche Politif hat zu 
Schulden kommen laſſen, erfcheint Doch im Ganzen 
der Gontinentaleinfluß von England diefe Periode Hinz 
durch als ein höchft wohlthätiger Einfluß unter 
einem doppelten Gefichtspunet. Erftens verdanft 
ihm Europa lange Zeit hindurch die Erhaltung 
des Friedens. Daß dieß der Zweck der Brittifchen 
Politik unter Georg J., und, fo lange es irgend 
die Umftände erlaubten, noch unter Gcorg II. war, 
ift oben gezeigt. Es mar alfo nichts weniger als 
ein feindfeliger Einfluß. Zweytens: in den 
großen Kriegen, an welchen England Theil nahm, 
ward es ftets die Stüße des Schwächern ges 
gen die Ucbermächtigen. Es verband fich mit Defters 
reich in dem frühern, mit Preußen in dem fpätern 
Kriege, als die eine und die andere Monarchie durch 
dag verbündete Europa mit dem Untergange bedroht 
wurde, Vielleicht hätten beyde ſich ohne England 
gerettet; aber das Verdienft von England Fonnte das 
durch nicht gefchniälert werden. Es trug wefentlich, 
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vielleicht mehr als irgend cine andere Europaͤiſche 
Macht, dazu bey, das politifche Gleichgewicht Euros 
pas aufrecht zu erhalten. 


Sechster Zeitraum. 
Periode der franzöfifchen Stastsumwälsung 1738 — 1815, 


Es bleibt ung der letzte Zeitraum der Brittifchen 
Gontinentalpolitif übrig; zwar nicht der laͤngſte; aber 
in doppelter Ruͤckſicht der wichtigſte; in Ruͤckſicht auf 
England ſelbſt; in Ruͤckſicht auf den Continent von 
Europa. In Ruͤckſicht auf England ſelbſt, da die 
groͤßte Entwickelung ſeiner Kraͤfte dadurch herbeyge— 
fuͤhrt ward; in Ruͤckſicht auf den Continent, da es 
der Mittelpunet und Die einzige, nicht zu erſchuͤt— 
ternde, Stüße des noch fiehenden Europäifchen Staa— 
tenſyſtems ward; und die Politik Der Cabinette in 
einem weit böhern Sinn beſtimmte und leitete, als 
dieſes in den frühern Zeiträumen gefihehen war, Nie . 
bat fi) die Mahrheit der Bemerfung, womit wir 
diefe Unterfuchung eröffneten, daß es ein höchft 
wohlthätiger Umftand für die Erhaltung der Freyheit 
und Sclbiiftändigfeit eines Staatenſyſtems fey, wenn 
eine infularifche Seemacht zu feinen Hauptgliedern 
gehört, mehr beftätigt, als in dieſem Zeitraum. 
Hätte eine fefte Brüde über den Canal geführt, wie 
‚ganz anders möchten ſich die Schickjale von England 
und von Europa entwicdelt haben! Zwar bezweifeln 
wir es Feinesweges, daß auch in dieſem Fall Engs 
land unerobert ‚geblieben wäre; und der Einfall eines 
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Sranzöfifchen Heers zulegt mit deſſem Untergange 
geendet hätte; weil der Volfsfrieg gewiß nirgend all— 
gemeiner und daucrnder gewefen wäre. Allein dag 
Schiekfal, wenn nicht des Brittifchen Volks, doch des 
Brittifchen Staats, iſt jett in einem«fo hohen Grade 
an die Eicherheit der Hauptſtadt gefnüpft, daß die 
Folgen ihrer Einnahme, ja auch felbft nur einer 
nahen und drohenden Gefahr, nicht zu berechnen 
ſtaͤnden; und wer wird. es wagen zu behaupten, Daß 
in einem folhen Fall ihre Sicherheit ungefährdet 
hätte bleiben, ja vielleicht eine, wenn auch nur vor: 
übergehende ,. Eroberung hätte abgewandt werder Töne 
nen; da ohne allen. Zweifel: auf diefen Punct die 
ganze Angriffskraft Des Feindes gerichtet worden 
wäre? 

Die Verhältniffe Englands gegen das fefte Land. 
wurden in dem Zeitraum, wovon wir reden , Durch 
Einen Mann beftimmt, der — zugleich erfter Lord der 
Schaffammer und Kanzler der Erequer — als Dirigis 
render Minifter in. Uebereinſtimmung mit feinem Koͤ— 
nige das Ruder des Staats Ienfte, William Pitt*), 


*) William Pitt, der jüngere Cohn von Graf Chats 
ham, war geboren den 28. May 1759. Seine erfte 
Sugendbildung verdanfte er feinem großen Vater und 
dem nahmaligen Bifhof von Wincefter. Den weitern 
Unterriht der Schule zu Eton und Cambridge; vor Allen 
in claffifher Litteratur, Philofophie und Beredfamfeit, 
Schon im 22ften Sahre, am 23. San. 1781, trat er ing 
Unterhaus; gewählt vom Flecken Appleby; und hielt 
bier feine erfte Nede am 26. Febr. über die beflere 
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Kaum dem Fünglingsalter entwachfen, 24 Jahr alt, 
ward er auf diefen hoben. Voften geftellt; und Hatte 
bereits ſechs Jahre auf demfelben geftanden, als die 
Franzöfifche Staatsummälzung begann, und auch 
England bald in eine Lage ſetzte, die ihm nicht ges 
ftattete, bloßer Zufchauer zu bleiben, In einem fo 
frühen Alter hatte dieſer außerordentliche Mann nicht 
blos bewundernswürdige Einfichten und Talente, fons 
dern, was von noch größerer MWichtigfeit war, eine 
Reife des Verftandes und des Urtheils gezeigt, die 
feine Sahre weit zu übertreffen ſchien; und diefe Vor— 
zuge waren mit einer Stärke des Characters vers 
bunden, die jene faft noch überwog. Mehrere feiner 
Zeitgenoffen , feiner Gegner und Nebenbuhler hatten: 
glänzendere Zalente als Erz aber feiner Fam ihm 
gleich an Klarheit des Verftandes, an Feftigfeit des 
Willens, und Aufopferung für fein Vaterland. Er: 
war ganz Staatsmann, im edelften Sinn des Worts; 


Ginrihtung der. Civil-Liſte, durch die er fofort die 
allgemeine Aufmerffamfeit erregte. Bereits im Juli 
1782 trat er unter Graf Shelburne zum erftenmal, ale 
Kanzler der Schapfammer, ins Minifterium; ging aber 
nad deffen Abgang 14. März 1783 gleihfalld ab; big 
er, nad der Entlafung von % North und Kor, 23. 
Dec. 1733 als erfier Kord und Kanzler der Schakfam: 
mer an die Spike der Adminiftration geftellt, bie zu 
feinem freywiliigen Abgang 9. Febr. 1801 auf diefem 
hoben Voften blieb; den er zum zweptenmal vom 25, 
May 1304 big an feinen Tod 23. San. 1806 wieder 
einnahm. 


- 
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und was Plutarch von Pericles fagt: man fah ihn 
nur auf dem Wege in die Rathsverfammlung oder 
von da zurüd, mag mit dem vollften Nechte auf 
ihn angewandt werden. eine Politit muß die fol- 
gende Unterfuchung darftellen. Freylich nach unferm 
Zweck nur zunächft Die auswärtige, Dennoch aber 
ftcht dieſe auch mit der innern Verwaltung in einer 
nicht ganz zu trennenden Verbindung , und «8, muß 
uns erlaubt feyn, wenigftens auch Blicke auf diefe 
zu werfen. Leider! fühlen wir hier jedoch nur zu oft 
die Dürftigfeit unſerer Hälfsquellen *. Von dem, 
was öffentlich ‚ was im Parlement verhandelt wurde, 
find wir hinreichend unterrichtet, aber wenn von dem 


*) Sollte man es glauben, daß in dem Lande, dad am 
reichſten an Biographien ift, der erfte feiner Staats: 
männer noch Feinen, auch nur einigermaßen feiner 
würdigen, Biographen gefunden hat? Nach öffentlien 
Nachrichten haben wir von feinem Lehrer und Freunde, 
dem alten Bifhof von Windefter, die Ausfüllung die: 
fer Lüde zu hoffen; wodurd auch hoffentlih über fein 
fo einfaches Privatleben ein helleres Licht verbreitet 
werden wird. Selbſt das Achte Bildniß des großen 
Mannes, in dem die Klarheit, Ruhe und Stärke, die: 
ſes überlegenen Geiftes fo herrlich fih ausfprechen, ge: 
hört zu den Seltenheiten auf dem feften Lande; wäh: 
rend die meiften unferer Leſer es vielleicht hundertmal 
in elenden Sarricaturen gefeben haben. Auch die 
Sammlung feiner Neden, Speeches of the BR. H, Wil- 
HamdpTerimthreb Volumes, Lond. 1808., ift fei- 
nesweges vollftändig; aber doch eine Hauptguelle für 
das Folgende, 
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ganzen innern Mechanismus der " Straatswirthfihaft, 
von der Art, wie Pitt dieſe einrichtete,, vor Allen von 
Der großen Vereinfachung des Ganges der Gefchäfte 
in der Schakfammer, um die cr fich fo unfterbliche 
Derdienfte erwarb, die Frage ift, — wo finden wir 
hier die genauern Nachweifungen? ber auch der 
Darftellung feiner auswärtigen Politik muß Eine all: 
gemeine Bemerkung vorausgefchieft werden. Er han— 
Delte in ihr flets nach feiner innigften Ueberzeus 
gung; die fich in jeder feiner Reden auf Das une 
verfennbarfte ausfpricht. Zufolge dieſer Ueberzeugung 
war die Erhaltung feiner Conftitution für 
‚England das böchfte Gut. Dieß iſt daher die 
Angel, um welche feine ganze innere Politik in jener 
verhängnigvollen Periode fich dreht. Aber in der Er— 
haltung diefer Conftitution, der Bedingung feines 
ganzen Wirkungsfreifes, fah er auch nur die Mittel 
zu feiner auswärtigen Politik; und fo ftanden beyde 
in der engften wechfelfeitigen Verbindung. 

Als im Jahr 1789 die Eröffnung der Franzoͤ— 
ſiſchen Staͤndeverſammlung die Umwälzung des Etaats 
Herbeyführte, waren es die innern Angelegenheiten 
mehr als die auswärtigen, welche den Minifter bes 
fchäftigten. Die Verhältniffe des  Gontinents waren 
meift durch die Holländifchen Angelegenheiten beftimmt, 
welche, wie wir oben gezeigt haben, bey der Wieders 
herſtellung des Erbftatthalters nicht nur Die enge 
Verbindung mit dem Oraniſchen Haufe, fondern auch 
mit Preußen „das dieſe mit  gewaffneter Hand be— 
wirkt hatte, veronlaßten. Die dadurch wieder herz 
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beygeführte, jedoch vergebliche, Einmifchung Englands 
in Die Angelegenheiten des Nordens, und die da— 
durch entftandene Spannung mit Rußland „ find 
gleichfalls oben bemerflich gemacht. Im Innern was 
ren es, feit der veränderten Einrichtung der Verhaͤlt— 
niffe der Oſtindiſchen Compagnie , durch die darauf 
fich beziehende Bill, vorzüglich die Finanzangelegens 
beiten, die Maaßregeln zur Verminderung der Staats— 
ſchuld, und zur Reduction der Zinfen der 4 Pro Eent 
Stods auf 3 Pro Cent, welche den Minifter befchäf: 
tigten. Ueberzeugt, daß zu der Aufrechthaltung Des 
Staatscredits Die richtige Bezahlung Der Zinfen der 
Stantsfihuld nicht binreiche,, -fondern daß auf die Abz 
bezahlung Des Capitals gedacht werden müffe, - hatte 
er drey Fahre früher durch Die Errichtung des fine 
enden Fonds den Anker ausgeworfen, der jenen 
Credit feitdem gefichert hat *). Dieß große Inſtitut 
hatte damals Faum anfangen Tonnen zu wirken; die 
Kontrahirung neuer Schulden, Die ein neuer Krieg 
unvermeidlich machen mußte, konnte Daher gewiß 
nicht in dem Plan des Minifters liegen. Die Beob— 
achtung einer firengen Neutralität war aljo die nas 
türliche Maaßregel, die der Minifter während der cr= 
fien und zweyten , der fegenannten conftituirenden 
und gefeßgebenden Nationalverfammlung ergriff; denn | 
wie mangelhaft und tadelnswerth auch in mehrfacher 
Ruͤckſicht die erfte Conſtitution feyn mochte, die Lud— 
wig XVI, annahm und beſchwor; fo enthielt ſich 


*) 26. May 1786. 
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das Brittifche Cabinet dennoch aller Einmifchung in 
die Franzöfischen Angelegenheiten. Als, aber ſchon 
während ver Sitzung der zweyten Nationalverfamme 
lung ganz andere politifche Grundfäße aufgeftellt, der 
Thron umgeftürzt, der König mit feiner Familie in 
die Gefangenſchaft geftürzt wurde; als vollends der 
nun folgende Nationalconvent die Monarchie abfchafite, 
und den König auf das Blutgeruͤſt fchickte, fo trübten 
fih, auch noch ohne Krieg, die Verhältniffe; und Bez 
trachtungen fliegen auf, die andere Maaßregeln noth— 
wendig machten. 

Es galt jegt der Einmiſchung in die innern Ans 
gelegenheiten eines fremden Etaats, Die ftets ihre 
Dedenflichfeiten, und wohl nicht Leicht je groͤßere 
Schwierigfeiten als in dem vorliegenden. Fall hatte, 
Es galt den Fragen: ob man fich überhaupt? und wie 
weit man fich in diefelben mifchen wolle? — Es war 
eine Lichlingsbehauptung der Volfsführer und Volkes 
figriftfteler jener Zeit, daß Fein auswärtiger Staat 
ſich in die innern Angelegenheiten eines andern zu 
mifchen babe; und felbft noch jest hören wir die Bez 
hauptung, daß diefes als ein Angriff auf feine Selbft: 
ftändigkeit und Unabhängigkeit zu betrachten fey. Sene 
Behauptung ift wahr, fo lange von Staaten die Nede 
ift, die durch ihre. geographifche Lage und ihre poli: 
tifchen DVerhältniffe tfolirt find. Wenn Etaatsverän: 
derungen in China und N. Amerika vorgehen, wäre eg 
thöricht zu behaupten, daß Frankreich oder Defterreich 
befugt feyen, fich Darein zu mifchen. 
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Aber anders verhält es fih mit Staaten, wel: 
che fich geographifch und politifch berühren, welche 
einen gemeinfchaftlichen Verein oder ein Syſtem bil: 
den, wie es mit den Ötaaten von Europa der Fall 
it. Auch die innern Angelegenheiten des Einen 
find hier dem Andern gar nicht immer gleichgültig; 
und es Fann Fälle geben, wo die Einmifchung in 
deifen Angelegenheiten nicht zu vermeiden ftcht. Ger 
ben wir zuvörderft auf die DVerfaffung der Staaten, 
fo werden wir finden, daß auch bey aller Verſchie— 
denheit der Einzelnen, dennoch in dem Syſtem, im 
Ganzen genommen, entweder das monarchifche, oder 
auch das republifanifche Princip vorherrſchend ift. 
Die Vertaufchung deffelben in irgend einem der Haupts 
glieder des Syftems muß hier nothwendig, bey dem 
unyermeidlichen Einfluffe auf das Ganze, auch ge: 
rechte DBeforgniffe bey deu Andern erregen. So ent: 
ftcht eine Theilnahme, die freylich noch von der thä= 
tigen Einmifchung verfchieden bleiben Fann. Wie groß, 
wie lebhaft muß aber dieſe Theilnahme, wie gerecht 
die Beforgniß feyn, wenn die in dem andern Staat 
aufgeftellten Grundſaͤtze das gerade Gegentheil von 
den bisher angenommenen, und mit Diefen gänzlich 
unverträglich find? Findet bier Fein gemeinfchaftlie 
ches. Intereſſe ftatt? Würde alfo in foldhem alle 
nicht mit Recht die Theilnahme thätig werden koͤn— 
nen? Merden nicht Unterbandlungen bier erlaubt 
feyn? Wird c8 dem ſich ummwandelnden Staat frey: 
ſtehen, dieſe mit der fihnöden Antwort abzufertigen, 
daß er Feine fremde Cinmifchung in feine Angelegens 
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heiten zugeben wolle? Wie aber vollends, wenn dieſe 
Grundſaͤtze nicht nur ihrer Natur nach den andern 
widerſprechend ſind, ſondern zugleich ihre Verbreitung 
und practiſche Einführung) in andern Staaten aus— 
druͤcklich befchlofien und laut angefündigt wird? Tritt 
da nicht die Pflicht der Sclbfterhaltung ein? Wird 
fie e8 nicht fordern, auch jelbft mit den Waffen in 
der Hand fich zu vertheidigen, und jene Grundſaͤte 
zu bekaͤmpfen? 

Dieſe Faͤlle traten ein, ſeitdem die Franzdfiſche 
Staatsumwaͤlzung die ihr eigenthuͤmliche Richtung 
nahm. Sie ward gegruͤndet auf Volks-Souseraͤni— 
taͤt; aber Volks-Souveraͤnitaͤt ſteht in ge— 
radem Widerſpruche mit dem monarchiſchen 
Princip. Es kann in einem Staat nur Einen 
Souverän geben, nicht zwey. Entweder ift das Voll 
der GSouverän, und dann ift der Staat Republik; 
oder der Monarch, welhen Zitel er immer führen 
mag. Hört er auf es zu feyn, fo finft er zum 
bloßen Magiftrat herab; mag man ihm den Königs: 
titel laffen, oder nicht. “Es ift”, ſagt Pitt ) in 
einer jener Fraftvollen Reden, aus denen ich noch oͤf— 
ters Stellen anführen werde (und welche höhere! Aus 
torität Fann man hier anführen, als die des Staats» 
manns ander Spike der. freyeften Monarchie? —), 
“es ift seine grobe Umkehrung der  Grundfäge jeder 
„bürgerlichen Geſellſchaft, welche auf der Vorauss 
„feßung ruht, Daß fortdauernd bey jeder Regierung 


*) Speeches III. p.58 etc, 
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„eine Souveränität von Seiten des Volks im Stil: 
„len fortdauere, bereit, bey jeder Gelegenheit, oder 
„vielmehr unter jedem Sorwande, aufgerufen zu wer: 
„oen, wenn e8 den Zwecken der Parthey oder Faction, 
„die Die Vertheidiger Diefer Lehre find, gelegen ift, 
„ſie zu brauchen. In dieſen falfchen Grundfägen iſt 
„die Saat alles des Elends, der Verwuͤſtung und 
„des Ruins enthalten, welche gegemwärtig über einen 
„fo großen Theil der Erde verbreitet find. Sch habe, 
„fährt er fort, vielleicht mehr hierüber gefagt als 
„nöthig wäre, hätte, ich nicht gefühlt, daß dieſer fal— 
„sche und gefährliche Spottnahme von Volks-Sou— 
„vderähität eine der Lieblingsbetrügereyen wäre, um 
„ven Verftand irre zu leiten, um dem großen Haus 
„fen zu fihmeicheln und feine Zeidenfchaften zu ent: 
„flammen; der nicht im Stande ift, die Sache zu 
„unterfuchen,; und Daß jener Sophism deßhalb bey 
„jeder Gelegenheit und in welcher Geftalt er fich 
„zeige, von jedem Freunde der bürgerlichen Ordnung, 
„des Friedens und des Gluͤcks der Menfchheit be: 
„kaͤmpft werden follte.” 

Stand nun aber jener Grundfag im Miderfpruch 
mit der DBrirtifchen Verfaffung, einer Verfaffung, in 
der man vorzugsweife die einer freyen Monarchie ſah, 
wie viel mehr mit den Verfaſſungen der. Hauptſtaa— 
ten des feften Landes, die, ohne den mindeften Zu: 
faß von Volfsherrfchaft, in die Claffe der unum— 
ſchraͤnkten Monarchien, oder hoͤchſtens Derer gehörten, 
in denen die hoͤhern Glaffen in den ftändifchen Vers 
fammlungen einen gewiffen, meift fehr bejchränften, 


284 I, Entwickel. d. Britt. Continental: Sntereffes 


Antheil an der Gefehgebung ausübten? Wenn in 
dem Brittifichen Staat vielleicht eine Reform der 
Berfaffung Bingereicht hätte (wiewohl auch dies Faum 
wahrfcheinlich ift), fo war in jenen eine gänzliche Um— 
wandlung der Verfaffung unvermeidlich , wenn das 
Franzoͤſiſche Princip das herrfchende wurde, Wie ge: 
recht waren alfo nicht die Beforgniffe, welche allent= 
halben aufiteigen mußten? Wer mochte beftimmen, 
wie weit eine Lehre fich verbreiten würde, die zus 
gleich den Völkern fchmeichelte, und von ihren Urs 
hebern als die allein feligmachende aufgeftellt ward? 
Aber dieſe Beforgniffe erhielten einen neuen und 
furchtbaren Zufaß durch) das Deeret des Konvents 
vom -Igten November 1792, das “allen Völkern 
Frankreichs Beyſtand verſprach, die zur Gründung 
der Freyheit, das heißt der Volfsherrfchaft, fich ges 
gen ihre rechtmäßigen Regierungen auflehnen wuͤr— 
den.” Ein folcher Aufruf zur allgemeinen Empörung 
ift ohne Beyſpiel in der Gefchichte, und wenn man 
etwa mit der Hoffnung fich fehmeichelte, Daß jenes 
Decret unausgeführt bleiben würde, fo ſchlug dieſe 
Hoffnung das neue Deeret vom 17ten December niez 
der, welches “allen Felöherren der neuen Repnbh 
befahl, in den Ländern, wohin fie ihre Waffen tra= 
gen würden, an die Stelle der. bisherigen Verfaſſun— 
gen Volksherrſchaft zu jegen.” 

So ward durch dieſe Decrete das Heiligfte, was 
Voͤlker haben, das, wodurch fie einen Staat bilden, 
ihre Verfaffung, mit dem Untergange bedroht. - Mit, 
ihrer Verfaffung zugleich ihre Selbftftändigfeit, weil 
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die neue DVerfafjung ihnen vorgefchrieben ward. - Bes 
darf cs mehr, um die Negenten zu rechtfertigen, wenn 
fie das, was man ihnen aufdringen wollte, verware 
fen; wenn fie ihre Rechte vertheidigten; wenn fie zu 
ihrer Vertheidigung felbft Die Waffen. ergriffen ? 

Das bisher Gefagte war allen Negierungen ges 
mein; wir kehren auf England zurüd, auf deſſen 
Politif wir unfere Unterfuchungen befchränfen. 

Unter den Staaten, welche die erfte große Ver: 
bindung gegen Frankreich bildeten, war England ei— 
ner der legten, und kann alfo nicht als Urheber je— 
ner Verbindung betrachtet werden.  ©o lange noch 
Ludwig XVIJ. auf dem Throne faß, wurde von der 
Brittifchen Regierung alle Einmifchung in die Franz 
zöfifchen Angelegenheiten forgfältig vermieden, " Der 
Sranzöfifche Gefandte, Chauvelin, blieb als Ge: 
fandter feines Königs in Londen , und ward als 
folcher anerfannt, fo wie der Brittifche in Paris, 
Ja jelbft als der unglüdliche Ludwig mit feiner Fa— 
milie vom Thron in den Kerfer geftürzt war, bee 
jchränfte fich die Theilnahme Englands auf die Pri— 
vat = Anerbietungen feines Gefandten, wenn er etwa 
zu den Bedürfniffen des unglüdlichen Fürften etwas 
beytragen koͤnne. Erſt nach der Hinrichtung des Für 
niglichen Maͤrtyrers aͤnderten fich die öffentlichen 
Verhältniffe; jedoch noch ohne Krieg. Der Brittiſche 
Gefandte ward zurüdgerufen, und die Anerfennung 
des Herrn von Chauvelin, dem der Convent Beglaus 
bigungsfchreiben gefchift hatte, ward verweigert; er 
erhielt bald darauf ven Befehl, England zu verlaffen. 
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Diefe Maaßregeln drüdten allerdings nicht nur 
einen ‚gerechten Abſcheu aus, den Die Hinrichtung 
des unglüdlichen Königs erregt hatte; fie enthielten 
auch eine, Weigerung der Anerfennung der neugegrüns 
deten Republik, und mithin das Geftändniß , daß 
man nicht in politifche WVerhältniffe mit ihr treten 
wolle Murden gleich dadurch Die Ausfichten getrübt, 
fo ging doch daraus noch Fein Kriegszuftand hervor. 
Es ift von großer Wichtigkeit für. die practifche Po— 
litik, feft zu ftellen, daß die einftweilige Abbrechung 
der DVerhältniffe zwifchen Staaten noch Feine Krieges 
erflärung iſt. Die Verhandlungen zwiſchen zwey 
Staaten feßen in beyden geregelte Regierungen vor— 
aus. Wie Fann eine Regierung mit einem Staat 
unterbandeln „ Der es felber gefteht, daß er in "der 
Umwandlung begriffen ift, und eine neue Verfaſſung, 
und mit. ihr eine andere Regierung fich erft ‚geben 
will? ii 
Bald aber Famen andere Urfachen hinzu, welche 
die Iheilnahme Englands an dem Kriege unvermeids 
lich machen, mußten. Trotz ihrer Verficherung, ſich 
nicht vergrößern zu wollen, wurde die neue Republik 
nicht nur. Erobererin, fondern fprach auch dem bie: 
herigen Voͤlkerrechte Hohn, indem fie die, dem Pabft 
und dem König von Sardinien genommenen Länder, 
Avignon und Savoyen, fofort ſich einverleibte, Aber 
was England noch um vieles näher anging, war. die 
noch im Herbſt 1792 erfolgende. Einnahme der 
Defterreichifchen Niederlande. Diefe Provinz 
zen bildeten, wie wir oben fagten, die Brüde, welche 
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England mit dem Continent, und sor allem mit 
Defterreich verband. Die einfeitige Aufhebung der auf 
ZTractaten beruhenden ' Sperrung der Gchelde war 
eine neue Probe des republifanifchen Voͤlkerrechts. 
Allein was England unter, den damaligen, Verhältz 
niſſen am meiften beunrusigen mußte, ‚waren Die 
Gefahren, welche die Republik der. vereinigten Nies 
derlande bedrohten. An der Spitze dieſes Staats 
ftand das feit fünf Jahren in feine Vorrechte wieder 
eingeſetzte Dranifche Haus; mit Diefem hatte England 
nebft Preußen die Zripfe: Allianz geſchloſſen, und in 
derſelben ihm feine Vorrechte garantirt — und ge— 
rade gegen dieſes Haus, da man die Volfsparthey 
fih zu Freunden. machen oder erhalten wollte, was 
ren, die Angriffe Frankreichs gerichtet. Konnte unter 
diefen Umſtaͤnden ein Krieg vermieden werden? Doch 
ward der Krieg nicht von England, fondern von 
Sranfreich erklaͤt. Der ite Februar 1793 war der 
Tag, an welchem die Kriegserklärung zugleich "gegen 
England und den Erbftatthalter erfchien. - 

“Wie war”, fagt Pitt in einer bald darauf ge= 
haltenen Nede +), “der Zuſtand diefes Landes in 
„Ruͤckſicht Frankreichs, vor der Erflärung des Kriegs 
„von feiner Eeite? Wir fagen erftens: Frankreich 
„hat den Tractat mit unfern Allürten gebrochen” 
(durch die erklärte Schelde: Freyheit), “den wir vers 
„bunden find zu behaupten. Zweytens: Franfreich hat 
„Ich Entwürfen des Chrgeizes und der Vergrößerung 


*) Spesches II. p.3. 
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„hingegeben, die mit den Intereſſen dieſes Landes 
„und der allgemeinen Sicherheit von Europa unver— 
„‚tröglich find. Drittens: Frankreich unterhält Grunde 
„faͤtze, Die feindlich gegen alle Regierungen und vors 
„züglich gegen. die unfrige find. In Folge aller die— 
„ſer Umftände erklärte Damals das Haus in der 
„Addreſſe an Sr. Majeftät, daß, wenn eine angemefs 
„Iene Genugthuung nicht zu erhalten ftände , ein 
„Krieg die Folge feyn müffe. Aber während diefeg 
„noch in Verhandlung war, hatten fie felbft den 
„Krieg erflärt, und tragen die Schuld eines plößlis 
„chen. und nicht hervorgerufenen Angriffs auf dieſes 
„Land. — ** Feindliche Drohungen”, fagt der. Minis 
ſter bey einer fpätern Gelegenheit *), “ergingen offen 
„gegen. unfere Alliirten; ein Angriff, gegründet auf 
„die Annahme eines Nechts, wodurch auf eirimal als 
„tes Völkerrecht überflüffig ward ; eine Forderung 
„ward in Holland gemacht auf dem Grunde eines 
„allgemeinen und Nationalrechts mit Verlegung eis 
„nes beftimmten Tractats: Die Schifffahrt der Schelte 
„u eröffnen Nach eben diefer. willkuͤrlichen Anficht 
„entdeckten fie bald machher das heilige Gefeg der 
„Natur, welches den Nhein und die Alpen zu den - 
„rechtmäßigen Grenzen von Frankreich machte; und 
eigneten fich die Gewalt zu, welche fie die ganze 
„Revolution hindurch auszuüben frebten, durch ihren 
„neuen Gefeß:Coder alle anerfannten Grundfäge des. 
„Voͤlkerrechts aufzuheben. Schon rücdten fie nach 
„oem Siege bey Gemappe mit fihnellen Zügen ges 
„gen 


*) Speeches 11T, 97 eto, 
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„gen Die Nepublif der. Niederlande vor, und hatten 
„ihren Feldherren den Befehl gegeben, die Defterreis 
„chiſchen Truppen in jedes neutrale Land zu verfols 
„gen; Dadurch zugleich offen den Vorfag andeutend, 
„in Holland einzufallen. Schon hatten fie ihre Mäßis 
„gung und Selbitverleugnung gezeigt, indem fie Bel: 
„gien der Franzoͤſiſchen Republik einverleibten. Schon 
„hatten dieſe Freunde des Friedens, die verficherten, 
„Feine Eroberung machen zu wollen, dem König von 
„Sardinien Savoyen genommen ohne den Schatten 
„eines Angriffs, und hatten es gleichfalls Franfreich 
„incorporirt. Dieß waren ihre Angriffe in dieſem Zeit: 
„punct, und noch mehr als diefe, Cie hatten durch 
„ihre Decrete cine allgemeine  Kriegserflärung gegen 
„alle Thronen von Europa ergehen laffen; fie batfen 
„durch ihr DBetragen dieſe vorzüglich gegen uns ge: 
„richtet; fie hatten ihr Decret vom 19. November 
„gegeben, Das allen Nationen, die frey werden wolls 
„ten, die Hülfe Sranfreichs verſprach; fie hatten fos 
„wohl dureh ihre. Sprache als ihr Beyſpiel gezeigt, 
„was fie unter frey werden verftanden; fie hatten 
ihre Grundfäre beſiegelt durch Die Abſetzung ihres 
„Souverains; fie hatten fie auf England angewandt, 
„indem fie die Adreſſen jener aufrührerifchen, vers 
„rätherifihen Gefellfihaften ermunterten, die von Anz 
„fang an ihre Lehren öffentlich befannten, die ihren 
„sortfihritten in Frankreich , die zu dem Morde ih— 
„res Königs führten, Beyfall zollten; und den Tag 
„erwarteten, wo fie einen ähnlichen National: Cons 
„vent in England zufammentufen koͤnnten.“ 
Heeren’s hiſt. Schrift, 1. B. T 
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Tach diefem Allen bedarf die fonft beftrittene 
Srage Feiner weiten Erörterung, wer Urheber 
des Kriegs gewefen fey*? Hätte Frankreich 
ihn auch nicht zuerft erklärt, fo wäre e8 dennoch der 
Urheber gewefen; denn dieſer Vorwurf Taftet auf 
dem, der ohne Grund den Krieg will), So trat 
alfo England in die Neihe der Friegführenden Mächte, 
Es iſt noͤthig emen Blick auf feine damalige Lage 
gegen den Continent zu werfen. 

Defterreich und Preußen, Sardinien und 
einzelne deutfche Staaten, bald auch das geſammte 
Keich, waren damals bereits im Kriegezuftande mit 
Frankreich. Von andern Staaten ließ fich voraus— 
ſehen, daß ſie gleichfalls die Waffen ergreifen wuͤr— 
den; theils zu ihrer Vertheidigung, theils, wie Spa⸗ 
nien, zugleich aus Erbitterung uͤber die Hinrichtung 
des Koͤnigs. Aber um eben dieſe Zeit war in den 
Haupt-Staaten des Continents das Syſtem der ſte— 
henden Heere auf einen Grad getrieben worden, der 
nicht mehr im Verhaͤltniß mit ihren. Finanzen ſtand. 
Diefe reichten Faum hin, die großen befoldeten Maſ— 


*) Ein eigenes Werk darüber erfhien von einem Engläns. 
der: Herbert Marfh, über die Urfachen des Kriegs 
zwifhen England und Frankreich. Leipzig 1796, 

”) Welhe Parthey, ob die der Gironde, wie man bes 
hauptet, oder die heftige Jacobiner-Parthey die Krieges 
erklärung bewirkte, ift bey der Beantwortung jener 
Stage gleichgültig, Und kann man bey der Iekten 
vernünftigerweife mehr als einen Aufſchub vorausfeken, 
da der Zeitpunet ihr nicht gelegen ſchien? 
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fen im Frieden zu erhalten; die außerordentlichen 
Koften des Kriegs überfliegen die Kräfte der Staaten, 
und machten c8 ihnen unmöglich die ganze Macht 
zu gebrauchen, welche fie unter den Waffen hatten. 
England, der Hauptfache nach Seemacht, durfte mit 
Wahrfcheinlichfeit darauf rechnen, Frankreichs Flotten 
zu beſiegen, vielleicht zu vernichten; und dadurch fich 
den Weg zur Eroberung feiner Colonien zu bahnen. 
Aber wie lockend auch dieſe Ausfichten feyn mochten, 
fo durfte es fich Doch nicht ſchmeicheln, Dadurch die 
Entfcheidung Des Kriegs herbey zu führen. Sene 
Eroberungen, wie fehr fie auch gelingen mochten, 
fonnten nad) Pitt's eigenem: Ausdrud * nur cinen 
collateralen Einfluß haben. Das damalige Frankreich, 
ohnehin ſchon durch eigene Schuld feiner wichtigften 
Eolonie St. Domingo beraubt, legte auf die übrigen 
fein folches Gewicht, wie es wohl in frühern Zeiten 
- der Tall gewefen war. Nicht die Seemacht, die 
Landmacht mußte die Entfcheidung herbeyführen, und 
die Anfnüpfung von Verbindungen mit den 
Continental: Mächten war davon die natürliche 
Folge. Eine Reihe von Bündniffen, von Portugal 
bis Rußland, folgten noch in demjelben Jahre (1793). 
Um diefe zu würdigen, um Das ganze Benehmen 
von Pitt zu beurtheilen, muß man fich in feine Lage 
feßen. Allerdings wurde England in einem gewiffen 
Sinn der Mittelpunet der erftien Verbindung gegen 
Sranfreich; aber diefe Verbindung blieb zum Theil 
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unwirffam; auch ftand es nicht in der Macht des 
Brittifchen Minifters , die Wirkſamkeit der. übrigen 
nach Gefallen zu leiten, Cie blieb unwirffam in 
Beziehung auf eine Hauptmacht, auf Rußland, Un: 
geachtet Catharina II. fih vor Allen beeilte  fchon 
am 25. März 1793 ein Buͤndniß mit England ab⸗ 
zuſchließen; ungeachtet ſie ſich im Kriegszuſtand mit 
Frankreich erklaͤrte; ungeachtet ſie unter Allen am 
lauteſten ſprach, hat fie doch unter Allen am wenig: 
ften gethan. Ihre Abfichten waren auf andere Puncte 
gerichtet ; theils die Erneuerung des  vortheilhaften 
Handels = Tractats mit, England vom Sahr 1766; 
theild, und vor ‚allem, ihre neuen ZIheilungs = Ent= 
würfe gegen das unglüdliche Polen ausführen zu 
fünnen, die in eben diefem Sommer zu Stande Tas 
men. So war die Sicherheit, Rußland wenigftens 
nicht zum Gegner zu haben, ver einzige Gewinn, 
den England aus diefer Verbindung 308. Unter den 
andern Mächten des Kontinents waren Defterreich 
und Preußen natürlich diejenigen, mit welchen die 
erften und fefteften Verbindungen fih anfnüpften. 
Außerdent mit Spanien , Sardinien, Portugal und 
einigen kleinern. Die meiften diefer Staaten fanden 
fih in dem oben bemerften Fall, daß ihre Finanzen 
im Mifverhältnig mit den Militärfräften ftanden. 
- Die natürliche Folge davon war, daß fie da Hülfe 
fuchten, wo fie allein zu finden war, bey Großbris 
tannien. So wurde nicht nur dag fihon früher ent= 
ftandene Subfidien = Syftem erneuert , fondern auch 
zu einem viel größern Umfange als je vorher getries 
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ben. Der Krieg wurde großentheils auf Koften Eng— 
lands geführt. In den acht Jahren von 1793 bis 
1800 und dem Austritt Pitt's aus dem Minifterium 
wurden jährlich im Durchfchnitt gegen 23 Millionen 
Pfund St, von dem Minifter Anleihen gemacht. Als 
ferdings wurde dadurch dem Brittifchen Minifterium 
ein großer Einfluß auf die Führung des Kriegs eins 
geräumt; aber Doch Fein fo entjcheidender, daß ihm 
die Direction deffelben bätte beygelegt werden Fünnen. 
Der Plan des jedegmaligen Feldzugs mußte gemeinz 
fihaftlich verabredet werden; die Mächte des Conti— 
nents hatten jede natürlich auch ihr Intereſſe, das 
berückjichtigt werden mußte. in bloßer Staatsmi— 
nifter ift als folcher nicht im Stande, unbedingt die 
Seele einer großen Verbindung zu ſeyn; Dies vermag 
nur der vereinte Staatsmann und Feldherr, ein Marl: 
borough, ein Wilhelm IIL. Der Wunſch des Minis 
ſters war, wo möglich ganz Europa gegen Frank⸗ 
reich zu bewaffnen. Aber es ftand nicht in feiner 
Macht, dieſes nach einem feften Plan zu thun; noch 
weniger, der Verbindung fortdauernd nach Einem — 
ihre Richtung zu geben. 

Aus dieſem Gefichtspunct muß man die Sefdzüge 
von den Jahren 1793 und 1794 betrachten. Der 
erfte war glücklich, Durch die Echlacht bey Neer— 
winden wurden die Sränkifchen Heere genöthigt, Bel: 
gien wieder zu räumen. Dieß fehte England in den 
Stand, einen thaͤtigen Antheil an dem Landfriege zu 
nehmen. Cine Englifch = Hannöverfche Armee fihloß 
fih in den Niederlanden an die Defterreichifche an; \ 
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und dieſe Provinzen wurden wieder, was fie ſchon 
öfter gewefen waren, die Brüde zwifchen beyden ver: 
buͤndeten Mächten. Auch die Republik der vereinigten 
Niederlande, jet gedeckt durch die verbündeten Heere, 
erjchien als Theilnehmerin auf dem gemeinfchaftlichen 
Kampfplag. Aber fihon in dem nächften Fahre wandte 
fich Die Lage der Dinge. Das in Franfreich gegruͤn— 
dete Schreckensſyſtem, das nur bey den Arıneen Sicher: 
heit übrig ließ, trieb, was die Waffen tragen Fonnte, 
zu diefen. Die Uebermacht und die neue Kriegsfunft, 
die Feine Menfchen fchonte, entfchieden; und fchon im 
Herbft 1794 war Belgien wieder in den Händen der 
Sranzofen. Aber bald follten noch härtere Schläge 
folgen. Eine firenge Kälte bededte die Flüffe, die 
natürlichen Befeftigungen Hollands, mit einer Eisdecke. 
Die Vertheidigung der Nepublif ward unmöglich. Das 
Dranifche Haus flüchtete nach England; und die Pa: 
triotenparthiey, in der Hoffnung einer. goldenen Zu— 
funft, empfing ihre neuen Freunde mit offenen Ar— 
men *). \ 

Diefe Eroberung der NRepublif hatte für die Con— 
tinental = Politif von England eine Doppelte: Folge. 
Sie machte erſtens der unmittelbaren Theilnahme 
Englands an dem Landkriege ein Ende, das jetzt kei— 
nen Kampfplatz mehr hatte, wo ſeine Heere haͤtten 
auftreten koͤnnen. Von jetzt an alſo mußte die Theil— 
nahme Englands an dem Landkriege ſich auf die Rath— 
ſchlaͤge und die Unterftügung befchränfen, die es feinen 
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Verbündeten gab. ine zweyte Folge war die anfanz 
gende Auflöfung der Verbindung , indem eins ihrer 
Glieder nicht nur davon getrennt ward, fondern auch) 
auf die andere Seite übertrat. Aber dieſe erfte Tren— 
nung follte nur der Vorbote noch größerer feyn, und 
trug zum Theil dazu bey, Schon in dem Sommer 
1795 verlor England zwey feiner Haupt» Verbündeten, 
Preußen und Epanien. 

Der Abfall Preußens ward allerdings haupt 
fachlich durch Finanzverlegenheiten »berbey geführt; de— 
nen die Subfidien Englands nicht Hatten abhelfen Fünz 
nen, da die Haupturfache in einer verfehwenderifchen 
Staatswirthichaft lag. Aber es ift nicht weniger ger 
wiß, Daß auch falfche politifche Grundfäge einen we— 
fentlichen Einfluß darauf Hatten. Noch lebte aus den 
frübern Zeiten von Friedrich II. ‚Sie Idee, daß 
Preußen und Frankreich natürliche Freunde ſeyen; wel— 
che Frankreich jegt bey jeder Gelegenheit zu erneuern 
ſuchte. Offenbar hatte gleichwohl diefe Idee ihren 
Grund nur in den frähern Verhältniffen, in welchen 
theils Frankreich und Defterreich, theils Preußen und 
Defterreich ftanden. So lange die Rivalität zwifchen 
Frankreich und Defterreich dauerte, war Preußen für 
Sranfreich der nuͤtzlichſte Verbündete; und feitdem 
Preußen durch die Eroberung Schlefiens als Oeſter— 
reiche Gegner aufgetreten war, auch Frankreich für 
Preußen. Wie Friedrich II. diefes benugte, ift oben 
gezeigt. Aber diefe Verbindung ruhte doch nur auf 
politifchen Verhältniffen, die ihrer Natur nach ver: 
änderlich, waren und fich verändert batten. Seitdem 
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Sefterreich und Preußen Freunde, ja felbft Verbündete 
geworden waren, feitdem Schleſiens Verluſt von 
Defterreich  verfcehmerzt war, Fonnte man Preußen 
nicht mehr den natürlichen Freund von Frankreich 
nennen. Aber es ift eine nicht feltene Erfcheinung in 
der Politif, daß politifche Ideen noch benugt werden, 
auch wenn fie ſich lange überlebt Haben. Zudem 
wurde durch die Eroberung Hollands die Lage Preus 
ßens in Beziehung auf den Krieg geographifch ver: 
ändert. Seine woeftlichen Provinzen , Durch wenige 
Feftungen gedeckt, lagen jedem Angriffe offen. Was 
aber noch mehr wirkte, Sranfreich wußte glänzende 
Ausfichten fün Die Zufunft durch Entfchädigungen 
und Vergrößerungen zu eröffnen; da die befchränkten 
Befigungen Preußens jenfeit des Rheins in dem 
Basler Frieden bis zum Abſchluß des allgemeinen 
Friedens in Frankreichs Händen blieben. 

So verlor England einen feiner Haupt: Verbünz 
deten auf dem feften Lande, jedoch nicht durch feine 
Echuld; denn felbft da noch zahlte Pitt Subfidien, 
als eine ernftliche Theilnahme Preußens am Kriege 
nicht mehr zu hoffen fland. Diefer Staat ergriff 
jegt fein Neutralitäts > Syftem ; an welches fich zu= 
gleich Hannover und die übrigen Sürften des nördlis 
chen Deutfchlands fchloffen. 

In demfelben Sommer fill Spanien von der 
Verbindung ab. Der Friede, den c8 gleichfalls zu 
Dafel ſchloß, ferte es in den Zuftand der Neutralität. 
Seine Theilnahme an dem Kriege hatte weniger im 
politifchen als in Familien «Urfachen ihren Grund ges 
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habt. Auch auf dem Spanifchen Thron faßen Bour⸗ 
bons, die das fihmählige Schiefal ihres Haufes in 
Frankreich als eine. Beleidigung gegen fich betrachtet 
hatten. Aber ver Haß hatte ſich allmahlig gelegt, 
oder man glaubte fich genug gerächt zu haben; und 


der Friede war um fo leichter, da in Europa wes. 


nigftens von Feiner Seite auf Eroberungen Anfpruch 
gemacht wurde. Die Abtretung feines Antheils von 
St. Domingo an Frankreich war eigentlich nur die 
Erfüllung eines ältern ZTractats, in welchen Spas 
nien dieſe Beſitzung für das von Frankreich erhaltene 
Kouifiana herauszugeben verfprochen hatte, 

So fiel die erfte große Verbindung, oder wie 
man fich Damals ausdrüdte, die erfte Coalition 
gegen Frankreich auseinander, Ihre Auflöfung Fann 
nicht anders als ein Unglück betrachtet werden, weil 
fie auseinander fiel, ohne Daß der Zweck des Kriegs 
erreicht war. Die Basler Friedensfchlüffe wurden 
noch mit dem National = Convent gefchloffen, von 
dem man nicht vorausjegen konnte, troß aller gege— 
benen DVerficherungen , daB er den revolutionären 
Grundfäßen entfagt hätte. So fah man alfo das 
erfte Beyſpiel, daß England Feinesweges im Stande 
war, die Verbindung zufammen zu halten, die «8 
geknüpft Hatte. Aber die Verbindung fiel doch nicht 
ganz auseinander, Noch blieb England fein mächtige 
fter DVerbündeter auf dem Kontinent, Defterreich; 
deſſen glückliche Operationen am Rhein den Muth 
aufs Neue belebten. Noch blieb ihm mit Decfterreich 
das ſuͤdliche Deutjchland, Bayern und deffen übrige 


% 
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Staaten. Noch blieb ihm in Stalien Eardinten, 
durch die Feftungen von Piemont der Schlüffel dieſes 
Landes. Moch blieb ihm Neapel, durch feine Häfen 
fchägbar. Noch blieb ihm am. Weftende Europas 
Portugal, deſſen politifhe Verhältniffe durch Die 
Bande des Handels beſtimmt waren. Indem der 
Krieg alfo fortdauerte, war das Beftreben ſehr na= 
türlich, die Bande mit feinen noch übrigen Verbuͤn— 
deten fefter zu Enüpfen. Schon am ı$ten Febr. dies 
ſes Jahrs 1795 war ein neuer Vertheidigungsbund, 
mit wechjelfeitiger Garantie beyderfeitiger Beſitzungen, 
mit Catharina 11. gefchloffen, der fo gut wie der 
erfte ohne Folgen blieb; ‚am 20. May cin Vertrag. 
mit Dcfterreich; die beyde die Grundlage ver am 
28. Sept. abgefchloffenen Zripleallianz wurden; Deren 
Bedingungen nicht zur öffentlichen Kunde gefonunen 
find. Ein neues Anleihen an. Defterreich wurde in 
eben viefem Sahre bewilligt. 

Jene erneuerte Verbindung mit Rußland Fiel in 
daffelbige Jahr, in welchem Catharina ihre Ent: 
würfe gegen Polen durch die dritte und gänzliche 
Theilung deffelben zum legten Ziel brachte. England 
verhielt fich bey den Verhandlungen darüber unthaͤ— 
tig. Pitt hatte bey den Unterhandlungen über. den 
Frieden Rußlands mit den Zürfen Die Erfahrung 
gemacht, wie bevenklich es ſey, fich in die Entwürfe 
Catharina’s zu mifchen. Ob das Brittifche Cabinet 
in ruhigern Zeiten fich dabey fo leidend verhalten ha— 
ben würde, mag man bezweifeln; daß Der Wider— 
fpruch unter den damaligen Umftänden das gute Vers 
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nehmen mit feinen Verbündeten geftört , vielleicht 
ſelbſt, wäre er Fräftig gewefen, zu einem Kriege mit 
Rußland geführt hätte, ift ‘eben fo einleuchtend, als 
daß Feine Wahrſcheinlichkeit ſeyn Fonnte, Durch allen 
Widerſpruch die Theilung zu verhindern. Die Oppo— 
fition im Parlament ließ gleichwohl die Gelegenheit 
nicht ungenutzt, dem Minifter Vorwürfe darüber zu 
machen. Er beantwortete fie Eurz im feiner Rede am 
ı0. May 17906. War es ratbfam”, fagte er *), 
“da wir, um die Theilung Polens zu verhindern, 
„einen neuen Krieg hätten anfangen follen? Nach 
„den Grundfügen der allgemeinen Politik war dieſe 
„Theilung, ich befenne es bereitwillig , ungerecht. 
„Doch wird dadurch nicht, wie behauptet ift, das 
„Gleichgewicht Europas über den Haufen geworfen; 
„für welches mein ſehr achtbarer Gegner (9. For) 
„je nachdem es fein Intereſſe erfordert, bald mehr, 
„bald weniger Beforgniß zeigt. Denn da jenes Land 
„unter den drey Mächten ziemlich gleichmäßig getheilt 
zit, Fann es wenig zu der übermäßigen Vergroͤße— 
„rung der Einzelnen beytragen” Es Fonnte damals 
nicht in dem Plan des Ministers liegen, den ‚Ge: 
genftand aus andern und hoͤhern Gefichtspuncten zu 
betrachten, die fich Leicht von felber Darbieten. 


#*) Speeches II, 169. Es ift eine gewöhnlihe Tactik der 
Dppofition, die Minifter durh Vorwürfe, daß fie dieß 
oder jenes in Europa gefhehen laffen, in Berlegenheit 
zu feßen; noch die neuefte Gefdichte giebt Beweiſe da— 
von. Die Vorwürfe würden fiher im entgegengefehs 
ten Fall noch heftiger feyn, 
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So blieb die ganze Kraft Englands gegen Franfs 
reich gerichtet, Das in eben dieſem Sahre noch einen 
Zuwachs an Macht durch einen wichtigen Verbuͤnde— 
ten erhielt, da e8 ihm gelang, Spanien durch den 
Allianz: Vertrag vom 10. Yug. 1796 aus feiner neu⸗ 
tralen Lage auf feine Seite zu ziehen. Diefer Ver— 
trag, durch welchen der fchwächere Staat fein Ge: 
ſchick gänzlich an den mächtigern Fnüpfte, mußte tdie 
weitern Schickfale deffelben vorbereiten, und bat fie 
berbeygeführt ; für jegt war diefe Verbindung für 
FSranfreich dadurch wichtig, daß es eine Geemacht 
in fein Sntereffe zog, deren Flotten vielleicht ihm 
den Verluſt feiner eigenen einigermaßen erfeßen konn— 
ten. Die Erfahrung hat gelehrt, wie eitel diefe Hoff: 
nungen waren. Der Krieg mit Spanien mußte na— 
türlich Seefrieg werden; und bat, fo wie vormals 
Die Hereinziehung der Republik der vereinigten Nies 
verlande, wefentlih Dazu beygetragen,. England die 
Alleinherrfihaft Des Meers zu verfchaffen , welche 
nachmals der Gegenftand fo vieler Klagen und Vor: 
würfe ward. Ein Krieg mit Spanien war übrigens 
in England gewöhnlich. fehr populär, und befondere 
der Brittifchen Marine erwünfcht, da er ſowohl den 
Kapern als den Kriegsfchiffen reiche Beute verfprach. 

Bey der fortdauernden Unthätigfeit Rußlands 
blieb alſo Defterreich der Hauptverbündere Eng: 
lands; und zugleich der Hauptfeind, den Franfreich 
auf dem. Eontinent zu  befämpfen Hatte. - War 
Defterreich befiegt oder zum Frieden gezwungen , jo 
mußten die fchwächern Verbiindeten von felber folgen. 
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Gin großes Unternehmen der Franzoͤſiſchen Regierung, 
die feit Furzem in den Händen des Directorii war *), 
follte diefen Zweck erreichen. Drey Heere follten von 
drey verfchiedenen Seiten im. Sommer 1796 in das 
Herz dieſer Monarchie einzudringen fuchen, um wo 
möglich in der Hauptſtadt felber den Frieden zu dicti— 
ren. Eins vom Niederrhein fommend unter dem Ges 
neral Jourdan follte durch Franken; ein zweytes 
unter dem General Moreau durch Schwaben und 
Bayern vordringen; während ein drittes unter dem 
neuen DObergeneral Bonaparte Defterreihs Macht 
in der Lombardey zuruͤck drängte. Es ift bekannt, 
wie diefer Plan fcheiterte, Defterreich fand in feinem 
eigenen Kaiſerhauſe (ein nicht zu berechnender Gewinn 
für feine Sache!) den Heerführer und Helden, ver 
ihn vereitelte. Als Jourdan, bey Amberg und MWürzs 
burg gefchlagen, ımit den Trümmern feines Heers 
über den Rhein zurüd eilte, mußte auch Moreau feis 
nen Ruͤckzug antreten, Nur auf Stalien wirkten diefe 
Siege nicht zurüd, Der dortige SOberbefehlehaber, 
nur auf fich felbft fich verlaffend, ging ungeftört feine 
eigene Bahn. Während jener Vorfälle in Deutfchland 
war von ihm der Einfluß Frankreichs in Stalien ges 
gründet; und dieſes Land, bisher nur Neben: Schaus 
platz des Kriegs, ward durch ihn zum Haupt: Schaus 


*) Sm October 1795 war nah Mollendung der neuen 
GConftitution, und der Auflöfung des National = Cons 
vente, das Directdrium, aus 5 Mitgliedern be> 
ſcehend, inſtallirt. 
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platz deffelben gemacht. Hier Hatten Defterreich, mit 
ihm England, eine Reihe Bundesgenofjen, unter des 
nen in jeder Rücdficht Sardinien oben an ftand. Seine 
Länder find durch ihre Lage und ihre Feftungen der 
Schlüffel Staliens. Es war daher das erſte Streben 
des neuen Oberfeldherrn, diefe Verbindung zu trennen, 
und Sardinien zum Geparatfrieden zu zwingen. We— 
nige Wochen reichten hin, zu dieſem Zwed zu gelans 
gen. Schon am ı5ten May 1796 ſah fih Victor 
Amadeus gendthigt, den Frieden zu unterzeichnen, 
durch Den’ er nicht nur Savoyen und Nizza entfagte, 
fondern auch in feine Hauptfeftungen Sranzöfifche Bes 
fagungen aufnahm. So verlor England einen. feiner 
Verbündeten, mit dem es feit einem Jahrhundert ei— 
nen wichtigen Faden feiner Continental = Verhältniffe 
angeknüpft hatte, und Defterreich einen Allürten, der 
ihm niemals wichtiger als eben jetzt gewefen war. 
Es mußte jegt fich auf fich felbft verlaffen, denn von 
den übrigen Staaten Italiens, die gern zufrieden was 
ren, wenn fie nur einen Waffenftillftand oder Frieden 
erlangen oder erfaufen Fonnten, Fonnte weiter die 
Nede nicht ſeyn. Defterreich mußte jegt erwarten, von 
einer neuen Seite angegriffen zu werden, und die 
Franzoͤſiſchen Heere in feinen füdlichen Provinzen zu 
feben, wenn feine Hauptfefte Mantua fiel, die, ſchon 
im July belagert, allein noch dem gordringenden 
Feinde Grenzen fegte. Kein Wunder, wenn c8 das 
außerfte that um diefes zu retten; wenn drey Heere 
‚aufgeftellt, gefchlagen, und wieder aufgeftellt wurden! 
Und dennoch vergeblich! Als Mantun am 2, Zebruar 
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des nächften Jahrs dem Sieger die Thore geöffnet 
hatte, als das übrige Italien den Frieden erbeten oder 
erhandelt hatte, ftand ver Weg nach Kärnthen und 
Krain wie dem füdlichen Tyrol offen; und es fihien 
fehr zweifelhaft, ob man dem bis ins Herz des 
Staats vorgedrungenen Krieger würde Grenzen feßen 
fünnen. Doch auch er verfannte das Gefahrvolle feis 
ner Sage nicht; und die neue Politik fand einen Aus— 
weg; indem man auf Koften eines neutralen Staats 
fich verglich, Die Präliminarien zu Leoben am 18. 
April, die erft mit einigen wichtigen Veränderungen 
am 17. October zu Campoformio in einen Definis 
tio= Frieden verwandelt wurden, ftellten auf Koften 
der bisherigen Republif Venedig den Frieden auf dem 
Continent her, 

Mir betrachten dieſen Frieden nur in Beziehung 
auf England. Zwar wurde in demfelben nichts, was 
England unmittelbar anging, ausgemacht; aber in— 
dem die Verbindung mit England jest von felbft aufs 
hörte, fihien die Wiederanfnüpfung auch für die Folge 
erfchwert, da Defterreich in dieſem Frieden gegen die 
Entfcehädigung, die c8 in dem größten Theil der Res 
publif Venedig erhielt, feinen Niederlanden zu Guns 
ften Frankreichs entfagte, deren hohe Wichtigkeit in 
dem Verhältnig beyder Mächte oben deutlich gemacht 
ift. Die Befegung der griechifch = venetianifchen Snfeln, 
welche jene Zractaten Frankreich überliegen , waren 
eine andere für England nicht gleichgültige Folge je— 
nes Friedens, da fie auf feine Verhältniffe im Mittels 
meer und mit der Pforte zurück wirken Fonnten. 
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So loͤſte ſich jene große Verbindung gegen Frank— 
reich gaͤnzlich auf, und am Ende des Jahrs 1797 
ſtand England ohne Verbuͤndeten auf dem Continent 
(man mochte nur etwa noch Portugal dazu rechnen *)) 
Frankreich und feinen Verbündeten allein gegenüber. 
Es war eine große und wichtige Frage geworden, ob 
es den Krieg fortfegen, oder Friede machen: 
follte? Die Oppofition verfäumte Feine Gelegenheit, 
den Miniftern über die Fortdauer des Kriegs Vor— 
würfe zu machen. “ES fey ein zweckloſer Krieg, 
Man befämpfe Grundfäße, die mit den Waffen nicht 
zu befämpfen feyen. Man wolle feinen Frieden mit 
der Nepublit Frankreich; man wolle Wiederherftellung 
der Monarchie, oder felbft Wiederherftellung der alten 
Ordnung der Dinge, die nicht zu erreichen: ftche. 
Was denn durch den bieherigen Krieg fey ausgerichtet 
worden? Srankreich ftche da, viel mächtiger als vor 
dem Kampf; und Feine Hoffnung fey da, es im feine 
alten Grenzen zurüdweifen zu Fünnen” Dieß war 
die Sprache, die von For, Sheridan und andern 
Häuptern der Oppofition bey jeder — ge⸗ 
führt ward. 

Daß das Brittifche Cabinet dem Frieden nicht 
geradezu abgeneigt fey, hatte es ſchon durch die Ihat 
bewieſen. Seit dem October 1795 war in Frankreich 

durch 


*) Auch mit Portugal hatte Frankreib 20. Aug. el 
nen Frieden gefchlofen; der aber nah dem Abbruch der 

. Unterhandlungen mit England ſchon 26. Det, wieder 
aufgefündigt ward, 
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durch die Einführung der Directorial = Gonftitution 
eine neue Regierung gegründet. Freylich bedurfte es 
noch erſt der Erfahrungsz Probe, von. welchem Geift 
Diefe neue Regierung befeelt ſey? Ob die revolutio— 
nären Grundfäge Des Convents, der ihr Pla machte, 
auf fie forrgeerbt feyenz oder ob auch andere Staaten 
neben ihr mit Sicherheit beftehen Fünnten? Aber es 
war doch eine Regierung, wie gegründete Beforgs 
niffe auch von Anfang an auffieigen mochten; es 
war doch eine als folche anerkannte höchfte Behörde, 
mit der man unterhandeln konnte. Wie gering auch 
immer die Hofinung des Grfolgs feyn mochte; — 
man Fonnte ſich Doch einander nähern; man Fonnte 
doch erfahren, um welchen Preis etwa der Friede 
zu haben feyn möchte? Zweymal hatte bereits Eng: 
land den Verfuch gemacht, indem es L. Malmes— 
bury*) als Gefandten hinüber ſchickte. Zwar fchon 
der erfte zu Paris gemachte Berfuch (Sept. — Der, 
1796) fiheiterte, und ließ von Anfang an, da man 
ftatt ernftlicy hineinzugehen, mit einem Ultima: 
tum anfangen wollte, wenig Hoffnung eines gluͤck— 
lichen ‚Erfolgs. Doch wurde er, während den Unters 
handlungen über den Frieden mit Defterreich , er— 
neuert zu Lille (Juli — Sept. 1797), Anfangs mit 
den Anfchein eines beffern Erfolgs, da eine Parthey 
im Directorio den Frieden ernftlich wollte; als aber 
diefe der Majorität unterlag, und am 4. Eept. (18. 
Brumaire) gewaltfam ausgefloßen wurde, verfehwand 


*) Sepigen Grafen Liverpool. 
Heeren's hift. Schrift. 1. D. u 
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auch dieſe Hoffnung; zu chen der Zeit, wo die 
Unterhandlungen mit Defterreich ſich einer friedlichen 
Beendigung nahten, erhielt der Brittifche Gefandte 
den Befehl Frankreich zu verlaffen; und bald fah fich 
England allein auf dem Kampfplatz. 

Jene, ſo oft wiederholten, Angriffe der Oppoſi i⸗ 
tion, jene ungeſtuͤmen Fragen, weßhalb er den Krieg 
fortſetze, und wann er Friede machen wolle? noͤthigten 
Pitt wiederholt, ſich daruͤber auszuſprechen; er hat 
dieß klar und beſtimmt gethan. Wie wuͤnſchenswerth 
auch die Wiederherſtellung der Monarchie in Franfs 
reich fey (an die Wicdereinfegung der Bourbons wagte 
damals Niemand auch nur zu denken), fo ſey dieß 
doch nicht die abfolute Bedingung; viel weniger die 
MWiederberftellung der ganzen alten Verfaffung. Auch- 
mit der Republik Frankreich koͤnne vielleicht Friede 
gefchloffen werden; vorausgefeht, daß es ein ficherer 
Friede ſey. Aber feitdem die Politit des Directoriums 
deutlich zeigte, daß die revolutionaͤren Grundſaͤtze bey 
ihm in ihrer Kraft blieben, ſtand auch bey Pitt der 
Grundfag feſt: lieber Fein Friede als ein unficherer 
Friede! "Nie Habe ich geglaubt”, fagt er*), “dag 
„wir mit Frankreich als Republik nicht tractiren koͤn— 
„nen Was ich auch immer im abftracten Gefichtss 
„punet von jener Negierungsforn denfen mag, die 
„man Nepublif nennt, es kann Zeiten geben, in des 
„nen ihre Nachbarfchaft nicht gefährlich ift. Aber fo 
„lange der Geift von Trankreich bleibt was er jeßt 


“) Spesches 11, 85. 
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„iſt; feine Regierung defpotifch, rachfüchtig, ungerecht, 
„mit einem unbandigen ungezaͤhmten Character, jo 
„lange giebt es Feine Sicherheit für Diefes Land, oder 
„für Europa. Bey meiner Idee von Eicherheit iſt 
„jeder Gegenftand der Ehrfucht und der Vergrößerung 
„aufgegeben. Unfer einziges Ziel iſt Sicherheit, ge= 
„rechte Sicherheit, mit einiger Entfihädigung. Die 
„ſind Die gerechten Zwecke des Kriegs zu jeder Zeit. 
„Haben wir dieſe erreicht, ſo Finnen wir die Wohl: 
„thaten des Friedens genießen. Aber bis dahin erz 
„fordert es unfer Intereſſe und unfere Pflicht, Daß 
„wir den Kampf Eeftchen, zu dem. wir aufgefordert 
find. Wir wollen uns nicht mit einer falſchen Si— 
sscherheit begnügen. Der Krieg mit allen feinen 
„VUebeln ift beffer, als ein Frieden, in dem man 
‚nichts erblickt, als Wfurpation und Ungerechtigkeit; 
„die mit wilder Freude über flehenden und niederges 
„ſtuͤrzten Völkern thront. Wir find nicht unter ven 
„Waffen gegen Meinungen des Cabinets, gegen Meiz 
„nungen der Schule. Wir find im Kriege gegen. bez 
„waffnete Meinungen, gegen die Meinungen, die 
„das Schwerdt der Gottlofigfeit zu verbreiten ſucht 
„mitten unter dem Ruin der Reiche, dem Umſturz der 
„Altaͤre jeder Neligion, der Zerftörung jeder ehrwuͤr— 
„digen, jeder guten, jeder liberalen Einrichtung; und 
„dieß der menschlichen Vernunft zum Trotz; zum 
„Trotz der gefeßlichen Autorität erhabener Tugenden 
„und Talente, die Ihnen entgegenruftz nicht zu betre— 
„ten den heiligen Boden; nicht zu befledien den 
„Strom der ewigen Gerechtigkeit? — — Fraͤgt man 
t 4.2 
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„mich: ob ich den Krieg ‚mit Frankreich fortfegen 
„will bis die Republik geftürzt iſt? fo antworte ich: 
„sich befchränfe "meinen Blick nicht auf den Umfang 
„feines Gebiets; ich betrachte feinen Character, feine 
„Grundſaͤtze, fein Betragen; und fo fage ich: bis 
sicht der Anblick jener ungeheuern Maſſe von Thor⸗ 
„heit und Schlechtigkeit verſchwindet; bis nicht der 
„Character feiner Regierung fich gänzlich ändert; bis 
„fo large ich nicht mit voller Wahrheit diefim Haufe 
„sagen Fann: Frankreich ift nicht mehr furchtbar durch 
„die Verachtung der Rechte anderer Voͤlker; es trache 
„tet nicht länger nach der Univerſalherrſchaft; es het 
‚seine Negierung, die ihre Verhältniffe mit der Red: 
„lichkeit unterhält, in der civilifirte Staaten allein 
„Sicherheit finden; „fo lange Franfreich nicht diefen 
„Anblick darbieter, kann ich nicht mit ibm unter: 
„handeln. x 

Das Directorium felbft  beftätigte bald die Wahrz 
beit der Anfichten des Brittifchen Staatsmanne. Die 
fihmäligen Verhandlungen auf dem Congreß zu Ras 
ftadt; der infultirende Ton der Franzoͤſiſchen Geſand— 
ten; die Megnahme von Chrenbreitftein mitten im 
Frieden ; vor allen der. räuberifche Ueberfall der 
Schweiz und ihre Behandlung gaben der Beweife 
mehr wie man bedurfte. Unterdeß fand England al: 
fein auf dem Kampfplaß; die Frage war: wie und 
wo man es angreifen follte? : Die frühern Verfuche 
gegen Weftindien , gegen Sreland waren mißlungen; 
— die Aegyptifche Erpedition erfolgte. | 


H. Entwickel. d. Britt. Continental: Sntereffi. 309 


Wir betrachten dieſe, cben fo fonderbare als 
merfwürdige, Unternehmung bier nur aus dem Ge— 
fihtspunet : welchen Einfluß fie auf die Brittifche 
Continentalpolitif hatte und haben mußte? Er war 
bald größer und umfafjender, als die Natur der Ex— 
pedition erwarten lich. 

Sie follte eigentlich, indem die Colonifation des 
fruchtbaren Aegyptens ihr Zweck war, Franfreich eine 
wichtige Colonialbefigung verfchaffen, die, nach dem 
Verluft der Weftindifchen Snfeln, nicht nur dieſe er: 
feßen, fondern auch durch die veränderte Nichtung, die 
es dem ganzen Colonialwejen gab, den Brittifchen 
Colonien in Weftindien fihaden; vielleicht auch auf die 
Verhältniffe in Oftindien einwirfen. Inwiefern dieſe 
“Entwürfe ausführbar waren, oder nicht, mag einer 
andern Unterfuchung -überlaffen bleiben. Genug, die 
DBeforgniffe darüber faßten fo tiefe Wurzel in England, 
daß es bier fefter Grundfos ward, das Schwerdt 
nicht niederzulegen , bis jener Plan vereitelt, bis 
Aegypten den Franzoſen entriffen wäre. 

Zwar fihien diefer Kampf, da er außerhalb Eu— 
ropa geführt ward, mit der Brittifchen Continental: 
politif in Feiner Verbindung zu ſtehen; ja! da er vor: 
zugsweife die Aufmerffamfeit und die Anftrengungen 
Großbritanniens in einem andern Welttheil befchäftigte, 
ſelbſt cher die Gontinentalverhältniffe erfchlaffen zu 
machen. Aber dennoch erfolgte das Gegentheil, Die 
Negyptifche Erpedition ward eins der Hauptmittel, 
die zweyte große Verbindung oder Eoalition gegen 
Sranfreich zu Stande zu bringen, die durch England 
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errichtet wurde; und deren, Mittelpunet es in einem 
gleichen, wo nicht noch hoͤhern Graͤde blieb, als ‚er; 
bey der aufgeloͤſten Verbindung es geweſen war. 
Die Aegyptiſche Expedition ward in Beziehung) 
auf die Brittiſche Continentalpolitik ſo folgereich und: 
wichtig, indem nicht nur groͤßtentheils die alten Faͤ— 
den derſelben, ſondern auch neue angeknuͤpft wurden. 
Zu dieſen gehoͤrte vor Allen und zunaͤchſt die 
Verbindung mit der Pforte. Der Sturm, der 
in dem weſtlichen Europa tobte ‚hatte dieſe bisher 
nicht. erreicht. © Ihre Lage, ihre Verhaͤltniſſe, und ihre, 
oft glückliche AUnwiffenheit hatten, es ihr „verftattet,, 
neutral zu bleiben. Sie war, feit, Brittehalb, Jahrhun— 
derten die Verbündete Frankreichs; ohne doch Theil 
an deſſen Kriegen zu nehmen. ‚England hatte in wer 
niger Beziehung mit, ihr geſtanden. „Hatte c8 vor dem 
Abſchluß Des letzten Friedens ſich ihrer ‚ wenn auch 
vergeblich, annehmen wollen, fo war, cs nicht fowohl 
die zaͤrtliche Eorgfalt für Die Pforte, als die, Eifer: 
jucht auf die Vergrößerung, Rußlands, Die es dazu 
hatte bewegen koͤnnen. Aber jetzt hatten fich die Ver— 
haͤltniſſe geaͤndert. Aegypten gehoͤrte der Pforte; ſie 
mußte jetzt auch die Erfahrung machen, daß vor der 
revolutionaͤren Politik kein Staatsrecht ſchuͤtzt. Ihr 
aͤlteſter Freund nahm, ohne von ihr beleidigt zu: ſeyn, 
ihr eine ihrer beſten Provinzen; und wie unerklaͤrlich 
dich für ſie ſeyn mochte, fo fühlte man Doch. wohl, 
daß es eine Beleidigung ſey, die der Halbbarbar am 
wenigften ruhig zu ertragen gewohnt ift. Die Mittel, 
den Divan zu gewinnen, fihlugen fehl; die Stimmung 
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war fuͤr den Krieg; und es konnte unter dieſen Um— 
ſtaͤnden der Brittiſchen Regierung nicht ſchwer wer— 
den, indem er erklaͤrt ward, einen Verbuͤndeten an 
ihr zu finden. Beyde Hoffnungen gingen ſchnell in 
Erfüllung. Bereits am 12. Sept. erfolgte Die Krieges 
erflärung der Pforte an Frankreich; und fihon am 5. 
Fan. 1799 ward ein Buͤndniß abgefchloffen , worin 
man fich wechfelfeitigen Beyftand verfprach , feine 
Häfen der Franzöfifchen Schifffahrt verfchloß ; ſich 
gelobte, nur gemeinfchaftlich Frieden zu machen, und 
fih feine Befigungen garantirte. Nur in Einem 
Stuͤck unterſchied fih das Buͤndniß der Pforte von 
dem der übrigen Mächte mit England. Die Vforte 
war die einzige Macht, Die Feine Eubfidien erhielt, 
oder auch nur begehrte. Diefe Verbindung war für 
England nicht nur Höchft wichtig in Beziehung auf 
feinen nächften Zweck, und den gegenwärtigen Krieg; 
fie öffnete ihm eine neue glänzende Ausficht auf 
die Feftfegung im Mittelländifchen Meer, und den 
Levantehandel, der bisher in ten Händen der Franz 
zofen und Holländer gewefen war; aber einmal in vie 
feinigen übergegangen, ihm nicht fo leicht wieder ent— 
riffen werden Fonnte. Der Berfolg bat gezeigt, wie 
dieſe Hoffnungen in Erfüllung gingen; «8 ftand im 
Buche des Schickſals gefchrieben,, daß der Gewinn 
der Aegyptiſchen Erpedition (den Fitterarifchen abges 
rechnet) nicht Franfreich, fondern England zu Theil 
werden ſollte. Die MWichtigfeit dieſer neuen Conti⸗ 
nentalverbindung gebt aber daraus hinreichend her— 
vor, 
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Aber noch auf andere Weife kam Die Aegypti— 


ſche Expedition der Brittiſchen Continentalpolitik zu 


Huͤlfe. Als fie ausgeführt ward, war der Geiſt und 
der Muth der Mächte des Kontinents tief gefunfen. 
Der ftolge Ton der Franzsfifchen Bevollmächtigten 
zu Naftadt hatte eben fo fehr gedemüthigt, als er— 
bittert. Man ſah dem Ausbruch eines neuen Kriegs 
als unvermeidlich entgegen; aber Niemand wagte es 
zuerfi das Schwerdt zu ziehen. Gerade in diefem 
Zeitpunet, und bey diefer Stimmung, erfolgte der 
große Seefieg bey Abufir*. Wurden auch 
durch ihn die Verhältniffe auf dem Continent, une 
mittelbar gar nicht verändert; fo gefihah es doch mit— 
telbar. Die Demüthigung der Uebermüthigen hob den 


‚ Muth der Unterdrücdten; das Vertrauen zu England 


ward belebt; feine Ermunterungen, feine Anerbietunz 


gen fanden Eingang; und fo geſchah, was vichleicht 
ohne Beyſpiel in der. Gefchichte iſt, die moralifchen 
Wirkungen dieſes Seefiegs waren viel größer, ale die 
militärifchen. . Die Verhältniffe Frankreichs mit Oeſter— 
reich waren ſchon fehr getrübt. Man fühlte in Wien 
die Unvermeidlichfeit eines neuen Kriege. Man fah 
fih nur nach Verbündeten um; Unterhandlungen mit 
Rußland hatten bereits in der Stille angefangen; es 
fonnte England nicht fihiwer werden, jeßt hier Eins 
gang zu gewinnen. Noch leichter war es in Nea— 
pel, wo der perfönliche Einfluß des Gefandten, oder 
vielmehr feiner Gemahlin, Lady Hamilton, die Koͤ⸗ 


2) 1, Auguft 1798. 
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nigin, und durch Diefe den Hof, beftimmten, und 
jelbft zu einem voreifigen Losbrechen bewegten, das 
die Decupation Neapels, und die Flucht des Königs 
und des Hofes nach Sicilien zur Folge hatte, 

Aber ein neuer Hauptfaden der Brittifchen Eon: 
tinentalverhältniffe . Enüpfte fihb in Rußland an. 
Die Verbindungen mit Catharina II., aber auch 
ihre Nuglofigkeit, find oben bemerflich gemacht. Sie 
war von dem Gchauplaß abgetreten *), und hatte 
ihrem Sohn und Nachfolger Paul Pla gemacht. 
Diefer Zeitpunet ift nicht blos für die Brittifche Con— 
tinentalpolitif, fondern für das ganze Staatenſyſtem 
Europas entſcheidend wichtig geworden. Mit ihm 
beginnt die thaͤtige Theilnahme Rußlands an 
den Haͤndeln des Weſten, die Catharina ſtets 
ſorgfaͤltig vermieden hatte. Und es ließ ſich voraus: 
ſehen, daß dieſe nicht leicht wieder aufhoͤren konnte, 
wie verſchieden auch der Charakter und die Politik 
der Herrſcher ſeyn mochten. Eine Macht vom erſten 
Range, die einmal thaͤtige Theilnehmerin geworden 
iſt, kann ſich nicht leicht wieder iſoliren, wenigſtens 
nicht auf die Dauer, wenn ſie es auch wollte; und 
wie laͤßt ſich annehmen, daß ſie es will? Auch auf 
den Beytritt Rußlands hatte indeß die Aegyptiſche 
Erpedition einen weſentlichen Einfluß. Die Einnahme 
Maltas durch die Franzoſen, welche diefe Inſel ihren 
bisherigen DBefigern, dem Johanniter-Orden, entriß, 
und ihm feinen Untergang drohte, ſetzte denfelben in 


*) 16. Nov, 1796, 
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die Nothwendigkeit, fich einen mächtigen Befchüker 
zu ſuchen. Er hoffte Dielen zu finden, indem er - 
Kayfer Paul zum Großmeifter wählte; und zog, da 
diefer, fich dadurch gefchmeichelt fühlend, die Wahl 
annahm, einen Der mächtigften Herrfcher von Europa 
in fein Intereſſe. Der perfönliche Character dieſes 
Fürften, der das, was er wollte, mit Heftigkeit 
wollte, der jeßt gern ganz Europa in den Bund ges 
zogen hätte, und mit Drfterreich, England (das Eubs 
ſidien bewilligte), Neapel, Portugal, und felbft dem 
alten Erbfeinde Rußlands, mit der Pforte, Allianzen 
ſchloß, erleichterte Allee. 

Dieß waren die Elemente der zweyten großen 
Verbindung gegen Frankreich. Wollte man fie 
blos nach dem Umfange und der Bevölkerung der 
verbündeten! Staaten meffen , fo war fie mächtiger 
als die erſte. Aber die behauptere Neutralität 
Preußens, und mit ihr des Nördlichen Deutfche 
Yands, ließ Eine große Luͤcke, die nicht auszufüllen 
war. Es war nicht blos der Abgang der militärie 
fihen Kräfte Preußens , welcher diefe Lücke fühlbar 
machte; es war noch mehr Die geographifche Lage 
diefes Staats. Halb Frunfreich, Die ganze nördliche 
Hälfte deſſelben, nach feinem damaligen Umfang, 
war durch diefe Neutralität gedeckt; und wenn bey 
glücklichen Fortfchritten ’ der verbündeten Heere auch 
ein Angriff auf die füöliche Hälfte nicht unmöglich 
war, fo fällt doch in die Augen, wie fehr er ers 
fehwert werden mußte, wenn Sranfreich feine Kräfte 
zum MWiderftande hier concentriren konnte. 


II. Entwicket, d. Britt, Continentals Intereffe. 315 


England Fnüpfte bey dieſer zweyten Verbindung 
Die Faden der Continentalpolitik wieder an, fo weit 
es die Umſtaͤnde geſtatteten. Es ſchloß Buͤndniſſe mit 
Defterreih, Rußland, Neapel, und mit der Pforte, 
Mit Preußen erlaubten es die Verhältniffe nicht, fo 
wie auch nicht mit Sardinien; da gleich beym ugs 
bruch des Kriegs mit Neapel das Directorium den 
Zeitpunet, benugte, feinen eigenen Allürten, ohne den 
mindeften Vorwand, feiner fünmmtlichen Staaten auf 
dem feften Lande durch eine bloße Erklärung zu bes 
rauben, und ihn nach Sardinien zu verweifen. Eng⸗ 
land war durch ſeine Subſidien zwar in einem ge— 
wiſſen Sinne auch der Mittelpunct dieſer zweyten 
Verbindung; aber doch weniger als der erſten. Es 
war weniger im Stande ſie zuſammenzuhalten. Die 
Pforte erhielt keine Subſidien. Es ließ ſich vorauss 
ſehen, daß ihr Zweck nicht weiter als auf die Wie— 
dereroberung Aegyptens ging. Rußland, wenn es 
auch Subſidien nahm, war Doch Durch. Lage und 
Macht fo gut wie unabhängig. Die größten Beforgs 
niſſe aber legte Der perfünliche Character feines Herrs 
fchers in den Weg; deffen Politif mehr von Launen 
und augenblictichen - Eindrücden abhängig, als auf 
fefte Grundfäge gebaut war. Aber alle dieſe Dinge 
lagen außerhalb der Macht des Brittifchen Minifters. 
Melde Hoffnungen er auch von diefer Verbindung 
gefaßt haben mochte, fo Fonnte er es fich nicht vers 
behlen, wie Schwach fie in fich felbft zufammenhing. 

Dennoch fihien Der erfte Erfolg die Erwartungen 
foft zu übertreffen. Man Hatte das Glück, große 
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Felöherren zu finden; in Cüddeutfchland fiegte der 
Erzherzog Karl, in Stalien der gefürchtete Suwa— 
row. Noch in dem Lauf dc8 Sommers wurden die 
Sranzöfifchen Heere über den Rhein und vie Alpen 
zuruͤckgedraͤngt; nur Die Schweiz blieb zur Hälfte von 
ihnen beſetzt. | 

Aber das Jahr follte nicht enden, ofne daß der 
aufgeheiterte Himmel ſich wieder verdunfelte; und 
ſchon die Keime der Auflöfung der Verbindung fich 
entwicelten. Die Beforgniffe, welche die wandelbare 
Politik des Ruſſiſchen Herrſchers erregen mußte, 
gingen nur zu bald in Erfüllung. Was die Verhaͤlt— 
niffe mit Defterreich trübte,. ob die Unfälle in der 
Schweiz, ob die Drecupation von Piemont, ohne es 
ſofort Dem rechtmäßigen König wieder zuruͤck zu ger 
ben, ift nicht Flar geworden, die mit England wur: 
den e8 durch die fehlecht combinirte, und eben fo 
fchlecht ausgeführte Unternehmung gegen Nordhol— 
Yand *); die den deutlichiten Beweis gab, daß ohne 
Mitwirfung Preußens Fein Fräftiger Angriff gegen 
Sranfreich von Norden ber gemacht werden Fonnte. 
Paul. trat von der Verbindung zurüd; und nicht 
Yange dauerte es, fo hatte man Urfache zu fürchten, 
daß er auf die andere Seite übertreten möchte, 

Die große Veränderung der Dinge, durch den 
Umfturz der Directorialregierung und die Erhebung 
des aus Aegypten zurücgefehrten Generals Bona— 
parte zum erften Conſul, oder Negenten des 


) Ang. und Sept, 1799, 
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Sranzdfifchen Staats, Fonnte auf die Continentalver: 
hältniffe Englands nicht fogleich einen bedeutenden 
Einfluß baben. Der Friede, den er in einem 
Schreiben an den König, ganz gegen die Formen der 
bisher gewöhnlichen Diplomatie, England anbot, 
fonnte ſchon deßhalb nicht zu Etande Fommen, weil 
man-jihwerlich glauben konnte, daß dag Anerbicten 
auf diefem Wege ernftlich gemeint fey. Die Verhaͤlt— 
niffe Englands. mit Rußland waren fchon fo gut 
wie aufgeldoſſt; die mit der Pforte bezogen fich nur 
auf Aegypten; Die mit -Defterreich und-den Etaaten 
des füdlichen Deutſchlands kamen in Beziehung auf 
den Continent von Europa allein noch in Betrache 
tung. Aber auch fie feliten ſchon Durch Den Feldzug 
von 1800 aufgelöft werden. Die Echlacht bey Mas 
rengo ftellte die Sranzöfifche Herrſchaft in Stalien 
wieder ber; das Vorrüden Moreau's durch Schwaz 
ben und Bayern, und zulegt fen Sieg bey Ho— 
henlinden, üfineten den Eingang in die Oeſterrei— 
chifchen Provinzen. Defterreich fah fich zu Unterhands 
lungen genöthigt, die den Frieden von Luͤne— 
ville herbeyfuͤhrten. Aber die Abbrechung der Vers 
hältniffe mit England war ſchon Die vorläufige Bes 
dingung derfelben *); und wäre auch ohnehin eine 
natürliche Folge geweſen. 


*) England entließ Oeſterreich felber feiner übernommtes 
nen Verbindlichkeiten 31. Dec. 18005 die nah dem 
legten Subfidien= und Allianztractat 20. Juny 1800 big 
su Ende Februars 1801 gedauert haben würden, 


\ 
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So war mit Ausnahme der Pforte und Porz 
tugals auch Diefe zweyte Verbindung gegen Frank— 
reich aufgelöft; und zum zweytenmal ftand England 
fo gut wie ifolirt da. Freylich unbefiegt wie vors 
mals, und unangreifbar wie vormals; und mit der 
zuverfichtlichen Erwartung, daß die Befreyung Aegyp— 
tens ihm etwas früher oder fpäter gelingen werde; 
zumal ſeitdem die Einnahme des ausgchungerten 
Maltas*) ihm als Unterpfand dienen Fonnte. Aber 
Der unverfühnliche Haß und die unermüdete Politik 
feines Gegners fand Mittel, ihm neue Feinde auf den 
Hals zu hetzen; und einen neuen Eturm zu erregen, 
wozu die veränderten Verhältniffe mit Rußland die 
Gelegenheit darboten. Ein Bündniß des nördlichen 
Europas gegen England ward zur Reife gebracht. 

Die Idee der bewaffneten Neutralität, 
die Catharina aufgeftellt hatte, war nicht erftorben. 
Es liegt in der Natur der Dinge, daß fie in der Pe— 
ziode des Friedens, in der c8 Feine Feinde, und da: 
her auch Feine Neutrale giebt, einfchläft, weil fie 
Feine practifche Anwendung leider. Aber es ließ fich 
vorausfehen, daß fie in neuen Kriegen nicht unbenußt 
bleiben würde, fobald die Umftände ihre Wiederers 
weckung begünftigten. | 

Allerdings hatte England dazu die Veranlaffung 
gegeben. Nicht nur waren die alten Streitpuncte ers 
neuert, fie waren noch vermehrt und vergrößert. Der 
Begriff der Contrebande war auf eine unerhörte Weife 


*) Sept. 1801. 
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erweitert, da ſelbſt Getreide und Lebensmittel dazu 
gerechnet wurden; in der vergeblichen Hofinung, Frank⸗ 
reich aushungern zu Fünnen. Den Handel Frankreichs, 
vor allen feinen Seehandel zu Grunde zu richten, war 
eine der Kieblingsideen von Pitt; weil er. darin ein 
Mittel zu finden glaubte, es zum Frieden zu zwins 
gen. Die verbündeten Mächte Famen ihm darin bes 
reitwillig entgegen; «8 war ein flehender Artikel in 
den abgefchloffenen Buͤndniſſen, ihre Häfen der Frans 
zöfifchen Schifffahrt zu fperren. Frankreich blieb alfo 
nur das Mittel übrig, feinen Handel in den Echiffen 
neutraler Völker zu führen; aber nie war England 
weniger als jetzt gemwillet, Diefes zuzugeben. Der Drud 
mußte aljo auf die Neutralen fallen, die eigene Schiffe 
fahrt hatten; zu denen in Europa allein die noͤrdli— 
chen Mächte gezählt werden: Fonnten. Sobald einmal 
der Grundfag galt, daß feindliches Gut in neutralen 
Schiffen gute Beute ſey, ging daraus wieder die 
Forderung hervor, die neutralen Schiffe zu viſitiren; 
und wer mag es verfennen, zu welchen Zünfereyen 
und Gtreitigfeiten folche Viſitationen führen mußten, 
mochte num feindliches Eigentum gefunden werden 
oder nicht? . 

Die Bchauptung, daß die Neutralität der 
Tlagge die Ladung dede, auch wenn fie feinds 
liches Eigenthum iſt, laßt fih nicht aus dem Na— 
turrecht bemweifen, fondern ruht auf dem conventigs 
nellen Völferrechte; mag dieſes nun auf bloßes Her: 
fommen, oder auf gefchloffenen Verträgen gegründet 


2 
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ſeyn *). Aus dem Begriff der Neutralität, geht uns 


fers Erachtens nur fo viel hervor, daß es jedem 
Neutralen frey ftehen muͤſſe, die Producte feines 
Landes (infofern fie nicht als Contrebande anerkannt 
find) als fein Eigenthbum den  Kriegführenden 
zum Verkauf zuzuführen; fo wie wiederum: die von 
diefen erfauften und bezahlten Güter als fein Eigen: 
thum abzuholen ; nicht aber als Eigenthum des im 
Kriege begriffenen Volks Andern zum Kauf zuzufühs 
ren. Für die practifche Politik ift aber die Bemer— 
fung die Hauptfache, daß die ganze Frage nach den 
verfchiedenen Verhältniffen und der Lage der Friegfüh: 
renden Völker, bald von ehr großer , bald von fehr 
geringer Erheblichfeit feyn Fannz und daß deßwegen es 
fchwerlich zu erwarten ſteht, Daß die conventionelle Po— 
litik je daruͤber dauernd und allgemein einverftanden 
ſeyn werde. Wenn wir ung ein Volk denfen, für 
welches der Seehandel überhaupt, vor Allen aber 


der Verkehr mit feinem Kolonien, eine Hauptquelle 
des Erwerbs, und alfo eins der Haupthuͤlfsmittel 


zur Führung des Kriegs it, läßt es fich da annch- 
men, Daß der Gegner, falls er mächtig genug it, 
es zu verhindern, gerubig zufehen werde, Daß jener 

Verkehr 


2 Sh Habe es, um den Faden hier nicht abzureißen, 
für beſſer gehalten, die Forderungen der bewaffneten 
Neutralitaͤt, aus dieſem Geſichtspunct betrachtet, in 
einem Auhange zu dem gegenwaͤrtigen Aufſatze zu 
eroͤrtern; um ſo mehr, da bey der groͤßern Menge von 
Leſern die Begriffe daruͤber ſchwerlich beſtimmt genug 
ſeyn moͤchten. 
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Derfehr, ſtatt in eigenen, nun in fremden Schiffen ge: 
führt werde? Und vor Allem, foll er ruhig zufehen, 
daß Diefer Handel nicht nur den in Sriedengzeiten gez 
wöhnlichen Umfang behält , fondern noch erweitert 
wird, indem die fonft den Fremden  verfichloffenen 
Häfen im den Colonien von ihnen geöffnet werden, 
ihre Producte zu verführen, weil man mit den eiges 
nen Schiffen nicht hinfahren kann *%)? Coll eine mit 
Spanien «im Kriege begriffene Seemacht es fich gez 
fallen laffen, dab fremde Schiffe dieſem die Schaͤtze 
von Peru und Mexico zuführen, ohne welche es ven 
Kampf vielleicht würde aufgeben mäffen? Es ift 
hier nur von dem Grundfas im Allgemeinen und den 
daraus hervorgehenden Folgerungen die Rede; denn 
fern ſey es von ung, die Mißbraͤuche vertheidigen 
zu wollen, zu denen die Verwerfung deffelben geführt 


*) Don Brittifher Seite ift die Frage am beften Beleud: 
tet von Pitt in feiner Nede am 2. Februar 1801. 
Speeches III, p.220 sg. Erſtens: von Geiten de 
Dölkerrechts, indem die Bewilligung des Rechts der 
neutralen Slagge in einzelnen Tractaten nur Ausnah— 
me von einen als. Negel anerkannten Recht fey. 
Zweytens: von Seiten der Gonvenienz; da die Größe 
und dag Kebergewicht Englands als Seemadht, mitbin 
feine Größe überhaupt, auf der Behauptung des big: 
berigen Principe beruhe; weil fonft feine Feinde freye 
Zufuhr der Sciffsbedürfnife aus der Oſtſee haben 
würden. Drittens: von Seiten der pofitiven Ver: 
träge, die demſelben entgegen feyen. S, unten im 
Anhange. 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. F 


322 U, Entwickel. d. Britt, Continental: Sntereffe, 


hat, Fern fey es von ung, es zu rechtfertigen, wenn 
mehr als das bey der Vifitation gefundene feindliche 
Gut, wenn vielleicht fofort das Schiff felbft mit der 
gefanmmten Ladung confiscirt ward. 
Das erneuerte Project der bewaffneten Neutralis 
tät war cine Folge des genauen Einverftändniffes, 
in ‘welches es den Negenten Franfreichs gelungen 
war, den damaligen Beherrſcher des Ruſſiſchen Reichs 
zu ziehen. , Die Erneuerung dieſer Maaßregel fonnte 
um fo befremdender fcheinen, da 08 cine Maafregel 
von Catharina Il. war, die Paul I. fonft ge: 
wiß nicht zu erneuern geneigt war, Cie ward jeßt 
mit aller der Heftigfeit verfolgt, die in feinem Cha— 
racter lag; nicht Llos Dänemark und Schweden, auch 
Preußen mußte fih anfchliegen, wenn «8 fich nicht 
einer feindlichen Behandlung ausfegen wollte, Die 
Forderungen waren diefelben wie unter Catharina ; 
nur war noch Durch einen bejondern Vorfall eine 
neue binzugefommen. Eine Dänifche Convoy, von 
einer Fregatte begleitet *), hatte ſich der Viſitation 
unterwerfen muͤſſen; Da nach dem bisherigen Seerecht 
die Begleitung eines Kriegsfchiffs Die Sicherheit lei— 
ſtete, daß die beſchuͤtzten Schiffe Feine Contrebande 
führten. 

Indem diefer nordifche Bund fich bildete, ward 
aljo England auch gegen diefe Hälfte Guropas in ein 
feindliches Verhaͤltniß gefegt. Die Entfiheidung der 


*) Der Fregatte Freja; fie war genommen und nad Eng⸗ 
land gebracht. ‚ 
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Frage: ob die Forderungen der bewaftneten Neutraliz 
tät im Allgemeinen dem Völkerrecht gemäß waren 
oder nicht? wollen wir den Theoretifern überlaffen; 
daß England unter den gegebenen Umftänden es nicht 
zugeben konnte, daß der Handel feiner Feinde frey 
unter neutraler Slagge geführt wurde, dieß, glauben 
wir, wird Fein practifcher Staatsmann, fobald er 
unpartheyifch urtheilen will, leugnen. Sa mit Ge: 
wißheit behaupten wir, nie wird ein Voͤlkerſeerecht 
weiter als auf dem Papier zu Stande fommen, fo 
Yange jener Grundfag in feinem ganzen Umfange be= 
bauptet werden ſoll; die jezige MWichtigfeit des Sees 
handels als Hülfgquelle der Staaten wird dieß nicht 
zulaffen. Der gerechte Tadel, der England in jenen 
Zeiten trifft, liegt unfers Erachtens nicht darin, daß 
«8 jenen Grundfag nicht anerfennen wollte, fondern 
in der ungerechten Ausdehnung, die e8 feinen Forde— 
rungen gab, und dem Verfahren feiner Brifengerichte. 
Hätte es feine Forderungen nur auf die Wegnahme 
des feindlichen Guts beſchraͤnkt; hätte 8 im Uebrigen 
firenge Gerechtigfeit geübt, und die Neutralen als 
- Meutrale behandelt, vielleicht wäre dann der ganze 
Streit unterblieben. 

Wie dem aber auch feyn mag, «8 hing nicht 
mehr von England ab, den Kampf zu vermeiden. 
Die Manfregeln, welche Paul 1. ergriff, indem er 
Befchlag auf .alle Englifche Schiffe in feinen Haͤ— 
fen legte, waren fo gut wie feindfelig; und auch in 
der Politik gilt der Grumdfaß wie im Privatleben, 
daß ein Staat fich Feine Inſulte darf gefallen laſſen, 

E23 
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wenn er ſich nicht. ſelbſt herabwuͤrdigen will. Eine 
Brittiſche Flotte ging durch den Sund; der Angriff 
auf Copenhagen -erfolgte *); und vielleicht waͤre kein 
Blut gefloſſen, haͤtte man am. 2. April in Copenha⸗ 
gen ſchon gewußt, was am 24. Maͤrz in Petersburg 
ſich ‚ereignet hatte, | 

Der Thronwechſel in Rußland-hatte für die Con: 
tinentalverhältniffe son England Die, wohlthätigften 
Sölgen. Der nordifche Bund löfte fish von felber auf, 
da er nur bald freywillig war geſchloſſen worden; 
als Kayfer Alexander England fofert freundlich die 
Hand bot. Er zerfiel, ohne: bleibende Spuren zu 
binterlaffen; über die Grundfüge des Seevoͤlkerrechts 
wurde nichts beſtimmt; ja die Forderungen Englands 
gewiffermaßen ſtillſchweigend anerkannt; es hatte im 
Morden, wenn auch nicht fofort Verbündete, doch 
Freunde, Nur in der Gefihichte lebt noch die bewaff— 
nete Neutralität; Schwerlich- möchte fie in Europa wies 
der ins Leben treten; es möchte denn feyn, daß fie 
von Amerika her wieder erwerft würde. 

Die Brittifihe Politif war auf andere Gegenftände 
gerichtet. Der Zeitpunet nahte fih, wo auch Enge 
land aus dem Kampfe ſcheiden follte, den es nun 
neun Sabre lang ohne Unterbrechung beitanden hatte. 
Die Räumung Xegyptens hatte das Haupthinderniß 
aus dem Wege geräumt, und erleichterte Die Unter: 
handlung; die Präliminarien des , Friedens wurden 
noch. in dem Herbſt deſſelben Sahrs gezeichnet He) 


5 2. April 1801. ) 1.:Dct. 1801, 
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und nur die Beltimmungen über, Malta‘ verzügerten 
den endlichen Abſchluß zu Amiens bis in’ das Frühe 
jahr des folgenden Sahrs . Swar ward auch dies⸗ 
mal der Friede: nicht von demſelben Miniſter geſchloſ— 
fon, der den Krieg gefuͤhrt hatte. William Pitt 
hatte bereits feinem Nachfolger Addington Platz 
gemacht; aber nicht, wie fonft, gezwungen, fondern 
freymillig. "Sm. vollen Befig der, Macht und ver 
Majorität im Barlement hatte er feine Stelle nieder: 
gelegt, weil er über Die fogenannte Emäncipation der 
Katholifen, welche feinem großen, fo eben gelungenen 
Werfe, der Vereinigung Irlands mit England zu Ci: 
nem Reiche, die Krone aufſetzen follte, mit feinem 
Könige nicht gleichgeftimmnt dachte. ; Zwey große Cha: 
vactere ftanden ſich bier einander gegenüber; wenn 
Georg IM. nicht anftand, die Abdankung feines viel— 
jährigen Nathgebers und Freundes anzunchmen, ſo— 
bald fein Gewiffen ins. Spiel Fam 5 fo hatte Doch 
auch der Minifter fein Gewiffen, das ihm nicht ge= 
fiattete, auf feinem Poſten zu bleiben, wenn feine 
Kathfchläge nicht Defeigt wurden Y. Arm und ver: 
fohulder , nachdem 17 Sabre lang die Schäße - der 
Welt Durch feine Hände gegangen waren, trat er lie: 
ber mitten aus der Glorie der Allgewalt ins Privat: 


*) 25, März 1802, 

**) Daß dieß die wahre Urface wap, ift feinem Zwei— 
fel unterworfen. Man fehe darüber die eigenen Aeuße— 
rungen des großen Staatsmannes, mit der zarteften 


Schonung feines Monarchen, in der Nede vom 13. Man 
1805. Speeches III, 420 sq. 
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leben zuruͤck P. Dennoch Fannıman den Frieden 
von Amiens infoweit feinen Frieden nennen, daß 
er nicht mit feiner  Migbilligung, auch gewiß nicht 
ohne feinen Rath, gefchloffen ward. : Sein Nachfol- 
ger war nicht fein Gegner, fondern fein Jugend— 
freund; der gewefene Minifter nahm nicht, wie fonft 
gewöhnlich, feinen Sit auf der Oppofitionsbanf, fon« 
dern Dem Plage zur rechten Seite, auf dem er eine 
fo lange Reihe von Sahren die Schickſale Großbri— 
tanniens, und nicht felten Europas, gelenft und bes 
ſtimmt hatte. | 
Zufolge des Friedens von Amiens gab Großbri— 
tannien feine. fammtlichen Eroberungen in den Colo— 
nien nebft Malta ihren vorigen Befisern, nur bloß 
mit Ausnahme der Inſeln Trinidad und Ceylon, ‚die 
Spanien und die Batavifche Republik abtreten muß: 
ten, zurüd; fehr theure Eroberungen für eine Schul— 
denlaft von 300 Millionen Pfund Sterling; welche 
der Krieg gefoftet hatte **). Aber wer wird aus ei— 


*) 9, Kebr. 1807. 

**) Mag von diefen Summen auswärts ging , befand 
theils in Anleihen, die England, Capital wie Zins 
fen, garantirte, und die, bis zu ihrer Zurudzahlung, 
einen Theil der Britiifhen Staatsſchuld ausmachen; 
theils in Subfidien, d, i. Summen vertragemäßig 
gegen gewiſſe Keiftungen gegeben, die alfo nicht zuruͤck— 
gefordert werden Fonnen. Anleihen find während 
dem doppelten Minifterio von Pitt nur zwey, an 
Defterreich, gemacht; 1795 Zu 4,600,000, und 1797 
zu 1,620,000 Pf. &t,, zufammen 6,220,000 Pf. (Das Ans 
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nem fo bejhränften Gefichtspunct Diefen Frieden bes 
urtheilen wollen? Wir Haben bereits bey einer ans 
dern Gelegenheit den Maaßſtab angegeben , nad) dem 
jeder Friede gemeffen werden fell: inwiefern ver 
Zweck des Kriegs, den er beendigte, durch ihn er— 
reicht joy? Nicht die Eroberung von cin paar In— 
ſeln war aber hier das Ziel gewefen, fendern ein ges 
doppelter Zwed höherer Art; die Erhaltung der Vers 
faffung und Gelbftfiändigfeit Großbritanniens; und 
ver Freyheit und Selbftftändigfeit von Europa gegen 
die Anmaßungen Franfreiche. 

Der erfte dieſer Zwecke war erreicht; nicht aber 
der andere. Die Uebermacht Franfreichs war nicht 
nur nicht gebrochen, fondern größer als je. Von 
diefer Seite betrachtet Farn man den Frieden von 
Amiens nicht anders als einen fihlechten Frieden nen— 
nen. Was zu der Vertheidigung deſſelben gefagt wer— 
den fann, bat Pitt in der Rede nach Abjchluß ver 
Praliminerien gefagt *); der bier um fo unpartheyis 


leihen an Portugal zu 600,000 Vf. St, ward erft 1809 
gemacht). Hamilton national debt p. 155. Die 
gefammte Summe der Subfidien und Anleihen, 
die feit 1793 bis 1814 für Rechnung der Regierung auf 
den Continent floffen, wird auf 45,800,000 Pf. St. ans 
gegeben. Nebenius über den oͤffentlichen Ere: 
dit ©.13. Not. Ich weiß nicht, aus welder Quelle; 
und bezweifle es, ob die der Subſidien ſich fo feft bes 
fimmen läßt, da man nicht wiffen kann, bis zu wel: 
en Terminen fie wirklih bezahle find. 
”) Yın 3. Nov, 1801, Speeches III. p.270 sq. 
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jeher ift, da er, nicht mehr Minifter, nicht feine die 
gene Sache veriheidigt. Sein Hauptgrund iſt: “wir 
„mußten einen Zweck aufgeben, der nicht mehr zu 
„erreichen ftand; wir vermochten es nicht, Frankreich 
„im feine alten Grenzen zuruͤck zu treiben; aber wir 
„hatten die DVerbindlichkeiten gegen. unfere. Bundes 
„genoffen erfüllt; der Ruhm unferer eigenen Waffen 
„iſt nicht verdunfeltz und Großbritannien hat die 
„Huͤlfsmittel, ſich Frankreich zu widerfegen, wenn es 
‚weiter ehrfüchtige Abfichten verfolgen will. - Zudem* 
ft es gleich nicht möglich 'gewefen, die Franzöfifche 
„Monarchie. wieder herzuftellen , was wir nie zur 
„Bedingung machten; fo ift doch der Jacobinismus 
„geſtuͤrzt; und” (hätte er hinzuſetzen können, wenn 
diefe Aeußerung paſſend gewefen wäre) “feine neue 
„Derfaffung ift nur der Uebergang zur Monarchie *).“ — 
Aber mit alle dem ift es Doch fehwer zu entſchuldi— 


*) Das dieß, und wo möglich, die Wiederherftellung der 
alten Monarchie, oder doch des regierenden Haufes, 
ftets das Biel feiner Wuͤnſche gewefen fey, verhebit 
der Minifter nicht. Nur mit der größten Ueberwins 
dung gebe er diefe Hoffnung auf! 

Me si fata meis paterentur ducere vitam 
Auspiciis, et sponte mea componere curas; 
Urbem Trojanam primum dulcesque meorum 
Relliquias colerem, Priami tecta alta manerent, 
Et recidiva manu posuissem Pergama victis! 
ruft er mit Aeneas aus. Was würde fein großer 
Geift empfünden haben, hätte es ihm das Scidfal 
vergonnt, ein Jahrzehend in die Zukunft zu blieen! 


I; 
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gen, daß in dem Frieden über die Verhältniffe des 
Gontinents gar nichts beſtimmt; daß nicht einmal die 
Raͤumung der Bataviſchen Nepublit von Franzöfifchen- 
Truppen ftipulirt ward. "England blieb fo gut wie‘ 
politiſch ausgefchloffen von dem Continentz es durfte 
in Feine feiner Angelegenheiten ſich mehr mifchen; es 
mußte ftillfehweigend zuſehen, wenn Sranfreich von 
den Tajo bis zur MWeichjel nad) Belieben Einrich⸗ 
tungen traf; es mußte, ſobald es ſprechen wollte, 
ſich mit der ſchnoͤden Antwort abfertigen laſſen: “der 
„Friede von Amiens, und nichts als der Friede 
„von Amiens““ Die Frage war: ob ein ſolcher Zus 
ftand dauern Fonnte? 

Sie beantwortete fih bald ; ſchon nach Einem 
Jahr brach der Krieg wieder aus; und England 
Fündigte ihn am Der damalige erfte Conful, mit 
der Befeftigung feiner Macht und der Wiedererobe: 
rung St. Domingos befchäftigt , Fonnte in diefem 
Zeitpunet ihn ſchwerlich wollen; und wenn gleich eins 
zelne feiner Schritte. mit Necht getadelt werden Fön: 
nen, fo reichten fie doch noch nicht hin als Urſachen 
zu einem neuen Kriege. Zwar wollen wir es nicht 
in Abrede ſtellen, daß ein Krieg auch ihm erwuͤnſcht 
ſeyn mochte, weil er die Stuffe ihm bereitete, auf 
der er zum aͤußerſten Ziel ſeiner Wuͤnſche, zum Kay— 
ſerthron hinaufſtieg; aber doch bleibt gewiß, ſo bald 
konnte er ihn nicht wuͤnſchen. So mag wohl die 
Frage aufgeworfen werden, ob nach den eigenen Plaͤ— 
nen des Brittiſchen Miniſterii der Friede mehr als 
ein Waffenſtillſtand ſeyn ſollte, deſſen man bedurfte, 
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um nur neue Kräfte zu fammeln? Mir würden diefe 
Frage nicht anders als bejahend beantworten Fünnen, 
wenn ſich nicht eine andere, viel natürlichere Aufs 
löfung darbbte. Erſt mach dem Frieden ſah man, 
daß man gefchlt, und wie man gefehlt hatte, In— 
dem die ausbedungene Herausgabe der gemachten Cos 
Yonial= Eroberungen vollzogen ward, blieb nur Eine 
Bedingung unerfüllt, die Herausgabe der Felfeninfel 
Malta. Die Urfachen, warum fie verweigert ward, 
wird die unpartheyifche Nachwelt fehwerlich für etz 
was mehr als Ausflüchte halten; und den wahren 
Grund nur in dem jeßt erwachten Gefühl fuchen, 
daß man mehr bewilligt hatte, als man hätte bewils 
Yigen follen. Unftreitig war dieß ein Fehler der Po— 
litik, den wir nicht zu rechtfertigen geneigt find; 
wenn. indeß die Erneuerung des Kriegs das einzige 
Mittel war, ihn vielleicht wieder gut zu machen, fo 
hätte doch auch ohne ihn der Krieg fortgedauert. 
England begann Diefen neuen Kampf ohne alle 
Verbindungen auf dent Eontinent; und der Schreden 
vor der Frangöfifchen Webermacht Fonnte auch wenig 
Hoffnung Taffen, ſich bier Verbindungen zu verfchafs 
fen; wenn nicht vickleicht der Uebermuth des Frans 
zöfischen Herrſchers fies felber herbeyführte. Die Des 
cupation des neutralen Hannovers zeigte nicht nur 
die gänzliche Nullitat des Deutfihen Reichs; jondern 
war auch eine Probe, wie viel das damalige Preufis 
ſche Eabinet — unbedenflich die Armee einer erobernz 
den Macht in das Herz feiner Staaten einlafjend — fich 
gefallen Tieß, feine ſchwankende Neutralität zu erhalten 
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Die erfte große Ruͤckwirkung diefes Kriegs auf 
den Continent war die Errichtung des Franzis 
ſiſchen Kayſerthrons. Die fürmliche Wiederher— 
ſtellung der erblichen Monarchie in Frankreich konnte, 
an ſich betrachtet, England nicht zuwider ſeyn; aber 
die Anſpruͤche, welche an dieſen neuen Titel geknuͤpft 
wurden, waren von der Art, daß ſie die Ausſicht 
zum Frieden vereiteln, aber auch die Hoffnung, bald 
wieder Verbuͤndete auf dem Continent zu finden, er— 
regen mußten; und wer mochte zweifeln, daß wenige 
ftens Alles Dazu aufgeboten werden würde, feitdem 
William Pitt zum zweytenmal, mit gleichen Grund: 
fägen, mit gleicher Kraft des Geiftes, aber nicht 
mehr des Körpers, an das Staatsruder geftellt wur: 
de *)? Der Krieg felbft war von ganz eigener Art, 
Der Krieg einer Landmacht und einer Seemacht; Die, 
bey dem beften Willen fich wechfelfeitig zu fchaden, 
firh wenig dazu im Stande fahen. An den Verluft 
der Faum wieder erhaltenen Golonien war man in 
Frankreich ſchon in dem vorigen Kriege fo gewöhnt, 
Daß er Feine große Senfation erregen Fonnte; für 
eine Landung Brittifcher Truppen bot fich Fein Kampf: 
plaß dar; vielmehr würden große Anftalten zu einer 
Sandung in England gemacht, ein großes Heer ward 
an den Ufern des Canals aufgeftellt; eine ganze Flotte 
bewaffneter und unbewaffneter Sahrzeuge ward zum 
Ueberfeßen gebaut. Daß ohne eine Kriegsflotte, Die 
nicht nur die Ueberfahrt deckte, fondern auch die 


*) Am 23. May 1304. 
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Derbindung mit Frankreich ‚offen erhielt, eine Lanz 
dung unausfuͤhrbar fey, oder doch, wenn fie felbft 
gelünge, in nicht langer Zeit, mit dem  Untergange 
und der -Gefangenjchaft des -gelandeten Heers enden 
mußte; daß Daher ein folches «Vorhaben nie Ernſt 
feyn Fonnte, ſchien Jedem einleuchten zu muͤſſen; und 
dennoch. fehlte es nicht an. politifchen und felbft miliz 
taͤriſchen Schriftſtellern, Die Daran glaubten! Auf der 
andern Geite war es aber auch nicht: weniger gewiß, 
Daß jene Parade nicht lange, wicht immer dauern 
Fonnte; daß das Intereſſe des Machthabers einen, 
neuen Landfrieg erfordere; und die, Erfahrung hat bald 
gezeigt, ‚Daß jene Landung nur der Vorwand. war, 
um Ruͤſtungen zu einem andern Zweck machen zu 
koͤnnen. 

Fuͤr England hatte ſie gleichwohl die Folge, daß 
die Nation unter die Waffen gebracht ward. Der 
kriegeriſche Geiſt ward allgemein geweckt; auch die 
Landmacht erſchien in einem. andern Lichte wie vor: 
her; indem man anfing, auch ſie als die Schutzwehr 
des Vaterlandes zu betrachten; nicht blos als Das 
Werkzeug zu auswaͤrtigen Kriegen oder Eroberungen. 

Die Bemühungen Pitt's waren nicht vergeblich, 
Es gelang ihm, im Sommer 1805 eine dritte Vers 
bindung gegen Frankreich zu Stande zu bringen, 
Es war feit der Abtretung. dee Iinfen Rheinufers, 
feit der Vertheilung ſaͤmmtlicher geiftlichen Staaten 
Diesfeits Des Nheins an die, welche man begünftigen 
wollte, ‚feit den Gewaltfchritten in der Schweiz und, 
vor Allem in Italien, nicht mehr zu verkennen, daß 
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bey Diefer Uebermacht Sranfreichs , und bey dieſem 
Gebrauch derfelben, ein freyes Europaͤiſches Staaten— 
foften nicht würde beſtehen fünnen. Und was dieß— 
mal nicht werger als die politifche Anficht wirkte, 
das moralifche Gefühl war empört; die Pers 
haftang und Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
war nicht bios, wie man eingeffanden hat, ein Vers 
brechen, fondern allerdings, auch ein politifcher Feh— 
ler, der felbft die Abficht,, wieder einen Landkrieg zu 
haben , nicht entjchuldigen Fann ; denn dazu Fonnte 
" man auch ohne dieß gelangen. Von dieſem Augen⸗ 
blid an begann die finftere Stimmung Rußlands; 
die Durch ſchnoͤde Ausfälle und. Behandlung feiner 
Gefandten bald vermehrt ward; und ſich den Cabi— 
netten von Defterreich, Preußen, und vor Allem von 
Schweden mittheilte. Je lebendiger das Gefühl für 
Recht in den Characteren dieſer Fürften war, um 
defto tiefer war es verwundet; und wie unbeftimmt 
auch noch die Entjehlüffe der Herrſcher ſeyn mochten, | 
fo hatte fich doch an den Höfen von Wien und Ber: 
lin wie von Petersburg eine Parthey gebildet, zum 
Theil nicht nur unter den Männern, fondern auch 
Frauen vom erften Range, welche die Erneuerung 
des Krieges einem fchmähligen Sriedensftande vorzo⸗ 
gen. So fand Pitt, um die Zeit, als er wieder ins 
Miniſterium trat, die Stimmung in den Cabinetten 
des Continents ſeinen Entwuͤrfen guͤnſtig; wie viel 
durch Brittiſche Gefandte geſchah, fie vollends zu ge: 
winnen, wird vielleicht die Nachwelt erfahren; wenn 
ihre Berichte dereinſt einem zweyten Core. werden 
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anvertraut werden *). So murde England im vols 
len Sinne des Worts der Mittelipunet der dritten 
Verbindung gegen Frankreichs Webermacht, da Ruß: 
land, Defterreich, Schweden durch Allianztractate 
und gegen Subfidien ih anſchloſſen; aber Preußens 
schwanfende Politik auch ähnliche, Hinderniffe, wie 
früher, in den Weg legte. Der unglücdliche Ausgang 
des Keldzugs von 1805, dem nach der Schlacht bey 
AYufterlig der Presburger Friede folgte **), 
zerriß wieder die Verbindung mit Defterreich ; Die 
mit Rußland dauerte, faft nur der Form nach, fort; 
die mir Schweden war mehr befehwerlich als nuͤtz⸗ 
lich; und bald follten neue Verhältniffe mit Preußen 
eintreten‘, die bis zum Kriege oder doch bis zum 
Kriegszuftande führten. 

Pitt mußte noch gerade lange genug leben, um 
feine Hoffnungen und Entwürfe vereitelt zu fehen. 
Die Nachrichten aller jener Unfälle, wofür der kurz 
vorhergegangene Seeſieg bey Trafalgar (21. Oct.) kei— 
nen Erſatz geben konnte, ereilten ihn noch auf ſei— 
nem Todtenbette *r), Wie tief fie ibn auch nieder: 


*) Weber die damaligen innern Verhaltniffe des Wiener 
Hofes und des Englifhen Gefandten, 8. Paget, fin: 
den {fih intereffante Nachrichten in dem Aufſatz: Die 
Franzofen in Wien 18055 in Europäifde Anna 
len 1809. St. 6., deren: Zuverläffigkeit wir jedoch nit 
verbürgen Fünnen, da und ihre Quelle unbekannt ift. 

**) 1805. den 26. Dee. 


x) Sein Todestag, der 23, San, 1806, war berfelbe, 
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beugen mochten, fo blieben ihm doch zwey Gründe 
Des Troſtes. Zuerft: das Bewußtfeyn, einer guten 
und gerechten Cache fein Leben gewidmet zu ha— 
ben; demnaͤchſt aber die Gewißheit, Daß in der 
Schule der Ötaatsmänner, die er fich gebifder 
hatte *), feine Grundfäge fortleben würden. Und dieß 
legte fehen wir als die Hauptfache an! Se troftlo: 
fer Die Ausfichten waren, als er feine Augen ſchloß; 
je mehr fie fich noch bald nach feinem Tode verfin= 
fterten; um defto wichtiger war es, daß jene Grund: 
fäge nicht erftarben! Keinen deutlichern Beweis Fonnte 
man davon fehen, als in dem Minifterium, das auf 
das von Pitt folgte, und die entgegengefegte Politik 
beobachten wollte. 

Man bildete — was fihwerlih in England 
dauernd gelingen fann — ein gemifchtes Minifte: 
rium; an deffen Spike Lord Grenville als erfter 
Lord der Schagfammer, und Herr For als Staats: 
feeretäe der auswärtigen Angelegenheiten ftanden **), 
So kamen dieſe in die Hände des vieljährigen und 
berühmten Gegners von Pitt. Auch nach dem Tode 
von beyden ift man in England nicht darüber ein: 
verftanden, wem der Rang gebühre; vielleicht mehr, 


an dem er vor 25 Sahren Sik im Parlament genoms 
men hatte. 
”) Ein Portland, Liverpool, Sidmouth, Can 


ning, Perceval, Caſtlereagh, van Sittart 
0.6, 


”*) Sm Febr. 1806, 


356 I. Entwickel. d. Britt, Continental: Intereffe, 


weil fih in die Beantwortung der Frage fofort der 
Partheygeift mifcht; als weil fie an fich jo fehwer zu 
beantworten wäre. Bey aller Genialität, bey allen 
glänzenden Talenten des Nedners , fehlte For doch 
Die Nuhe des Geiftes, die dem großen Geſchaͤfts— 
mann im practiſchen Leben unentbehrlich iſt. Er ſah 
leidenſchaftlich, fo. wie er leidenſchaftlich ſprach; waͤh⸗ 
rend die unerſchuͤtterliche Ruhe von Pitt ſich in ſei— 
nen Handlungen nicht weniger als in ſeinen Reden 
ausdruͤckt; die nie uͤberreden, ſondern blos uͤberzeugen 
wollen. Wer von beyden die richtigere Anſicht von 
den großen Angelegenheiten ſeiner Zeit hatte, iſt jetzt 
wohl nicht mehr zweifelhaft; und wenn wir For als 
Redner bewundern, als Geſchichtſchreiber achten; ſo 
koͤnnen wir ihn als Staatsmann doch nicht neben ſei— 
nen groͤßern Gegner ſtellen. Seine Gutmuͤthigkeit 
ſelbſt ward bey ihm zum gefaͤhrlichen Fehler, weil ſie 
ihn viel zu geneigt machte, Andere nach ſich zu beur⸗ 
theilen. 
Als Fox an das Staatsruder geſtellt ward, wa: 
ren die Gontinentalverhältniffe. Englands , die im 
Norden ausgenommen, aufgelöft; in Deutfchland Fonn- 
ten fie, feitdem die füdlichen Staaten fich mit Franke 
reich verbünder hatten, nicht leicht wieder angelnüpft 
werden; was der bald entfichende Rheinbund vollends 
unmöglich machte; mit Spanien war der Krieg wire 
der erneuert *); mit, Preußen waren die Verhältniffe 
zwei⸗ 


“) Den 12. Dec, 1804. Nach Wegnahme der Spaniſchen 
Silber⸗ 
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zweifelhaft. Sie follten aber bald. geradezu feindlich 
werden, da Preußen, dem Verlangen Frankreichs 
folgend, fih in den Befig von Hannover fegte. Mit 
Recht urtheilte For *), daß eine ſolche Beleidigung 
des Königs nicht zu ertragen ſey; die erfolgte Krieges 
erklärung ‚ward auf die Botſchaft des Königs Durch 
die Danfadreffe einftimmig im Parlament gebilligt. 
Ein empfindlicher Schlag für den Preußifchen Seee 
handel! 

Kaum ins Minifterium getreten, hatte For ine 
deß die Gelegenheit benußt, indem er einen vorfeyene 
den Meuchelmord Napoleon anzeigen ließ, eine Fries 
densunterhandlung anzufnüpfen, die den ganzen Sonie 
mer hindurch langſam und unterbrochen fortgehend, 
faſt nur die Echwäche des Hinmwelfenden Mannes bes 
zeichnete. Während durch den Untergang des Deuts 
ſchen Reichs, durch die Errichtung des Rheinbundes, 


Eilberfhiffe 4. Det. Die Verhältniffe Englands und 
Spaniens find von einen berühmten Schriftfteller fo 
forgfältig auseinandergefekt, dag wir glauben und nur 
darauf berufen zu brauben. Fr. Genk authenti— 
{be Darftellung.der Verhältniffe zwiſchen 
England und Spanien 1306, Wir flimmen darin 
mit dem Verf. überein, daß England berechtigt war, 
zu jeder Seit Spanien feindlich zu behandeln; jedoch 
nicht ohne vorläufige Kriegserklärung. Te mehr Enge 
Ind für die Erhaltung des Mölferrehts foht, um 
defto wichtiger war es, deſſen Formen zu beobadten. 

®) In der trefilihen Rede vom 23. April 1805. Spew 
ches of Ch. J. Fox. Vol. VI, p.64w 


Heeren's bit. Schrift. 1. B. 9 
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durch Die täglich Feindlicher werdende. Etellung gegen 
Preußen Napoleon feine weitern Entwürfe Deutlich 
verrieth, ließ fich Fox, ſtets unterhandelnd,, mit Eiz 
nem abenteuerlichen Vorfchlag nach dem andern hin— 
halten, Die auch. dem bfödeften Beobachter zeigen 
mußten, wie wenig fie ernſtlich gemeint feyen. Kurz 
vor dem Ausbruch. des Kriegs mit Preußen entfchlief 
er *); feine Verwaltung Hatte der von Pitt zur 
fchönften Folie gedient! 

Der Krieg gegen Preußen und Rußland, den die 
Sriedensfchlüffe zu Tilſit (Juli 1807)  beendigten, 
Viegt nur durch die Folgen, die diefe für: die Conti— 
nentalverhältniffe von. England hatten, in dem Kreife 
diefer Unterſuchung. Es gelang dem -Beherrfcher von 
Stanfreih, auch Rußland auf feine Eeite zu ziehen; 
und hätte nicht König Guftav Adolph: mit uns 
zeitiger Hartnaͤckigkeit, die ihm bald Finnland und 
felbft den Thron Foftete, auf feiner Verbindung bee 
fanden, ſo wären alle Faden abgefchnitten geweſen, 
mit denen England ‚noch; mit dem Kontinent zuſam— 
menhing; und. auch Die legten wurden bald zerriffen ! 

Nur Ein Etaat des Nordens, nicht: blos Lands 
macht , fondern auch Seemacht, nur Dänemarf, 
hatte noch bisher feine Neutralität behauptet. Auch 
fie ward vernichtet, da En gland die Herausgabe feiner 
Slotte verlangte; und als fie verweigert ward, durch 
das Sombardement feiner Hauptſtadt erzwungen Hr), 
„*) Am 16, Sept. er J— 

2) 1807. d. 7, Sept. 


II. Entwickel, d. Britt. Continental; ntereffe, 339 


Ob dieſes Unternehmen ein Bruch des Völfers 
rechts war, ift eine, in England felbft, verfchieden 
beantwortete Frage. Hatte das Brittifche Miniftes. 
rium, feiner Behauptung gemäß, die gewiffe 
Nachricht (und wahrfcheinlich mußte dieſe gefunden: 
werden), daß nach der getroffenen Uebereinkunft Dis 
nemark zum Kriege gezwungen, und Copenhagen der 
Sammelplag ‚der Scez und Landmacht des Nors 
dens werden ſollte — war es gegen das Völferrecht, 
diefem zuvorzufommen, indem man unter der Bedin— 
gung der Zuruͤckgabe nach dem Kriege nur eine Aus— 
lieferung der Flotte. verlangte, und als dieſe verwei— 
gert wurde, fie erzwang? Der ‘Lauf der Dinge wird 
immer Fälle berbeyführen, über die in feinem Codex 
des DVölferrechts etwas beftimmt iſt. Jene Beweiſe 
find indeß nicht öffentlich bekannt: gemacht; und waͤ— 
ren fie es auch, wer mochte e8 der. Dänifchen Res 
gierung. verdenken, wenn fie das Verlangen abfihlug; 
wer dem bedrängten Volk verargen, wenn es der 
Angriff für. einen Bruch des Völferrechts anſah? 
Wie dem aber auch ſeyn mag, — ruhmvoller wäre 
es für England gewefen, den Angriff auf dem offe: 
nen Dcean, dem Schauplag feiner: Größe, zu erwars 
ten; und hätte der Ausgang hier wohl awsräheihafe 
feyn Fünnen ? 

So Fonnte gegen England, aa Info kein Hafen 
des Eontinents von Petersburg bis Cadir mehr offen 
ftand, jenes Project des Contiwentalfyftems in 
die Wirklichkeit treten, Nicht mehr von einer bewaff: 
neten Neutralitaͤt, weil überhaupt - Feine Neutralität 
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mehr. geduldet werden follte, nur von einem allge: 
meinen Handelsfriege gegen England war die Rede, 
der jene Reihe von Deereten erzeugte, die das Ges 
präge der Leidenfchaft und des Haſſes an der Stirn 
tragen. Sie haben der Politit am Ende nur bie 
Lehre Hinterlaffen, daß fie fich zulegt felber Schlägt, 
wenn fie einer andern Etimme, als der der Vers 
nunft und Befennenheit, Gehör giebt. Napoleon’s 
Gontinentalfyftem , das den Engländern alle Häfen 
verfchliegen follte, hat fie ihnen zuletzt wieder. alle 
geöffnet. 

Kein widernatürlicher Zuftand, in der politifchen 
wie in der phufifchen Welt, kann immer. dauern; 
und hätte auch Napoleon die Cataftrophe durch neue 
Gewaltthätigkeiten nicht felber befchleunigt; auf eine 
oder die andere Weiſe hätte fie, wenn auch fpäter, 
erfolgen müffen. Die Entwürfe gegen die Pyrendie 
fche Halbinfeh waren die erſten, Die gegen Rußland, 
die. zweyten Gchritte dazu. Dort hatte England, 
wenn auch feinen Verbündeten, doch einen Freund an 
Portugal. War 08, gleich unmöglich, Portugal zu 
ſchuͤtzen, fo feyerte doch. hier Die Brittifche Continen— 
talpolitit ‘wieder ihren erften Triumph; da e8 ihr 
gelang, indem fie den Hof zur Auswanderung nach 
Brafilien bewog *), ein neues Neich jenſeit des 
Oceans zu gründens ‚Doch bald follten ihr noch 
größere Triumphe bevorftchen, als das gemißhendelte 
Spanien fich erhob, und ein. Buͤndniß neuer Art, 
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nicht mit einem Cabinet, fondern mit einer Nation 
gefchloffen ward *), das bey üfterm Mechfel Des 
Gluͤcks dennoch nicht aufgelöft werden Fonnte, Sn 
Spanien eröffnete fich der erſte Abgrund, Der Die 
Schäge und Heere Napoleon's verfchlang; einen zwey— 
ten noch furchtbarern bereitete er fich felbft in Ruß— 
land vor. Es wäre überflüffig, an jene großen Weltz 
begebenheiten weiter zu erinnern, die es möglich 
machten, daß die Heere, vom Tajo und von der 
Wolga Fommend , im Herzen von Frankreich fich 
endlich die Hände boten; daß der Gewalthaber von 
dem zufammenbrechenden Kayferthrone herunter flieg; 
und was Pitt als das Ziel feiner MWünfche, “aber 
nicht mehr feiner Hoffnungen, angedeutet hatte, daß 
die alte Dynaftie auf dem wiedererrichteten Koͤnigs— 
thron ihren Pla einnahm. Dafür ſey es uns ers 
laubt, mit einigen allgemeinen Bemerkungen über 
die Mitwirkung Englands zur Wiederherftellung des 
Europäifchen Staatenfyftems, und feine jetigen Vers 
hältniffe zu dem Continent diefen Auffag zu bes 
Schließen. 

Niemand wird nach der angeftellten Unterfuchung 
England den Ruhın ftreitig machen, den größten und 
wejentlichften Antheil an der Befreyung Europas, 
und der MWiederherftellung eines freyen Etaatenfys 
ftems unfers MWelttheils gehabt zu haben. Aber dies 
fer Antheil ift, befonders von Dritten, auch oft übers 
trieben worden. England hat viel gethan; aber Eng: 
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land hat es nicht allein getham; "und haͤtte es auch, 
wie die wiederholte Erfahrung gezeigt hat, nie allein 
vermocht. Nur durch die Verbindung mit feinen Bun— 
desgenoſſen auf dem Continent, Epaniern und Por« 
tugiefen, Deutfchen und Ruſſen, ward es ihm möge 
üch. Daß nach. der Cataſtrophe in Nußland, wie 
ohne Englands Theilnahme erfolgte, als die Unter: 
druͤckten anfingen ihre Bande zu zerreißen,. fich Die 
alten Verbindungen mit England bald der Reihe nach 
wieder anfnüpften, war natürlich; und die Gefcbichte 
wird Die faſt unglaublichen Anftrengungen der Jahre 
3813 bis 1815 nicht vergefien *); durch die es be— 
währt ward, daß man dort die Befreyung Eurcpas 
nicht. glaubte zu theuer bezahlen zu fünnen. Selbſt 
Dirt, hätte er den glorreichen Sieg feiner Grunde 
füge noch erlebt, hätte fchwerlich mehr gethan! "Aber 
gelingen Fonnte das Ganze doch. nur durch vereinte 
Kräfte; denn nicht das Gold, wie imentbehrlich es 
auch war; fondern das Eiſen mußte die Entjcheidung 
bringen. 

Mit Recht rühmt fiih zwar England, in dem 
ganzen Lauf jener fturmvollen Periode allein feinen 
Nacken nie gebeugt zu haben; aber England foll auch 
nicht vergeffen, daß es dieſes zur Halfte feiner inſu— 


*) Die Summe der in den drey Jahren gemachten Ans 
leihen betrug nice weniger als 142 Millionen nad 
dem Deal: und 222 Millionen Pf. Et. nad dem No— 
minalwerth. Nebenius über den Credit; Anhang 
©, 52. 
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farifchen Lage verdankte. Sie allein Tonnte ihm 
während jener politifchen Orfane, die gleichfam' perios 
difch Die Länder des Continents vermwülteten , jene 
innere Ruhe fichern, ohne welche das Gedeihen Der 
Künfte des Friedens, in denen es die. Mittel zu feis 
nen Anftrengungen fuchen mußte, nie hätten: forts 
dauern, und fo beyfpiellos wachen Fünnen. Allerz 
dings war es aber von der höchften Wichtigfeit für 
Europa, daß nicht allein: Ein Staat: unerfchüttert 
aufrecht ſtand; fondern daß dieß gerade Der Staat 
war, der durch feine Verfaffung diejenigen! politifchen 
Ideen lebendig erhielt, deren Untergang nie verderts 
Licher und beflagenswerther gewefen wäre, als eben 
in diefem Zeitraum. Dadurch bereitete fich eben Der 
unermeßliche Einfluß Englands für die Folge vor; als 
das Streben nach confitutionellen Einrichtungen in 
Europa allgemein wurde. Sein Vorbild Teuchtete hier 
vor, nicht um feine Verfaffung unbedingt als allge— 
meines Mufter anzunchmen (wofür uns ein günftiges 
Geſchick bewahren wolle!), aber doch aus ihr die Ideen 
jener Inſtitute zu fihöpfen, Die wirfjegt in Sranfe 
reich, den Niederlanden, und mehren Deutfchen 
Staaten in die Wirflichfeit treten ſahen. 

England ſteht jetzt in der Reihe der fünf Haupt⸗ 
maͤchte, welche die Verhaͤltniſſe des Europaͤiſchen 
Staatenſyſtems beſtimmen. Es hat ſich an fie ange⸗ 
ſchloſſen, ohne ſich ihnen doch ganz hinzugeben; es 
hat ſich dadurch die Moͤglichkeit vorbehalten, als Ver— 
mittler aufzutreten, wo dieſes noͤthig ſeyn moͤchte. 
Eine Continentalpolitik wis die vorige war, auf ns 
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leihen und Subſidien gegruͤndet, kann, wenigſtens in 
gleichem Maaße, ſchwerlich wieder entſtehen; wenn 
aber auch dieſe, wie wir glauben gezeigt zu haben, 
im Ganzen wohlthaͤtig für Europa war; find wir 
dann nicht berechtigt zu hoffen, daß die Fünftige, 
die vermittelnde „es noch mehr feyn werde? Und 
fo dürfen wir, ohne uns dem Vorwurfe einer blin= 
den Partheylichkeit augzufegen, auch zum Beften des 
Continents und des eigenen. Vaterlandes dieſen Aufs 
fag mit dem Wunfche für Britannien enden; esto 
perpetua! 


EEE 


Unbang zu ©.320, 


Erörterung der Fragen, die Forderungen ber 
bewaffneten Neutralität betreffend. 





Die Forderungen der bewaffneten Neutralität bes 
trafen nicht Einen, fondern vier Puncte, die man 
von einander unterfcheiden muß, wenn man die fich 
auf fie bezichenden Fragen beantworten will. Er— 
ftens: Den Grundfag , ob frey Schiff frey Gut 
macht? Zweytens: Die Beſtimmung der fogenanns 
ten Contrebande, oder verbotenen Waaren, Drittens: 
Die Frage, ob die Convoy vor Vifitation fihügt? 
Viertens: Wann find Häfen für blodirt zu hal⸗ 
ten? — Wir werden von jedem einzeln fprechen. 
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I. Macht frey Schiff frey Gut? 


Diefer berühmte. Grundfaß , der gleichfam als 
die Bafis des neuen See : Coder angefehen werden 
kann, den die bewaffnete Neutralität einführen wollte, 
fchließt zweyerley in fih. Erftens, daß neutrale 
Schiffe ihre eigenen Waaren (infofern fie Feine Con⸗ 
trebande find, wovon unten) nach allen Häfen, fos 
wohl neutralen, als auch denen der im Kriege begriffes 
nen Mächte, wenn fie nicht blodirt find, führen . 
koͤnnen. Vermoͤge diefes Grundfages alfo verlangten 
die. neutralen Mächte freye Schifffahrt und Vers: 
führung ihrer eigenen Produfte (mit obigen Ausnah⸗ 
men) nicht nur nach den Häfen aller neutralen Staas 
ten, fondern auch nach denen von Frankreich, Spas 
nien, Holland u. ſ. w. Allein was noch wichtiger 
ift, fie verlangten auch zweytens die Freyheit, daß 
fie nicht blos ihr Eigentum dahin bringen, oder 
auch das dort erhandelte von dort abholen, fondern 
auch, daß fie das Eigenthum der im Kriege begrifs 
fenen Völker nach Gefallen verführen dürfen ; und 
alfo zum Beyfpiel Franzöfifhe Waaren auch als 
Sranzöfifches Eigenthum, ohne deshalb von Brittie 
fchen Kriegsichiffen oder Kapern beldftigt zu werden, 
fo wie Brittifche, ohne von den Feinden Englands 
Hinderniffe zu erfahren, frey und nach Gefallen vers 
laden koͤnnen. 

Die große practifche MWichtigfeit diefes Grunds 
foßes wird nun Jedem, der etwas darüber nachden⸗ 
Een will, leicht einleuchten. Wäre er allgemein von 
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den Scemächten anerfannt, fo würden die Eeefriege 
auf ven Handel und den Verkehr der Nationen Feiz 
nen ſehr bedeutenden Einfluß mehr äußern Fünnen. 
Sie würden nämlich die im Kriege begriffenen Voͤl⸗ 
fer, infofern fie nicht mächtig genug find, ihre Kauf: 
fahrer durch zahlreiche Kriegsschiffe zu decken, zwar 
wohl verhindern, mit ihren eigenen Echiffen. ihren 
‚ Handel fortzuführen; allein diefem Uebel würde leicht 
abgeholfen feyn, da die neutralen Schiffe in deſto grüs 
kerer Menge ihren Höfen zueilen würden, um ihre. 
Haaren abzuholen, und fie Hinzuführen, wohin zu 
ſchicken es ihnen belieben’ wuͤrde. Statt daß alfo jegt 
ein Seekrieg für die Neutralen, wegen der vielen 
Plackereyen, denen fie ausgeſetzt find, immer ſehr 
ſchaͤdlich wird, wuͤrde er alsdann fuͤr ſie vortheilhaft 
werden, da es ihnen nicht fehlen koͤnnte, die Waa— 
renfuͤhrer zu werden, und alſo einen ‚großen Theil 
des Frachthandels an fich zu ziehen. 

Yun wird man aber auch Yeicht einſehen, weß— 
halb England in feiner gegenwärtigen Lage ſo fehr 
dabey intereffirt war, diefen Grundſatz nicht zuzugeben, 
England ift mächtig genug , feinen Handel durch 
feine Kriegeflotten zu decken, und ihn faft ohne merk: 
liche Störung auch mitten im Kriege fortzuführen. 
Seine Feinde find es befanntlich nicht, und eben das 
durch ift ihre Handel beinahe vernichtet. Erkennte 
England jenes Prinzip an, fo würde alfo der Handel 
von Frankreich, Holland u. ſ. w. fogleich wieder auf: 
leben, welches England, da es dieſen als die Haupts. 
quelle ihrer Macht anficht, eben zu verhindern ſucht. 
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Freylich würden” dieſe Kander ihren Handel deßhalb 
nicht fogleich mit ihren eigenen Schiffen füßsen koͤn—⸗ 
nen; allein fie. würden ihn Durch. die Schiffe der neus 
tralen, oder unter neutraler Flagge, führen. 
Der Umfang fowohl als die Wichtigkeit Diefes 
Grundfages wird hierdurch Deutlich genug ſeyn; es 
fraͤgt ſich nun, inwiefern iſt etwas daruͤber 
ausgemacht? Sey es nun durch die Grundſaͤtze 
des Naturrechts, oder durch die ſtillſchweigende Ueber— 
einkunft der civiliſirten Volker, oder endlich durch: aus— 
druͤckliche Vertraͤge zwiſchen den jetzt ſtreitenden 
Maͤchten. | 
Das Naturrecht auf den: Krieg angewandt, oder 
das reine Kriegsrecht, erkennt Feinen weitern 
Grundfag: an, als: ich ſchade meinem Feinde, wo ich 
kann; diefes fchließt alfo auch in ſich: ich nehme ihm 
fein Eigenthum, wo ih Fan. Den Grundfaß, frey 
Schiff frey Gurt, nach feinem ganzen Umfange, ins 
fofern auch feindliches Gut auf neutralen Schiffen 
frey feyn ſoll, erfennt alſo Das reine Kriegsrecht nicht 
an. E8 möchte alfo fihwerlih aus dem Naturrecht 
bewiefen werden fünnen, daß, wenn Engländer und 
Franzoſen mit einander Friegen, fie ſich ‘dennoch: fchuls 
dig feyen, fich ihr Eigenthum einander zu laſſen. Frey⸗ 
lich entfpringt daraus, daß der Engländer auf einem 
neutralen Schiffe feindliches Gut findet, für ihn nicht 
fogieich das Hecht, des Schiffs fih zu bemächtigen, 
weil die bloße Verführung: feindlicher Waaren offen— 
bar an. fich Feine feindliche Handlung iſt; aber nims 
mermehr Tann man nach dem Naturrecht behaupten, 
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daß er fihuldig fey, das feinbliche Eigenthum 
unangetaſtet zu laſſen. 

Allein was beruft man ſich bier auf das Na— 
turrecht? Es ift ja Gottlob! allgemein befannt, daß 
diefes in unfern Kriegen nicht mehr als Regel. gilt. 
Es iſt eine der fihönften Früchte der Cultur, daß 
Staaten nur mit Staaten, aber nicht gegen Private 
perfonen kriegen, woven leider nur noch Die Kaperey, 
die doch, in ihrem günftigften Lichte betrachtet, nichts 
weiter als bejchränfte Eeeräuberey ift, eine Auss 
nahme macht. Man fieht alfo leicht, daß nicht Nas 
turrecht , fondern conventionelles Kriegsrecht , oder 
auch ausdrückliche Verträge bier die Auskunft geben 
müffen. 

Es entftcht alfo zunächft die Frage: ob der 
Grundſatz, frey Schiff frey Gut, jemals allgemeine 
Obſervanz gewefen fey? dieſes jemals befchränkt 
fih aber nur auf das, was unter den cultivirten 
Bölfern Europas in den beyden letzten Sahrhunders 
ten eingeführt war. ° Um tiefes zu beftimmen, darf 
man nur einen Blick in die Gefchichte der Kriege 
feit dem Weſtphaͤliſchen Frieden werfen, und man 
wird finden, daß die Frage infofern verneinend beant⸗ 
wortet werden muß, daß zwar die Neutralen ges 
wöhnlich Anfprüche Darauf gemacht haben, aber daß 
die Friegenden Mächte während des Kriegs fie 
nicht haben anerkennen wollen. 

Bey dem großen Kriege, den Ludwig XIV, 1688 
faft mit dem ganzen weftlichen Europa anfing, ward 
das Recht der neutralen Flagge von englifcher Seite 
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ausdruͤcklich verweigert, indem Wilhelm III. fo weit 
ging, allen Verkehr mit Frankreich geradezu zu ver⸗ 
bieten. Es war auch umfonft, daß die Niederländer, 
die dabey am mehrften litten, ihm Borftellungen das 
gegen machten. Er gab ihnen die pafjenöfte Antwort, 
die fich auf Diefe Vorftellungen geben ließ: Es fey 
dieß das Kanonenrecht.” 

Im achtzehnten Jahrhundert kam die Frage über 
die Nechte der neutralen Slagge zuerft nach der Been— 
digung des Spaniſchen ucceffionsfriegs durch den 
noch fortdauernden großen nordifchen Krieg in Anre— 
gung. Daß es während des Epanifchen Kriegs:nicht 
gefchah, daran waren die Umftände Schuld, weil es 
im weftlichen Europa Feine Neutralen gab, und die 
öftlichen Mächte genug unter fich zu thun hatten, 
Vielmehr fegte während Diefes Kriegs Holland feinen 
Handel mit Franfreich und Epanien, ob es gleich 
feindlich war, fo ziemlich fort, und England Fonnte 
oder wollte es nicht verhindern. Allein der Handel, 
den die Niederländer als Neutrale nach der Oſtſee 
trieben, brachte Die Sache zur Sprache. Karl ver 
Zwölfte wollte die, Rechte der neutralen Flagge nicht 
anerkennen, die Schwerifchen Kaper nahmen ohne 
Unterfchied alle Echiffe weg, die nach feindlichen Haͤ— 
fen beftimmt waren; und dieß veranlaßte, daß Hol— 
land und England 1715 eine combinirte Kriegsflotte 
zur Befchügung ihres Handels nach der Oſtſee 


ſchickten. 


Bey dem Ausbruch des Epanifch = Englifchen 
Kriegs 1739 und des Defterreichifchen Succeſſions⸗ 
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kriegs 1740, in dem die. Holländer fich, fo lange fie 
Fonnten, neutral hielten, lebte "auch der Streit wies 
Der auf. Die Engländer nahmen den Niederländern 
eine Menge Schiffe, die auf Spanien gingen.’ Diefe 
beklagten fich darüber, und beriefen fich -befondets auf: 
den Handelsvertrag von 1674, in dem England ven 
Grundfag : frey Schiff frey "Gut, gegen fie aner— 
Fannt hatte; allein fie ge nichts Weſentliches 
damit aus. | Pl, 

Nicht beffer ging es, als 1743 der Krieg. zwie 
fehen Rußland und Schweden ausbrach, Die letztere 
Macht wollte auch Damals die Rechte” der neutralen 
Flagge den Niederländern nicht geftatten , welches 
Veranlaſſung ward, daß letztere, um fie zu untere. 
flüßen , wiederum eine — 5 —* ver Pur 
fihieften. 
Kaum war 1756 der fiebeifäßtige stieg ausge⸗ 
brochen, als von Seiten der Niederländer gleiche Kla⸗ 
gen wieder gegen England erhoben wurden. Die Er— 
ſtern wollten ihre neutralen Verhaͤltniſſe damals be— 
ſonders dazu nutzen, den Handel Frankreichs mit ſei— 
nen Colonien ‚. beſonders den weſtindiſchen Snfeln,. 
unter ihrer Flagge zu führen, indem fie fich wieder 
auf den Handelsvertrag von 1674 beriefen. Allein’ 
die. Engländer: geftanden es ihnen eben jo wenig zu, 
und nahmen ihre Schiffe, fobald fie näch feindlis' 
chen Häfen beftimmt waren , oder feind —* Güter 
on Bord hatten. 

So ging 08 bis auf die Zeiten des Amteritanie 
ſchen Kriege. Als während des Laufs defjelben die 
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Klagen über die Bedruͤckungen der neutralen Schiffe 
fahrt wieder zu groß wurden, ward bekanntlich 1780 
durch Catharina II. Die bewaffnete Neutralität nego—⸗ 
ziirt, bey welcher ver Grundfag : frey Schiff frey 
Gut, als Baſis angenommen ward. England erkannte 
zwar dieſe Forderung nicht foͤrmlich an; allein es 
ſchwieg dazu ſtill, weil es glaubte, ſich in die Zeit— 
umſtaͤnde fuͤgen zu muͤſſen. 

Aus dieſer Ueberſicht wird es klar, wie viel 
daran fehlt, Daß jener Grundſatz durch cine flille 
fihweigente Webereinfunft jemals im Laufe der Kriege 
allgemein anerkannt fey. Freylich iſt er es aber oft 
genug durch Tractate einzelner Voͤlker, die meift in 
Stiedengzeiten gefchloffen wurden. Büfch, in feiner 
Gefchichte der Zerrüttung des Sechandels, 
hat fich die Mühe gegeben, diefe einzeln aufzuzählen, 
und auf diefe Art 36 Tractate für, und nur 15 ges 
gen diefen Grundſatz gefunden. Allein, was haben 
diefe Tractate geholfen? Sobald ein Krieg ausbrach, 
hielten meist Diejenigen fich nicht mehr daran gebuns 
den „ı Die fie Vorher eingegangen waren,’ und machten 
einfeitige Verfügungen nach ihrer Convenienz. Dieß 
ift nicht blos von England, fondern auch von den 
meiften Uebrigen gefchehen, fobald fie fich ftarf 
genug dazu fühlten, und wer wird die Vuͤrg⸗ 
ſchaft leiſten, daß dieſes kuͤnftig nicht wieder ges 
ſchehen wird? 

Nun zur zweyten Frage, die mit der erſten 
nahe verwandt ift: 
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I. Was iſt Contrebande? 


Wenn zwey Staaten mit einander in Krieg gera⸗ 
then, fo kann für den dritten in Ruͤckſicht feines Han— 
dels an und für fich wohl fihwerlich irgend. eine Vers 
bindlichkeit daraus entfichen, gewiffe Gegenftände, ihs 
nen nicht zu verfaufen, . follten fie auch unmittelbar 
zur Führung des Kriegs dienen, fo lange er fie nur 
dem Meiftbietenden überläßt. Denn freylich wollte er 
fie dem einen Staat verfaufen, und fie dem. andern 
verwveigern, fo würde dieſes die ausdruͤckliche Beguͤn⸗ 
fiigung des einen gegen den andern zeigen, und die 
Neutralität. wäre dadurch aufgehoben. Nach. den 
Grundfägen des Naturrechts feheint alſo gar Feine 
Gontrebande, unter der cben gegebenen Bedingung, zu 
eriftiren. Es ift aber nicht der Ort, dieß bier weiter 
zu unterfuchen, und auch völlig gleichgültig , wie man 
darüber dent, da das conventionelle Völferrecht hiers 
über längft anders ‚entjchieden hat. Man legt bier 
nämlich den wichtigen Unterfchied zum Grunde, zwi⸗ 
ſchen Dingen, die 1. unmittelbar zum Gebrauch 
des Kriegs dienen, als Küftungen und fertige Waffen 
jeder Art; und 2. folchen, die nur mittelbar dazu 
gebraucht werden, wie unverarbeiteteg Eiſen, Kupfer, 
Schiffbauholz u. f. w., wovon alsdann 3. noch) 
wieder diejenigen unterfchieden werden müffen, Die auf 
den Krieg gar Feine eigentliche Beziehung haben, als 
Nahrungsmittel, feine Leinen, Tuͤcher u. f. w. 

Ale Handelstractate ohne Ausnahme, die zwi⸗ 
fchen den Europäifchen Staaten in den letzten Jahr: 

hunder⸗ 


Ii. Entwickel, d. Britt. Continental: ntereffe. 353 


hunderten geſchloſſen find , und Beſtimmungen der 
Contrebande enthalten, ſtimmen darin überein, daß 
Die Artifel Nro. 1. dafür erflärt find. Dieſe Ueberein— 
ſtimmung ift fo allgemein, daß die genauere Beſtim— 
mung darüber, oder Die Aufzählung der einzelnen Ar— 
tifel, eine wahre Formel geworden ift, Die man ims 
mer wörtlich. wieder findet, wie man fie denn auch 
in der befannt gemachten Neutralitätsacte gelefen hat. 
Mithin alfo ift es allgemein anerfannter Grundfag 
des politiven Europäifchen Bölferrechts, daß alle un: 
mittelbare SKriegsbedürfniffe den im Kriege begrif— 
fenen Nationen von Neutralen nicht zugeführt werden 
dürfen, jondern Contrebande ſind. 

Allein fo jehr man auch darin übereinftimmt, 
daß dieſe Artikel verboten find, jo wenig ſtimmt man 
darin überein, daB fie es allein find. - Vielmehr 
tritt auch hier wiederum der Fall ein, daß die Eu: 
ropäifchen Mächte, bejonders bey dem Ausbruch von 
Kriegen, was ihnen gut duͤnkte, alfo auch Nro. 2, 
und auch Nro. 3. blos nach ihrer Convenienz für Conz 
trebande erklaͤrt haben, Freylich find Die Engländer 
darin nicht zurücgeblieben; nur glaube man wiederum 
nicht, daß fie es allein gethan haben. Andere, wie 
zum DBeyfpiel die Schweden, find darin eben: fo weit, 
ja noch weiter gegangen, Allein ver Drud davon 
ward nicht jo fühlbar, weil es ihnen an Macht fehlte, 
ibn auszuüben. 

Zu dieſer Erweiterung des Begriffs von Contre— 
bande haben mehrere, und, beſonders folgende Um— 
ſtaͤrde beygetragen: 1. Es liegt in der Natur der 


Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. 3 


— 
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Dinge, daß eine kriegfuͤhrende Nation es ſehr ungern 
ſieht, daß ihren Feinden Artikel zugefuͤhrt werden, 
die, wenn fie auch noch nicht zu Waffen und Kriegs— 
geräthfchaften verarbeitet find, Doch dazu verarbeitet 
werden koͤnnen, und nach Wahrſcheinlichkeit dazu bez 
ſtimmt find. 2. Bey der jetzigen Beſchaffenheit von 
Europa koͤnnen bekanntlich die weſtlichen Seemaͤchte 
das Holz zu der Erbauung und Unterhaltung ihrer 
Flotten groͤßtentheils nur aus den noͤrdlichen und oͤſt— 
lichen Laͤndern dieſes Welttheils ziehen. Der Zweck in 
den Seekriegen iſt aber ſchon ſonſt, und niemals mehr 
als jetzt, dahin gerichtet gewefen , vie feindlichen Flotz 
ten nicht nur zu vernichten, fendern auch, die Erz 
bauung von neuen möglichft zu erfihweren. Man 
weiß, mit welchem Eifer England diefes Ziel verfolgt 
hat. Daher alſo ift das Schiffbauholz einer von den 
Artifeln, die England unter die Contrebande gezählt 
haben will; wogegen die nordifchen Mächte befonders 
dabey intereffirt find, es nicht dahin zu rechnen; da 
ihre Ausfuhr großentheils darin beſteht. Kommt nun 
noch, wie es im Nevolutionsfriege der Fall war, 
hinzu: 3. daß man den Feind durch Verhinderung der 
Zufuhr von Lebensmitteln in Verlegenheit fegen, oder 
überhaupt durch gänzliche Vernichtung feines Hans 
dels, ohne Ruͤckſicht auf den Schaden, ven die Neu— 
trafen dadurch leiden mögen, fehwächen will, fo ficht 
man leicht, wie man am Ende unter Contrebande als 
les rechnen Fann, was Fein Ballaft ift, und mithin 
aller Handel nach einem feindlichen Lande fo gut wie 
gefperrt iſt. 
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Weber die Rechtmäßigkeit und Zweckmaͤßigkeit dies 


ſes Verfahrens mag man nun urtheilen wie man 


will, fo ift doch jegt folgendes Tlar: Einmal, nah 
dem allgemein anerfannten Voͤlkerrecht von Europa 
koͤnnen nur unmittelbare Sriegsbedürfniffe als Con— 
trebande betrachtet werden; und follen daher zweys 
tens auch andere Artikel dafür erflärt werden , fo 
muß diefes als Ausnahme von ver Negel durch aus 
druͤckliche Zractate zwifchen den einzelnen Nationen 
beftimmt feyn, wofern ftatt des Nechts nicht bloße 


Gewalt gelten ſoll. 


Diefe Grundfäge ſcheint man auch wirklich von 
beyden Seiten gegenwärtig anzuerkennen, Denn nicht 
nur ift in der Neutralitätsacte bey der Beſtimmung 
der Gontrebande die Befchränfung , die beftehende 
Spezialtractate einzelner Mächte geben müchten, auss 
drüclich anerfannt; fondern von der andern Geite 
berief fich in den Verhandlungen des Brittifchen Par— 
laments der Minifter auch ausdruͤcklich auf die mit 
den nordischen Mächten beftchenden Handelsverträge *). 
Die Analyfe von diefen kann uns alfo allein eine 
tiefere Einficht in die Sache gewähren. 

‘ Die in dem Parlamente angeführten Handels— 
verträge waren „der mit Schweden 16615 der mit 
Dänemark von 16705 und der mit Rußland von 1793. 
Der fortdauernde Beftand von diefen ward ausdrüdz 
lich behauptet; ob er von der ondern Seite aner— 


*) Man fehe die Rede von Pitt Fehr. 2. 1801, in Spee- 
ches III, p. 229. 
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fannt wird, it bier gleichgültig, da e8 überhaupt nur 
die Frage gilt, was die Iractate enthielten? 

Im Tractat mit Schweden *) find folgende Ars 
tifel die bier in Betracht zu ziehenden: 

Artifel 5. Die Schiffe, Güter, und Schiffs: 
mannſchaft beyder Nationen follen in den beyderfeitiz 
gen Häfen unter keinem Vorwande weder. öffentlich 
noch privatim, weder durch Generals noch Spezial: 
befehle mit einem Arreſt belegt, zurücgehalten, oder 
irgend gewaltſam behandelt werden.” 

Artifel sı. “Wenn gleich zwifchen beyden Maͤch— 
ten ausgemacht iſt, daß Feine dem Feinde der an— 
dern Beyftand leiſten foll, jo darf dieß doch nicht fo 
verftanden werden, daß aller Verkehr und Schifffahrt: 
denjenigen . Verbündeten, der neutral ift, mit dem 
Feinde des andern, Der im Kriege begriffen ift, un: 
terfagt werde. Es foll nur ausgemacht feyn, daß 
feine Waaren , die Contrebande- find, und zwar na= 
nıentlich Fein Geld, Fein Proviant, Feine Waffen (nun 
folgt Die gewöhnliche Formel), dem Feinde des ans 
dern zugeführt werden ; widrigenfalls fie, wenn fie 
genommen würden, gute Prife feyn follen. Keiner 
der Verbündeten foll die Feinde des andern unter: 
ſtuͤtzen, indem er ihnen Schiffe verfauft oder leiht; 
doch foll es jedem der Verbündeten frey fichen, mit 
den Feinden des andern zu handeln, und ihnen alle 


# 


*) Man findet ihn volltandig, außer den andern befann: 
ten Sammlungen, in Schmaufs Corpus Juris gentium 
Academicum p. 2302. 
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Maaren, nur mit Ausnahme der oben bemerften, 
zuzuführen, ohne alles Hinderniß; ausgenommen nach 
blodirten Hafen und Pläßen.” 

Artikel 12. “Damit aber nicht unter neutralem 
Namen feindliche Güter verborgen werden Fünnen, 
jo follen die Schiffe wie die Frachtwagen mit den 
gehörigen Päffen und Gertififaten verfehen feyn (wo— 
von die Formel weitläuftig eingerüdt iſt). Sollten 
alsdann die Schiffe der neutralen Macht auf die 
Kriegsfchiffe oder Kaper der andern ftoßen, fo find 
erftere nur gehalten, ihre Papiere vorzuzeigen, ohne 
weitere Bifitation oder Moleft, Sollte es an den 
‚Papieren fehlen, oder fonft eine dringende Urlache 
des DVerdachts da ſeyn, das Schiff zu vifitiren (wels 
ches nur in diefen Fällen erlaubt feyn fol); fo fell, 
wenn feindfiches Gut gefunden wird, dieſes gute 
Prife feyn; Bas übrige aber fogleich zurücgegeben 
werden.” 

Würde alfo diefer Tractat als Baſis des See⸗ 
rechts zwiſchen England und Schweden von beyden 
anerkannt, fo würde daraus folgen; 

1. Der Grundfaß frey Schiff frey Gut hat zwi⸗ 
ſchen England und Schweden nicht den Umfang, 
der in der bewaffneten Neutralität ihm gegeben ward, 
Er gilt zwar infofern , daß den Schweden freyer 
Handel mit neutralem Eigenthum (mit Ausnahme 
von Kontrebande) nach den feindlichen Häfen, die 
nicht blocirt find, vergonnt iſt; jedoch nicht die 
Verführung feindlichen Guts, Schweden würde nicht 
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den Franzöfifchen oder Holländifchen Handel unter 
feiner Flagge führen dürfen, 

2. Die Beftimmung der Gontrebande leider die 
Erweiterung, daß außer den unmittelbaren Kriegsbe: 
dürfniffen auch Geld und. Lebensmittel darunter bee 
griffen find; aber nicht die mittelbaren Kriegs— 
bevürfniffe, nicht die Hauptproducte von Schweden, 
Eifen, Kupfer und Schiffbauhelz. Die eben bee 
merkte Erweiterung würde fich Schweden freylich 
jest gern gefallen laſſen, da es feine Geldausfuhr 
möglichft verhindert, und nicht mehr im Befig der 
reichen Getreideländer um die Oſtſee ift, die es 1661 
beſaß. 

So ſind alſo die Verhaͤltniſſe zwiſchen England 
und Schweden nach jenen Traetaten. Nun folgen 
die zwiſchen England und Daͤnemark. Sie 


gruͤnden ſich zufolge der Rede des Miniſters im Par— 


lament auf den Tractat von 1670. 

In jenem Handelstractat, der zwifchen Karl II. 
und Chriftian V. gefchloffen wurde, enthalten die 
Artikel 10, ı1 die Beftimmung über das, was 
Eontrebande ift. Wir brauchen aber nicht zu jener 
Quelle felbft zurückzugeben, denn durch eine fpätere 
Convention, die den 4. Jul. 1780 (wenige Tage 
vorher, che Dänemark der erften bewaffneten Neus 
tralität beytrat) unterzeichnet wurde, ift cine Erkläs 
rung jener Artikel gegeben worden, Die hier folgt *): 


*)v. Martens Recueil etc. etc. IJ. p.ıo2, 


—— —— — 


N 
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— — — “Aber um keinen Zweifel zu laſſen 
uͤber das, was man unter Contrebande verſteht, iſt 
man uͤbereingekommen, daß man unter dieſer Be— 
nennung nichts begreift, als nur Waffen, wie Ka— 
nonen u. ſ. w. (hier folgt die gewoͤhnliche Formel); 
wie nicht weniger Bauholz, Pech, Kupfer in Plat—⸗ 
ten, Segel, Hanf und Tauwerf, und überhaupt al 
les, was zur Equipirung eines Schiffs dientz jedoch 
mit Ausnahme von nicht verarbeiterem Eiſen und 
Brettern. Im Übrigen wird ausdrüdlich erklaͤrt, 
Daß unter der Benennung von Gontrebande nicht bes 
griffen feyn follen alle. Arten von Nahrungsmitteln, 
wie Fiſche, Fleiſch, Getreide ur fe w., die ftets auch 
nach feindlichen Häfen follen verführt werden dürfen, 
fobald fie nicht blocirt find.” ; 

Ungeschtet nun Däncmarf bereits am 9. Sul, 


| 1780 der bewaffneten Neutralität beytrat, ‘fo wurde 


Dadurch Doch dieſe Acte nicht aufgehoben oder vers 
legt, indem in jener Convention die Beftimmung von 
Gontrebande ausdrücklich auf die beftchenden Zractate 
zwijchen den einzelnen Mächten verwiefen wurde; fo 
wie auch der Beytritt zu der zweyten bewaffneten 
Neutralität fie nicht aufhebt, indem, ungeachtet der 
allgemeinen Bejchränfung ter Contrebande auf uns 
mittelbare Kriegsbedärfniffe, Doch der Zufag: “une 
bejchadet der beftchenden Verträge einzelner Möchte”, 
ihr ihre Gültigfeit laͤft. Man ficht alfo, daß Dä: 
nemark Durch feine Handelsverträge mit England in 
Nücficht der Contrebande infofern mehr, gebunden 
mar, daß auch alles, was zur Erbauung und Aues 
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rüfung von Echiffen gehört, darunter begriffen ift; 
dagegen aber Feine Lebensmittel und Geld, welches 
Schweden dafür anerfannt hatte | 

Was endlich Rußland betrifft, fo bezog fich 
der DBrittifche Minifter in feiner Rede auf die Con: 
vention. von 1793. Dieje Convention ift der Alltanze 
tractat, den Gatharina- IT. damals mit England ge— 
gen Frankreich ſchloß %. Er enthält Art. 11. die 
Beftimmung: “ daß nicht nur alle Arten von Zufuhr 
und Lebensmitteln als Gontrebande angefehen wer— 
den follen,. fondern daß man auch von beyden Sei⸗ 


ten überhaupt, dem Franzoͤſiſchen Handel den möge 


lichften Abbruch thun wolle’; wo alſo freylich Der 
Begriff von Contrebande in feinem weiteften Umfange 
genommen ift. 

Es bleiben nach dieſer Erörterung alfo noch 
die beyden andern YPuncte übrig, Die Gegenftände 
des Streits ausmachten, namlich: 


I. Sind neutrale Shiffe unter Convoy der 
Viſitation unterworfen, oder nidt?2 
Bekanntlich ward Diefe Frage von der Seite 

‚Englands bejaht, von der andern verneint; und wenn 


£ % 
gleich Dänemark bey- den letzten Ötreitigfeiten vers 


fprach, feine Schiffe vor jest nicht convoyiren zu laf: 


fen, fo wollte es darum. doch auf Feine Weife den’ 


Grundfag der Vifitation anerkennen. Vielmehr zeigte 


*) Politifches Jonrnal 1793. 
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ger ganze Ton der Verhandlung , daß die Dänifche 
Regierung die Behauptung des gegenfeitigen Prinzips 
als einen Hauptpunct, bey dem nicht blos das Hans 
„belsintereffe, fondern auch die Ehre ver Flagge, ja 
felbft gewiffermaßen die Unabhängigkeit des Staats 
compromittirt ift, betrachtete. 

Um diefen, Gegenftard aber in feinem wahren 
Fichte zu zeigen, muß man vorher etwas deutlicher 
entwickeln, was der Begriff von Convoy in den 
Seewefen und Eeerechte im fich fchließt. 

Eine Convoy iſt befanntlich eine Bedeckung von 
Einem oder mehreren Kriegsfihiffen , welche der 
Staat einer Anzahl Handelsfchiffe zu ihrer Eicher: 
heit mitgiebt. Es iſt alfo Feine Privatz, fondern 
eine öffentliche Sache. Die Ertheilung einer Convoy 
fchließt aber nach dem eingeführten Seerecht Folgen: 
des in fih: " | 
| 1. Da der Staat fie giebt, fo Fünnen auch nur 
bewaffnete Schiffe, die im Dienfte des Staats ftehen, 
dazu gebraucht werden, wobey es indeß gleichgültig 
it, von welchem Nange fie ſind. Kaper alfo, die 
man etwa dazu erfaufte, oder auch andere bewaff- 
nete Schiffe, die Privatperfonen ausrüften ließen, 
würden nicht auf die Vorrechte einer eigentlichen Con— 
voy Anfprüche machen Fönnen. 

2. Sndem der neutrale Staat cine Convoy giebt, 
bürgt er zugleich dafür, daß die Kauffahrer Feine 
Waaren, die nach dem allgemeinen Seerecht, oder 
nach den. beftimmten Tractaten mit einzelnen Mäch: 
ten Gontrebande find, mit fich führen. Zu dem 
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Ende muͤſſen die Kauffahrer, che fie unter Convoy 
genommen. ‚werden, vorher ſich einer genauen Unter⸗ 
ſuchung ihrer Papiere, die von dem die Convoy 
kommandirenden Offizier veranſtaltet wird, unter— 
werfen. In Daͤnemark, vermuthlich auch in Schwe— 
den und Rußland, wird. der kommandirende Offizier 
ſelbſt ſogar dafür -verantwortlich gemacht. 

3. Es kann fich daher auch nicht jedes Schiff 
unter Convoy begeben, welches dazu Luft hat, felbft 
wenn feine Papiere "auch in völliger Ordnung waͤ— 
ven. Für fremde Schiffe übernimmt der Etaat 
nicht leicht die Buͤrgſchaft. Es ift vielmehr in der 
Hegel, daß jeder Etaat nur feine eigenen Schiffe 
convoyiren läßt. Indeſſen koͤnnen leicht, beſonders 
wo mehrere Mächte. fich zu einer bewaffneten Neus 
tralität verbinden, Verabredungen zwiſchen ihnen ges 
troffen werden, die Ausnahmen von dieſer Regel vers 
anlaffen. 

Hieraus wird nun erheflen , weswegen dieſer 
fireitige Punct von den Neutralen vorzüglich als eine 
Ehrenfache betrachtet wird. Die Viſitation einer 
Eonvoy verlangen, heißt nämlich fo viel, als der ges 
leifteten Bürgfchaft und Dem gegebenen Ehrenwort 
eines Staats feine Gültigkeit abjprechen, und ihm 


ein Recht verweigern, welches bisher jedem unab— 


hängigen Staat, als ſolchem, eingeräumt ‚war, Die _ 
Schriften , welche zwifchen der Dänifchen Regierung 
und dem Großbritannifchen Charge D’Affaires in Kos 
penhagen gewechjelt wurden , erjchöpften wohl alles, 
was fich über dieſen Gegenftand fagen laͤßt. 


| 
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Vielleicht werden einige Leſer fragen, ob über 
diefen Punet nichts in den Handelstractaten beftimmt 
fey? Allein im Feinem einzigen bekannten Tractat, 
felbft nicht einmal in der Acte der bewaffneten Neu⸗ 
tralität von 1780, ift deffen auch nur Erwähnung ges 
ſchehen; ohne Zweifel weil man An dem. bisherigen 
europäifchen Eeerecht die Freyheit einer Convoy, als 
fih von felbft verftchend , betrachtete. Man ficht 
nämlich leicht, daß Die gegenfeitige Forderung von 
feiner europäischen Seemacht gemacht werten durfte, 
fo lange fie nicht. ein fo entfchiedenes Uebergewicht, 
wie gegenwärtig Großbritannien, ſich in der Herr 
Schaft der Meere erworben hatte, 


IV. Wann find Häfen für blockirt zu halten? 


In den frühern Traetaten- war darüber nichts 
beftimmt, weil die Frage fich von felbft dahin beant— 
wortete: wenn fie wirflich blodirt find. Al 
lin England gab dem Gabe die weitere Ausdeh— 
nung, die. fchwerlich jemand wird rechtfertigen wol— 
Yen, daß die bloße Erflärung: cin Hafen fey blodirt, 
fihon Die Blockade ausmache. Ja! dieß ward fos 
dann felbft auf ganze Küftenftriche ausgedehnt. Da— 
ber enthielt die Neutralitäts:Acte die gerechte Be— 
fliimmung Art. 3. “Daß der Nahme eines blodir: 
ten Hafens nur dem zufomme, welcher von einer 
Anzahl vorliegender, und zureichend nahe ftationirter 
Kriegsfihiffe fo eingefperrt ift, daß das Cinlaufen 
nicht ohne augenfiheinliche Gefahr kann gewagt wers 
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den; und daß Das Fahrzeug ‚ welches feinen Lauf 
dahin richtet, nicht cher als gegen die Convention 
bandelnd angefehen werden kann, ald wenn es, von 
dem Befehlshaber der Blockade über den Zuftand des 
Hafens unterrichtet, dennoch mit Liſt oder Gewalt in 
denfelben einzulaufen verfucht.” f 


y 


111. 


Ueber 


die Entſtehung, die Ausbildung und den 
praktiſchen Einfluß 


der 


politiſchen Theorieeß 
und 
die Erhaltung 
Des 
monarchiſchen Princips 
in 


dem neuern Europa. 








N, Verfaffungen der Staaten, welche das polie 
tifche Syſtem des neuern Europas bildeten, waren, 
wenn man die Verfuche feit dem legten Decennium 
des verfleffenen Jahrhunderts abrechnet, keineswegs 
auf allgemeine Theorieen gebaut. Sie gingen” mei— 
ſtentheils aus dem Feudalſyſtem hervor; und form⸗ 
ten ſich nach den aͤußern Veranlaſſungen, welche die 
Zeitumſtaͤnde und die Beduͤrfniſſe herbeyfuͤhrten. Ver— 
geblich waͤre es alſo geweſen, zu erwarten, daß ſie, 
ſelbſt die vollkommenſten unter ihnen, einer politi— 
ſchen Theorie haͤtten entſprechen koͤnnen. Indeß enta 
ſtand in manchen dieſer Staaten bey dem Fortgang 
der wiſſenſchaftlichen Cultur auch politiſches Raiſon— 
nement. Dieſes Raiſonnement fuͤhrte zu Syſtemen 
und Theorieen über die Formen der Verfaſſungen. 
Diefe Syfteme und Theorien fingen an, fihon lange 
„vor den legten Greigniffen, einen praftifchen Einfluß 
zu gewinnen; der endlich fo groß ward, Daß bey der 
Zertrümmerung mehrerer beftehender Staatsformen 
man dieſe gewaltfamen NRevolutionen felbft aus jenen 
Theoricen großentheils hat ableiten wollen. 

Wie Iebte überhaupt in dem neuern Europa der 
Geiſt der Unterfuchung über Staatsformen auf? 
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Wie bildete ſich dadurch politifches Raiſonnement? 
Wie fuͤhrte dieſes zu allgemeinen Theorieen? Wel— 
chen practifchen Einfluß gewannen diefe überhaupt? _ 
Und welchen bejonders auf die neueften Revolutie- 
nen? — Die find die Fragen, deren Brantwortung 
der Zweck der gegenwärtigen Unterfuchung iſt; 
welche fich alsdann noch eine andere, im höchften 
Sinne practiſch wichtige, von feldft anfchliegen wird; 
was zu der, Aufrechthaltung des monarchifchen Prin: 
cipg in tonftitutionellen Staaten erforderlich iſt? Die 
Unterſuchung wird. ſich alfo nur auf die Lehre von 
der Staatsverfaffung, nicht auf die von der 
Staatsyerwaltung, erftredden.  Keinem  denfenden 
Menſchen Fann ‚aber diefer Gegenftand gleichgültig 
ſeyn; möchte, nur die Ausführung feiner Wichtigkeit 
entiprechen! 

Es koͤnnte auf ten erſten Blick ſcheinen, daß 
es hier uͤberfluͤſſig waͤre, in die Geſchichte ſelber zu— 
ruͤckzugehen. Die Speculation, wird man vielleicht 
ſagen, beſtand fuͤr ſich, und war unabhaͤngig von 
der Wielthkeit. Allein der Verfolg dieſer Unterſu— 
chung wird deutlich genug zeigen, daß dieß keines— 
wegs der Fall war. Wenn ſich auch die politiſche 
Speculation uͤber die Wirklichkeit erhob, ſo ging ſie 
doch aus ihr hervor, und iſt nicht nur in ihrer Ent— 
ſtehung, fondern auch in ihrem Fortgange immer in 
einem gewiffen Grade von ihr abhängig geblieben, 
Es laſſen jich jene Fragen alfo durchaus nicht anders 
als in Verbindung mit der Geschichte, und zum — 


aus der Geſchichte, beantworten. 
Wenn 
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Wenn die politifche Speculation unter einem 
Bolfe aufleben foll, fo gehört dazu ſowohl eine ges 
wiſſe aͤußere Veranlaffung, als auch ein beträchtlicher 
Grad von philofophifcher Ausbildung. Da, wo Streis 
figfeiten über die Formen der Verfaffungen entftehen; 
wo ınan Staaten von verjihiedenen Verfaffungen nes 
ben einander, und in Beziehung auf einander, er— 
blickt; wo befenders durch Colonien neue Staaten 
ſich bilden, giebt «8 äußere Veranlaffungen, über die 
Formen ihrer Verfaffungen nachzudenfen. Kommt 
dazu ein gemiffer höherer Grad von philoſophiſcher 
Ausbildung, bat man fich fehon gewöhnt, fich von 
dem Speciellen zu dem Allgemeinen zu erheben, fo 
iſt dadurch der Weg für die poktifche Speculation 
eröffnet, Auf Diefe Weiſe entftand fie, und bildete 
„fie fih aus, unter den Griechen, wo der Veranlafs 
fungen fo viele und fo mannigfaltige waren! Auf 
der andern Eeite erflärt es fih auch wohl daraus, 
wie in den Jahrhunderten des Mittelalters 
unmöglich ähnliche Erfcheinungen fich zeigen konnten. 
Die Feudalverfaffungen, Die, nach ihrer Strenge ges 
nommen, feinen freyen Bürgerftand Fannten, und 
Peine DVerfchiedenheit erlaubten; wo Das, was man 
Freyheit nannte, gewöhnlih nur ein Kampf des 
Adels gegen die Fürften war, der fih, wenn er 
mißlang, in Difpotismus, im entgegengefegten Fall 
in Anarchie und Fauftrecht auflöfte, Fonnten für die 
politifche Speculation Feinen Pla laffen, wenn auch 
der Mangel an philofophifcher Cultur fie nicht une 
möglich gemacht hätte. 

Heeren's bift, Schrift. 2.9. An 





j 
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Unter den Ländern Europas aber, wo man ihr 
Aufleben am früheften hätte erwarten follen , war 
unftreitig Stalien das erſte. Alles ſchien fich hier 
zu. vereinigen, was fie, veranlaffen konnte. Viele 
feine Staaten bildeten fih bier neben - einander; es 
entftanden republifanifche Verfaffungen ;  allenthalben 
das Getreibe politifcher Partheyen; und dancben zu 
gleiiher Zeit das Aufblühen der Wiſſenſchaft und 
Kunft! Der Anblick, ven Stalien im funfzehnten Fahre 
hundert darbet, mußte an das alte Griechenland erins 
nern. Und Doch veiften bier Feine Thesricen der 
Politik; wie fie dort in Menge reiften! Eine Ers 
fcheinung, die gewiß nicht fo Leicht zu erklären ift! 
Abber doch erklärt fie fih meines Erachtens fchon 
dadurch, wenn man weiß, daß nie ein philofophis 
fihes Syftem von einiger Bedeutung und großer Wir— 
fung unter Stalienifchem Himmel gedieh. Keine Nas 
tion des gebildeten Europas ift weniger Echöpferin 
von Syſtemen gewefen, als die Italieniſche; und hat 
überhaupt weniger Sinn dafür gehabt. Bereits ‚die 
Geſchichte der Philoſophie unter den Römern, die 
nichts weiter als ein Wicderhall der Griechifchen war, 
giebt Davon den Beweis. In dem neuen Stalien 
war es nicht anders. Als die Wifjenfchaften wieder 
auffebten, hielt man fih an Plato und Ariftotee 
leg; und auch als man von den Feſſeln von dieſen 
ſich loszumachen ftrebte, trat kein Celbftdenfer auf, 


der Epoche in der Gefihichte der Philoſophie gemacht 


hätte. Wenn aber die Speculation überhaupt hier 
nicht gedieh, wie hätte Die politische gedeihen fols 
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len; fie, die ihrer Natur nach erft einer der fpätern 
Zweige feyn Tann , welche diefer Stamm zu treiben 
pflegt? 

Deſto mehr hielt fich aber der Staliener in der 
Politik an das Praktiſche. Man hielt ihn in Eu: 
ropa für den feinften und fihlauften Politifer ; und 
Politik ohne Arglift und Betrug war in feinen Augen 
ein Unding geworden. Gerade darin aber Tag wieder 
ein Hauptgrund, daß Feine wahre politische Epeculas 
tion bey ihm gedeihen Fonnte. Das Höchfte, was die 
Politik für ihm werden fonnte, war eine Sammı 
lung von Marimenz nie aber Fonnte fie bey ihm’ 
zur Wiffenfihaft reifen. Der einzige Schriftfteller 
jener Periode, Der hier genannt-werden muß, Mac 
chiavelli, giebt den redenditen Beweis von der 
Wahrheit diefes Satzes. ein Principe und feine 
Discorsi sopra Livio enthalten Raifonnements dieſer 
Art, wie fie ihm theils aus dem Studio der Ges 
ſchichte, theils aus feiner eigenen Erfahrung erwuchs 
fen. Sie enthalten die Beweife, Daß das pragmatis 
fihe Studium der Hiftorie hier gedieh, und man auf 
dem Mege war, große Gefchichtfihreiber, aber nicht 
Theoretiker, zu bekommen. 

Noch in dem erſten Viertheil des ſechzehnten Jahr: 
hunderts brach die Neformation aus. ch babe es 
verfucht, in der erften Abhandlung dieſes Theils zu 
zeigen, Daß fie, und wie fie eine politifche Tendenz 
erhielt; und welches die Folgen davon in practijcher 
‚Rücklicht waren. Daß ſie durch die Wirkungen, die 
ſie auf Deutſchland, die Niederlande und England, 
| Aa 2 
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fange. Zeit; hindurch, auch auf. Krankreich hatte, Die 
Schöpferin der politifchen Freyheit in Europa wurde, 
Fann nur von denjenigen bezweifelt werden, die mit 
ſehenden Augen nicht ſehen wolfen. Sobald aber die— 
fes erwieſen ift, ſo iftres auch nicht fehwer zu erweiz 
fen, daß ſie eben dadurch. auch ‚die Schoͤpferin «der 
politischen Speculation ward. 

Indeſſen lag es ſchon in ihrem Wefen, und dem 
erften Wirkungen, die fie. hervorbrachte, dag dieſes 
nicht nur nicht unmittelbar geſchah, fondern daß es 
auch geraume Zeit erforderte, bis es mittelbarer Weiſe 
gefchehen Fonnte, „Die Richtung, welche fie der Thaͤ— 
tigfeit des menſchlichen Gciftes gab, war auf ganz 
andere als, politisch »fpeculative ‚Grgenftände gewandf,; 
und blieb auch. noch, lange darauf gerichtet. Es ift 
hier nicht der, Ort, dieß weiter zu Feigen; wer weiß 
nicht, wie ‚lange Zeit ‚hindurch religiöfe Etreitigkeiten 
die einzigen waren, welche ein allgemeines Intereſſe 
erregten ? Mit allem dem aber kann es doch be— 
fremdend fiheinen,; daß bey dem großen praftifchem 
Einfluß, den die Reformation auf die. Staatsverfaf- 
fungen hatte, ſich die Theorie derſelben fo wenig und 
fo langfam entwidelte. 

Sch fpreche nicht von ——— Hier war 
das. Verhaͤltniß zwiſchen den. Ständen und zwiſchen 
dem Kayfer, und mas damit in unmittelbarer Vers 
bindung ftand, das Verhältniß zwifchen der proteftanz 
tischen und Fatholifchen Parthey ver, Hauptpunet, der 
zur Sprache Fam, und. durch das Schwerdt entfihies 
den wurde, Aber derjenige Staat, wo man dieſes 
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zuerſt hätte erwarten. dürfen, war die Republik 
der vereinigten Niederlande, Die Reforma— 
tion fihuf dieſen Staat; das Panter der Freyheit 
wurde bier foͤrmlich aufgeftedt; republikaniſche Grund- 
fäße wurden und blieben die herrjchenden ; der neue 
Staat wurde auf Das tieffte in das Gewebe der all- 
gemeinen Politik verflochten; auch Wiffenfchaften bluͤh— 
ten in ihm empor; und dennoch reiften für die Theo— 
tie der Politik bier Feine Früchte! 

Allein die ilrfachen davon zeigen fich bald, wenn 
man die ganze Tendenz der Revolution Fennt, durch 
welche die Republik geichaffen werd. Diefe Tendenz 
gieng durchaus nicht auf Neuerungen in der Verfaſ— 
fung, fondern war diefen vielmehr geradezu entgegen. 
Man ging nicht darauf aus, eine neue Staatsform 
zu fchaffen ; fondern vielmehr die alten Nechte und 
Freyheiten Der Stände aufrecht zu erhalten. ' Nur ges 
zwungen Fam man dahin, fih von der Herrfihaft des 
Königs yon Spanien los zu fagen; wiederholt ſuchte 
man fich andere Herren ; und ver Staat blieb nur 
eine Republik, weil fich Feine folhe fanden. Wie 
hätte hier, wo man auf Neuerungen in der Verfaſ— 
fung gar nicht dachte, fich der Keim von politischen 
Theoricen entwideln follen ? ' 

Indeß mußte, Die Nepublif einen Yangwicrigen 
Kampf für ihre Unabhaͤngigkeit beſtehen. Sie Fam 
in viele Verhältniffe mit fremden Mächten, und Diefe 
Periode: war überhaupt‘ der Zeitraum Der großen 
Kriege. Ward alſo gleich Die Frage von der Form 
der Verfaffungen hier nicht zur Sprache gebracht; fo 
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fonnten doch Die Fragen von den wechfeljeitigen 
Rechten und Verhaͤltniſſen der Staaten 
nicht unberührt bleiben. Die Republik beſaß einen 
großen Bürger, der dieſes Gegenftandes) ſich bemaͤch—⸗ 
tigte. Hugo Grotius ſchrieb fein berühmtes il 
de jure belli et pacis. 

Für die Theorie den Staatsverfaffungen war Pr 
durch Diefes Merk, da es einem andern: Gegenftande 
gewidmet war, nichts gewonnen, Auch felbft die Art 
und Weife, wie diefer Gegenftand behandelt ift, kann 
in unfern Tagen dem Buche nur noch wenig Lefer 
verjchaffen. Zwar wurde der DVerfaffer Dadurch zu 
einigen Unterfuchungen,, befonders über das Natur. 
recht und deffen Grundlage, geführt, ohne welche er 
feinen Haupsgegenftand nicht glaubte behandeln zu 
Tonnen: Indeß war Grotius überhaupt weit mehr 
Gelehrter und Litterator als philofophiicher Kopf; und 
die Ueberladung Des Werks mit Gelehrſamkeit, beſon— 
ders hiftorifcher und philologiſcher Gelehrſamkeit, konnte 
ibm unmöglich vortheilhaft ſeyn. Dennoch aber gez 
hört es zu den erheblichhten Werken, nicht nur feiner, 
fondern auch der folgenden Zeit. : Es war fihon ein 
Gewinn, darauf aufmerffam zu machen, Daß es ein 
Dölferrecht gebe, oder doch ‚geben folle. Der 
große Nahıne des Verfafjers, der nicht blos als einer 
der erſten Gelehrten feiner Zeit, fondern auch als 
Staatsmann. befannt war, und mit Fürften und Hoͤ⸗ 
fen in Verbindung ftand, verfchaffte ihm auch felbft 
in diejenigen Kreife Eingang, wo es praftifch wirfen 
konnte. Man Fonnte dag ganze Werk als eine Blüthe 
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der Eultur der Zeitalters betrachten, die dereinſt ‚reis 
fere Früchte versprach. 

Die Neligionsunruhen und Hugenottenktiege in 
Sranfreich, gleichzeitig mit Dem Urfprung der Nes 
publif der vereinigten Niederlande, ſchienen Durch 
ihre Tendenz weit mehr dazu gefihicft zu feyn, zum 
Nachdenken über die Theorien ven Etaatsverfaffuns 
gen aufzumuntern. Es war hier nicht. bes von 
Erhaltung des Alten, fondern von Neuerungen die 
Rede. Die Hugonottenparthey, „wenn fie gleich nie 
eine Republik gebildet hat, hatte doch gewiß eine viel 
ftärfere Zendenz zum Republifanismus, als die In— 
furgenten in den Niederlanden. Allein die Zeiten Der 
Bürgerfriege find nicht die Zeiten. des ruhigen Nach— 
denfens und der Speculatien. Das Getuͤmmel, dag 
bald in bloßes Morden augartete, war zu wild; die 
Litteratur ging beynahe gänzlich zu Grunde; und die 
Aufmerkſamkeit, Die man ihr noch fihenfte, war faft 
ausfchliegend auf theologifche Streitfragen gerichter. 

Dennoch trat mitten unter jenem Gewühl cin 
Schriftfteller auf, der damals zu viel Auffehen er— 
regte, als daß er hier mit Stillſchweigen überganz 
gen werden dürfte; Johann Bodin mit feinem 
Werke über den Staat *. Bodin war nicht blog 


*) Johannis Bodini de Republica libr. VI. Das Wert 
erfhien zuerſt franzöfifh 15765 wurde aber darauf 
verbeffert und vermehrt von ihm felber Iateinifch her— 
ausgegeben, 1584. Bodin war geboren 1529 und farb 
1596, 
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Gelehrter, fondern nahın auch Antheil an den dama— 
ligen Streitigkeiten. Er fprach für die Hugonotten, 
deren. Religion er auch anfangs zugethban war, auf 
dem Neichstage von Blois; genoß dennoch fehr des 
Mohlwollens von Heinrich III; und Fam beſon⸗ 
ders in engere Verhaͤltniſſe mit deſſen juͤngerem Bru— 
der Franz von Alençon. Als politiſcher Schrift— 
ſteller gebuͤhrt ihm ein ausgezeichneter Platz; er ver— 
einigt in ſich den doppelten Vorzug. einer großen 
Klarheit und Beftimmtheit der Ideen als fpeculativer 
Kopf; und cine ausgebreitete und genaue Kenntniß 
der Altern fowohl ale neuern taatsverfaffungen. 
Wenn gleich der ganze Gang feiner Unterfuchung - eis 
nige AchnlichFeit mit dem des Xriftoteles hat; fo ıft 
er doch nichts weniger als blinder Nachbeter 5; und 
Niemand Fann ihm das Verdienft abjprechen, daß er 
Die Wiffenfchaft weiter brachte, Einige der Haupts 
ideen der Politit find von ihm zuerft gefaßt, ers 
läutert und -beftimmt. Er geht aus von der Idee 
eines Staats, als “einer Anzahl von Familien, der 
„ren gemeinjchaftliche Angelegenheiten durch eine 
„böchfte Gewalt, aber rechtlich, verwaltet, wers 
„den” Die höchfte Gewalt beficht in dem Recht 
Gejege zu geben, uud fie ausführen zu 
laffen*. Man findet alfo fihon bey ibm den 
Keim zu der Idee von der Verfchiedenheit der Ge— 
walten, den freylich erft fpätere Schriftfteller forgfäl- 
tiger pflegten und ausbildeten. Er war der erfte, der 


*) De republica L.IJ. p. 275. 
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den Sag von der Untheilbarkeit der höchſten 
Gewalt oder Souveränität (majestas) aufs 
ftellte*); woraus. er die Folgerung zieht, Daß Die 
gewöhnliche Lehre von den gemischten Verfaffungen 
auf ganz falfchen Grundfägen beruhe, da dieſe ohne 
Trennung der Souveränität nicht Denfbar feyen. Er 
hat die Grenze zwiſchen dem, was wir unumfchränfte 
Monarchie nennen (vegia, polestas), und zwifchen 
Deſpotismus und Tyranney fihärfer gezogen, ale 
feine Nachfolger *). Er hat endlich das große Ver: 
dienft, eine der wichtigften Wahrbeiten der Politik in 
ihr. Licht geftellt zu haben, die einer feiner Lieblings: 
füge ift: “dag von der Form der Verfaffung fich gar 
„nicht geradezu auf den- Geift der Verwaltung zus 
„rücjchließen laffe, und daß felbft in einem monar— 
| „chiſchen Staat dieſer ſehr republifanifch, fo wie in 
„einer Nepublif fehr defpotifch feyn Fünne ***).” Ends 
lich war er der erfte, der, weit entfernt Cine Ver: 
faffung als ein vollfommenes Ideal aufzuftellen, das 
‚ für alle paßte, ausführlich die Ruͤckſichten entwicelte, 
die nach der Verfchiedenheit des Klimas, der Fürper: 
lichen und geiftigen Anlagen bey den verfchiedenen 
Nationen, der: Gefehgeber zu beobachten habe ***). 
Ein Abfchnitt ‚reich an Bemerkungen, deren felbft 
Montesquieu fich nicht zu fihämen hätte, deſſen 
würdiger Vorläufer cr war. Ä 


*) De republica L,II. p.275. 
*) L.H. p.313 sq, 
”*) L. II. p. 305 sg. xx) L.V. P.767 sq. 
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Ungeachtet Diefer und“ anderer unleugbaren Vor—⸗ 
züge indeß ‚ungeachtet der hoben Achtung, deren das 
Merk von Bodin bey den‘ Beffern feiner Zeitver— 
wandten genoß *), bat «8: doch nicht die praftis 
ſche Wichtigkeit erhalten , die es verdiente. Der 


Saame, den es ausftreute, fiel auf einen Boden, , 


Der noch zu wenig vorbereitet war, als daß er in 


demſelben hätte aufgehen und gedeihen koͤnnen. Die 


oben gemachte Bemerfung, daß die politifche Specu— 
lation fih nur in Verbindung mit der Philofophie 
überhaupt erhalten Fann, beftätigt fich ‚hier auf eine 
merfiwürdige Weiſe. Die Nation war noch nicht reif 
Dafür, SCH“ 

Auch die zunächft folgende Periode des ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts war in Sranfreich nicht von der 
Art, daß ſich eine ſolche Reife Leicht erwarten lieh. 
Als einmal die Hugonotten unterdrüdt , oder doch 
entwaffnet waren, gründete Richelieu die Fönigliche 
Allgewalt, und Ludwig XIV. befeftigte fie, ohne dag 
fie bey der Nation weiter Widerftand gefunden hätte, 
Wäre auch der Geift der politifchen Unterfuchung 


durch Zufälle bey Einzelnen aufgeweckt, wo hätte 


er bier feine Nahrung gefunden ? Unmöglich war 
Diefes bey einem Volke zu erwarten, das Die Feſ— 
feoln, die man ihm’ anlegte, nicht nur geduldig ſich 
anlegen lich, fondern — des Ruhms weit mehr als 
der Freyheit bedürftig — felbft ſtolz auf fie wurde, 


*), Man findet die Sengniffe von de Thou u.a. in dem 
Artikel Bodin gefammelt bey Bayle. 
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Sp werden wir alfo nach einem andern Lande 
geführt, wo unter einem Zuſammenfluß guͤaſtigerer 
Umſtaͤnde die Theorie der Politik nicht nur entwickelt 
ward, ſondern auch einen großen praktiſchen, jedoch 
keineswegs zerſtoͤrenden, ſondern vielmehr erhalten— 
den, Einfluß bekam, nach England. Es wuͤrde 
hier faſt allein genannt werden muͤſſen, haͤtte nicht 
einer der kleinſten Staaten Europas, haͤtte nicht 
Genf ihm in dieſer Ruͤckſicht gewiſſermaßen den Rang 
ſtreitig gemacht. 

Wenn in England fuͤr Ausbildung der Theo— 
rie der Politik mehr als anderswo geſchah, ſo lagen 
die Gruͤnde davon auch in den aͤußern Verhaͤltniſſen; 
und man muß, um ſie zu entdecken, einige Blicke 
in die Geſchichte der Verfaſſung dieſes Landes wer— 
fen. Sie wor fo gut wie in den andern Eutopdis 
ſchen Ländern in ihrem Urfprunge eine bloße Feudal- 
verfaffung, die von Wilhelm dem Eroberer, 
als er 1066 dns Land einnahm, -in ihrer ganzen 
Stärfe hier eingeführt wurde. Diefe Verfaffung ver— 
fiel freylich auch hier, fo wie fie in andern Ländern 
verfiel, indem die Vafallen, begünftigt von den Zeits 
umftänden, fihon unter den nächften Nachfolgern von 
Wilhelm ſich große Freyheiten bewilligen ließen, 
und auch nachmals jeden günftigen Zeitpunct dazu 
benußten, bis fie (1213) das HYauptpalladium ihrer 
Sreyheit, die magna charta cerpreßten; aber in wels 
chem andern Lande von Europa hätte fich nicht üfs 
ters der Adel feinem Könige mit den Waffen in der 
Hand widerfegt? Auch war es weder die Entfichung 
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eines Bürgerftandes, noch die bloße Zulafjung feiner 
Deputirten zu: dem Parleiment, oder ftändifchen Ver— 
fammlung, welche der Brittifchen Verfaffung ihre Ei— 
genthuͤmlichkeiten gab; denn alle jene Erjcheinungen 
zeigen fich ja auch in Frankreich fowohl als den Spa: 
nischen Reichen. Die Urfachen lagen vielmehr in. der 
verfchiedenen Form, die. der Adel bier ers 
hielt, in den verfibiedenen Verbältniffen deffels 
ben gegen den Bürgerftand, und die Dadurch möglich 
gewordene Bildung des Unterbaufes in feiner 
fpätern Geſtalt. Man follte glauben, in einer, von 
fo vielen und fo großen ©chriftitellern bearbeiteten, 
Gefchichte würde alles. diefes vollig im Klaren ſeyn; 
gleichwohl fehlt Daran ſehr viel, und es wird auch 
nie ganz ins Klare gebracht werden Fünnen. In der 
frühern Gefchichte des Brittifchen Parlements, beſon— 
ders wie es Im dreyzehnten Jahrhundert feine Form 
erhielt, laßt fich. Feineswegs alles fo documentiren, 
wie man wünfchen und glauben möchte. Allein man 
wird fich Darüber nicht wundern, ſobald man weiß, 
daß auch in England fo wie in den andern Staaten 
des Mittelalters alle große Inſtitute nicht auf einz 
mal, nach einer vorgefihriebenen Norm, ſondern all— 
mählig, nach zufälligen Umftänden und Beduͤrfniſſen, 
fich forınten; daß fehr viel daran fehlte, daß dasje— 
nige, was fpäterhin höchft wichtig ward, gleich anz 
fangs es gewefen wäre, oder zu feyn gefchienen hätte; 
und daß alfo auch die gleichzeitigen. Annaliften es un— 
möglich der Mübe werth halten‘ Fonnten, es aufzuz 
zeichnen. So wic mit pielen andern Einrichtungen 
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des Mittelalters, iſt es alfo auch mit: der Gefchichte 
des Brittiſchen Adels und des Parlements. ‘Die Abz 
fonderung des böhern. Adels (der Peers), von dem 
niedern , geſchah auch in andern Ländern Europas; 
aber in. feinem andern: Lande dieſes Welttheils "vers 
ſchmolz fih fo der niedere Adel mit dem Buͤr— 
gerftande, daß er in der Verſammlung der "Stände 
des Neichs von jenem fich abgefondert, und mit dies 
ſem fih zu Einem‘ Haufe verbunden hätte, Wenn 
aber die Fragen ‚aufgeworfen werden: wie denn die 
Trennung des hohen und niedern Adels eigentlich ge= 


Shah? Wie es Fam, daß der niedere Adel, ftatt per— 


fonlich zu erfcheinen, Deputirte fehiefte, die nach den 
Grafjchaften gewählt wurden? Wann viefes Eitte 
wurde? Wann die Städtedeputirte: zuerft anfingen 
zu erjcheinen (nicht wann dieß zuerft von den Anna— 
liften erwähnt wird?) "Und endlich: wie und wann 
Die Deputirten der Graffchaften mit den Städtedepus 
tirten jtch zu Einem Corps vereinigten? — fo Fine 
nen ſelbſt die forgfältigften Forſcher der SBrittifchen 
Geſchichte darüber nicht viel mehr als wahrfcheinliche 
Vermuthungen aufſtellen; wobey aber ſehr viel fehlt, 
daß fie ihre Meinungen hiſtoriſch doeumentiren Fünne 
ten. Man braucht auch nur die ſehr verſchiedenen 
Vorſtellungsarten, die ſich bey den Brittiſchen Ge— 
ſchichtforſchern ſelber uͤber die aͤltere Geſchichte ihrer 
Verfaſſung finden, zu kennen, um ſich von der hier 
herrſchenden Ungewißheit zu uͤberzeugen. Hat es doch 


Schriftſteller vom erſten Range gegeben, die in allem 
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Ernft fagen Fonnten, . die Britten hätten ihre Frey— 
beit ſchon mit aus den Wäldern gebracht! h 

Dhne über dieſe Gegenftände hier in tiefere Ans 
ferfuchungen hineinzugehen, die hier nicht an ihrem 
Plage feyn würden, reicht e8 hin, zu bemerken, daß 
die Drittifche - Conftitution nach ihren Hauptformen 
fish ſchon lange gebildet’ Hatte, ohne daß Deswegen 
England ſich eines hoͤhern Grades von politifcher 
Freyheit, als andere Staaten: Europas, hätte rühmen 
koͤnnen. Es gab ein Oberhaus , beſtehend aus den 
geiftlichen: und weltlichen Peers, und ein Unterhaus, 
beftehend: aus den Deputirten: der Grafjchaften: und‘ 
Städte; aber was war dieſes Parlement, nicht nur 
vor den Zeiten der Tudors, ſondern auch noch ſelbſt 
unter dieſen, gewoͤhnlich mehr, als ein Inſtrument in 
den Händen der Regierung, deſſen ſich ein Heinrich, 
VII, ver VIII. und auch Elifabeth, vortrefflich 
zu bedienen. wußten, um zu thun was fie wollten? 
So zeigte es ſich auch hier, wie wenig man von‘ 
der Form einer. Verfaffung auf ihren Geiſt zurüc- 
fhließen darf! Indeffen war doch dieſe Form bier 
beffer, feiter und. beftimmter, als anderswo; es bes 
durfte nur eines Zuſammenfluſſes günftiger Umftände, 
um fie zu beleben, und der Nation felber einen Geift 
"der Freyheit einzuhauchen. f 

Dieß geſchah durch die Reformation. Durch 
fie ward nicht nur; die Lehre geändert, fondern auch 
unter und durch Elifabeth die politifche Größe 
Englands gegründet; und eben dadurch der Nationalz 
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geift geweckt *), Aber da dieſe Größe nicht aus der 
Eonftitution unmittelbar hervorging , fo bedurfte es 
auch noch innerer Etürme, wodurch diefe nicht nur 
erfchüttert, fondern auf, einige Zeit felbft zertruͤmmert 
ward, bis man ihren ganzen Merth (fühlen, Iernte, 
und feit ihrer MWiederherftellung , indem man fie durch 
ein unauflösliches Band an die Religion Fnüpfte, als 
das. Palladium der Freyheit betrachtete, 
Die Gefchichte jener Unruhen, die. den Er 
krieg berbeyführten, den Thron ſtuͤrzten, und, mit ſei— 
ner Wiederaufrichtung endigten, iſt bekannt genug, und 
braucht hier blos angedeutet, zu werden. Sie intereſſiren 
hier nur aus dem einzigen Geſichtspuncte, die Ur— 
ſachen aufzufinden, weshalb fie mehr als die aͤhnli—⸗ 
chen Unruhen in andern Laͤndern das Aufkeimen der 
politiſchen Speculation beguͤnſtigten; ſo daß einige ih— 
rer edelſten Früchte hier reifen konnten? 
Diefer Grund liegt meines Erachtens offenbar 
“in dem Amftande, daß die innern Unruhen und 
Kriege in England nicht blos fo wie in andern Läns 
dern durch praktische Veranlaſſungen herbeygeführt, 
fondern gleih vom Anfang an Durch einen 
theoretifhen Streitpunct veranlafßt wurs 
den, der nothwendig zu weiterer Unterfuchung leiten 
mußte, 


*) Sch beziehe mic bier auf das, was ih hierüber in 
meiner Abhandlung: über die politifhen Folgen 
des Reformation gefagt habe, 

\ 
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Als die Stuarts: nämlich den Brittifchen Thron 
beftiegen (1603 ), brachten fie einen Grundfag mit 
auf: denſelben, der fo gut. wie erblich und unausroft: 
bar «in ihrem: Haufe: blieb, und den Jacob I. uns 
vorſichtig genug war, "bey jeder Gelegenheit, und 
felbft. öffentlich im Parlement aufzuftellen. - Nämlich 
den Grundſatz: “dag die Fönigliche Gewalt von Gott 
„berftamme; daß fie eben Deshalb an fich unum— 
„ſchraͤnkt fey, oder doch feyn ſolle; daß das, was 
man Rechte des Volks’ und des Parlements nenne, 
„gar ‚Feine eigenthümlichen Rechte, fondern nur Ber 
„willigungen, nur Privilegien ſeyen, die ihm von den 
zKönigen: ſeyen ertheilt worden ; daß es daher auch 
‚in der Macht der Könige ſtehe, diefe Privilegien 
„wieder zurück zu nehmen, fo wie fie fie gegeben 
 bätten”. Dieſe Grundfäge ftanden aber in einem 
geraden MWiderfpruche mit denjenigen Ideen, die durch 
die Neformatiön in. Umlauf gefegt waren, und die 
bey: derjenigen Parthey, die eben damals anfing ſich 
in England fo fehr auszübreiten, der Presbyterianer 
oder der ſtrengen Reformirten (Puritaner), die bey 
ihrer Religionsverfaſſung au republifanifchen und 
ſelbſt demorratifchen Grundfägen hingen, und daher 
fehr geneigt waren, diefe auch auf die politifche Ver— 
faffung zu übertragen, den meiften Eingang gefunden 
hatten. Eliſabeth hatte von ihrer Gewalt wohl 
feine geringern "Begriffe gehabt, als die. beyden erften 
Stuart; ſie hatte praftifch unumſchraͤnkter geherrfcht, 
wie fie; fie hatte ‚aber nicht die Thorheit begangen, 
ſolche Lehrfäge zur Schau zu ftellen, wie der pedanz 
tiſche 


J 











III. Polit. Theorieen und monarch. Princip, 385 


tiihe Jacob I. es that; und Dinge zur Sprache 
zu bringen, welche die Herrfcher, ihrem eigenen In— 
tereffe gemäß, als Geheimniffe, als die arcana do- 
minationis, behandeln follten. 

Diefe Grundfäße, und die dadurch entftehenden 
Colliſionen zwiſchen König und Parlement, waren der 
Zunder zu der Flamme der innern Unruhen und Bürs 
gerfriege, welche jeßt in England ausbrachen. Sie 
führten Karl auf das Blutgerüft, und flürzten den 
Thron um. Aber auch felbft als diefer wieder auf: 
gerichtet wurde, glimmte Deswegen doch das Feuer uns 
ter der Afche fort: Diefe Wirderaufrichtung des Throns 
war mehr ein Werk des Partheygeiſtes, und ver 
durch den Druck der berrfihenden Anarchie und des 
militärifchen Defpotismus veränderten Stimmung der 
Nation, als ver ruhigen Vernunft. Der Augenblick, 
den man hätte nutzen follen, den Mängeln in der 
Form der Gonftitution abzuhelfen, blieb ungenugt: 
und Karl II. befam die Fünigliche Gewalt ohne 
weitere Beſtimmung, fo wie feine Vorfahren fie ges 
habt hatten. Uber leider! war er derfelben um vies 
les weniger würdig, als fein unglüdlicher Vater! 
Auch Er hing jenen Grundfägen an, die diefen das 
Leben gefoftet hatten; und fein Hang zum praftifchen 
Defpotismus war um vieles größer, als der feines 
Vaͤters. Aber wozu beduͤrfte es hier einer weitern 
Auseinanderſetzung jener Verſuche zur Einfuͤhrung des 
Papismus und der Tyranney, die ſeinem Bruder 
den Thron koſteten, deren Erzaͤhlung man in jeder 
Geſchichte findet? 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. Bb 
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Indem nun aber unter folchen Umſtaͤnden die 
innere Gährung fortdauerte; indem das bisherige Ge— 
wühl der Factionen in die Partheyen der Whigs 
und Torys fich ‚auflöfte; indem zugleich unter Karl 
IT, ein Zeitalter eintrat, wo die Kitteratur aufblühte, 
und des Bücherfchreibens in England viel mehr wurde, 
war e8 Faum anders zu erwarten, als. daß auch Die 
politifche Epeculation, in einem Lande und in einem 
Zeitalter, wo fie fo viele Nahrung fand, gedeihen 
würde; - und dieſe Erwartung ward auch Feineswegs 
getäuscht. 

Aber da dieſe Speeulation unmittelbar aus dem 
praftifchen Leben hervorging, fo war es auch unvers 
meidlich, daß fie davon die Spuren an fich tragen 
mußte. Man debattirte über Diejenigen Fragen, auf 
welche man durch Die Zeitumftände geführt ward; 
und die alfo eine unmittelbare praftifche Wichtigkeit 
hatten. Und diefe Fragen laffen ſich im Grunde alle 
auf eine einzige zurücführen: ob die fünigliche Gewalt 
unumfchränft ſeyn folle, oder nicht? Oder, was 
man damit für gleichbedeutend hielt: ob die hoͤchſte 
Gewalt bey dem ‚Könige, oder bey der Nation’ fey? 
— Bey Fragen ven jo hoher praftifcher Wichtigkeit 
fonnte Niemand leicht gleichgültig bleiben, Der einige 
Liebe für fein Vaterland hatte; und die Heftigfeit, 
mit der dieſer Streit geführt wurde, darf ung alfo 
nicht wundern! 

“Es if, wenn man mit den Schriftftellern der 
damaligen Zeit nicht befannt ift, kaum zu glauben, 
wie weit die Verfechter der Foniglichen Autorität ihre 
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Behauptungen trieben, und mit welchen Gründen fie 
fie unterftügten! Es muß hier zunächit einer von 
ihnen erwähnt werden, der zwar längft der verdiens 
ten Vergefjenheit übergeben it, aber der bier des— 
halb nicht mit Stillſchweigen übergangen werden darf, 
weil feine Schrift unter dem Titel: Patriarcha, or 
the natural power of Kings *) den größten Echrifts 
ftellern von der andern Seite gleichfam zum Weg: 
flein diente, an dem fie ihr Genie fibärften. Ges 
rade das Uebertricbene, und zum Theil Lächerliche, 
der Behauptungen von Filmer und feines Gleichen 
trug am meiften dazu bey, die Sache, welche fie 
vertheidigten, fallen zu machen. Da fie die Fünige 
liche Gewalt unmittelbar von Gott ableiteten, fo fam 
8 darauf an, dieß hiftorifch zu Deduciren. Sie nah— 
men alfo zu der Gefihichte Des Volks Gottes ihre — 
Zuflucht, da aber unglüdlicherweife die Fünigliche Ge— 
walt auch bey diefem nur bis zu einem gewiffen Zeitz 
‚punct reichte, fo gingen fie zu den Patriarchen zus 
ruͤck, und behaupteten, daß bereits Abraham, alfo 
auch Noah, und endlich Adam Könige gewefen feyen. 
Und um diefes darzuthun, fuchten fie zu zeigen, daß 
die Fünigliche Gewalt aus der väterlichen entftanden 
oder hervorgegangen fey; und demnach die Könige, 
als Väter ihrer Völfer, auch eine eben fo unum— 
fchränfte Herrfchaft über ihre Untertbanen, als jene 


*) Sie macht einen Theil aus feiner Abhandlungen: Po- 
Jitical discourses of Hob. Filmer, Baronet, Lond, 
1632. 

Dh 2 
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über ihre Kinder, ausüben Fünnten. Da aber- alle 
Kinder durch ihre Geburt fibon im Der väterlichen 
Gewalt ftehen, fo folge daraus, dag Fein Menfch 
frey geboren werde, und da aljo die väterliche Ge— 
walt auf die Könige übergegangen fey, fo ftehen auch 
die Menſchen durch ihre Geburt unter dieſer ihrer 
Gewalt, und zwar ohne alle Befchranfung, je daß 
fie als ihr Eigenthum geboren würden. Auf dieſem 
Wege gelangte Filmer zu der Solgerung, daß er den 
unbeſchraͤnkteſten Deſpotismus als rechtmaͤßig verthetz 
digte; ſo daß ſowohl die Perſonen als auch die Guͤ— 
ter der Unterthanen nichts weiter als Eigenthum der 
Koͤnige ſeyen, woruͤber ſie nach Belieben ſchalten und 
walten koͤnnten; eben deshalb alſo jede Widerſetzung 
der Unterthanen Rebellion ſey; und in keinem Falle 
ein Koͤnig feiner Herrſchaft entſetzt werden koͤnne. 
Die Abſurditaͤten in dieſen Behauptungen, die un— 
vermeidlich waren, ſobald man die Ableitung der 
koͤniglichen Gewalt von Gott hiſtoriſch deduciren wollte, 
würden vielleicht auch ohne die Gegner dieſe Theorie 
bald haben fallen machen. Aber unter den Verthei— 
digern der unumjchranften Gewalt trat noch ein an: 
derer Mann auf, der feinen Platz unter den erften 
Denfern durch alle Jahrhunderte behaupten wird; und 
der feine Meinung mit ganz andern Waffen verfocht 
als Filmer, Thomas Hobbes. Bon feinen Schrif- 
ten, die das Gebiet der Pbhilofophie umfaßten, gehoͤ— 
ren bierber fein Buch de cive und fein Leviathan *). 


*) Das Buch de cive macht den dritten Abfchnitt feiner 
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Wenn Hobbes als der WVertheidiger der unume 
fehränften Füniglichen Gewalt auftrat, jo mochte al: 
lerdings in feinen aͤußern WVerhältniffen dazu einige 
Veranlaffing liegen. Er war nicht nur ver Füniglie 
chen Parthey ergeben, fondern war auch der Lehrer 
von Karl II., als dieſer unter Cromwell fich in Frank— 
reich im Exil befand. Indeß ging diefer außere Ein: 
fluß gewiß nicht weiter, als daß feiner ganzen Art, 
die Dinge anzufehen, durch die Begebenheiten der Zeit 
und feine eigenen Schidfale cine gewiffe Richtung 
gegeben war; großes Unrecht aber würde man ihm 
thun, wenn man ihn der Schmeicheley und Gleißne— 
rey verdächtig halten wollte. Er erfibeint vielmehr 
als einer Der confequenteiten Denfer, der nie cine 
Behauptung aufitellte, die er nicht mit aller der 
Schärfe glaubte beweifen zu Fünnen, die zu ihrer Ges 
wißheit erforderlich war. 

Hobbes machte in der Theorie der Politif 
fihon dadurch Epoche, Daß er der erfte war, ver fie 
auf das Naturrecht, und dem fogenannten Naturs 
fand, zu gründen fuchte. Diefe Idee von einem 
Naturftande (wie verfchieden er auch gefchildert wurde), 
aus dem heraus Die Menfchen zu einem rechtlichen 


Elementa philosophiae aus. — Der Leviathan, sive 
de materia, forma et potestate civitatis iſt nur eine 
weitere Ausführung davon, Hobbes war geboren 1588 
und ſtarb erſt 1679. Seine Elemenıa erfhienen zuerft 
1650, und der Leviathan 1651; alfo in der Periode 


von Cromwell. — Gefammelt erfhienen feine Werke 
äuerft 1668. 
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Zuftande in der Geſellſchaft fortgegangen feyen, Tag 
bey allen den nachfolgenden Theoretikern, bis auf 
Roujfeau herunter, zum Grunde; und hat, durch 
das Willführliche, das man in tie Idee hineintrug, 
nicht wenig Dazu beygetragen, die Theorie zu vers 
wirren. b 
Will man unter dem Naturftande fi) den Zus 
fand der Menſchen außer dem Staat, oder der 
bürgerlichen Gefellfchaft, denken, fo ift es allerdings 
feineswegs zu leugnen, daß es Voͤlker gegeben hat, 
und noch giebt, die fich in einem folchen Stande, » 
alfo wenn man es fo nennen will, im Naturftande, 
befinden. Uber um bier die Grenzlinie zwiſchen 
Etaat und Naturftand zu ziehen, ift, wie jeder leicht 
ſieht, durchaus erforderlich ,„ daß man fich. darüber 
verftändigt, was der wefentliche Character des Staats 
fey, und wann alfo Menjchen in bürgerlicher Geſell— 
fchaft leben. Die Theoretifer fuchen diefen gewöhnlich 
in dem Beſitze der Souveränität, ſey 08, daß diefe 
entweder von dem Volke felber auggeübt wird, oder 
daß die Ausibung an Einen oder Einige übertragen 
ift. Allein mit diefer Beltimmung reicht man praf: 
tifch bey dem Studio der Geſchichte gar nicht aus, 
Es giebt eine Menge Völker, auf welche jener Chas 
vafter paßt; und von denen doch Fein Menſch fagen 
fann, daß fie einen Staat bilden, und in bürger> 
licher Gefellfchaft Ieben. Alle große Hirtenvölfer find, 
oder waren wenigftens, im Beſitz der Eouveränität, 
als unabhängige Völker, und hatten in ihrer Mitte 
Stammhäupter als Beherrfcher, denen Die Ausübung 
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uͤbertragen war; und doch wird Niemand behaupten 
wollen, daß die Kalmuͤcken, die Kirgiſen und Arabi— 
ſchen Beduinen einen Etaat- (civitas) bilden. Ein 
ſolcher kann in dem Sinne, wie wir in der Ges 
ſchichte dieſen Ausdruck brauchen, nur von einen 
Volke (gleichviel wie groß oder Flein) gebildet werben, 
da8 Eigenthümer und Bewohner (leßteres im 
eigentlichen Sinne des MWorts) eines beftimmten 
Landes if. Oder mit andern Morten: feſte 
MWohnfige und Landeigenthum bilden den zwey— 
ten nothiwendigen Character jedes Staats, in der 
praftifchen Bedeutung des Worts. Der Grund da— 
von liegt darin, weil das ganze Inſtitut, das wir 
Staat nennen, erft durch Grundeigenthbum feine Auge 
bildung erhält, und praftiich möglich wird. Der 
erfte (wenn gleich nicht Der alleinige) Zweck des 
Staats ift Sicherheit des Eigenthbums Nun 
Fünnen zwar fo gut bewegliche als unbewegliche Güs 
ter Eigenthum-feyn; aber erft da, wo die letztern es 
find, erfeheint das Eigenthumsrecht nicht nur in feiz 
ner vollen Michtigfeit, fondern wird auch erſt das 
Beduͤrfniß recht fühlber, die Formen deffelben 
durch Gefeße zu beftinnmen, weil erft hier ein 
feiner Natur nach immer dauernder Gegenftand des 
Eigenthums ftatt findet. Mag aljo auch in der 
Theorie ein Staat gedenkbar feyn ohne Landeigens 
thum, fo wird fih doch in der Wirklichfeit nim— 
mermehr ein folcher ohne daſſelbe bilden koͤnnen. 
Die Vernachläffigung diefer Wahrheit hat aber am 
meiften Dazu beygetragen, die politifchen Theorieen 
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zu leeren Hirngefpinften zu machen; denn was tft 
eine Theorie anders, fobald man diejenigen Bedin— 
gungen überfieht , ohne welche Feine praftifche Anz 
wendung derfelben ftatt finden, kann? 

Einen Beweis davon fieht man bey der Idee 
son dem Naturfiande, und den Anwendungen, Die 
davon gemacht werden. Soll diefer Naturftand dem 
Stande der bürgerlichen Gefellfchaft entgegengefeßt 
werden, und Fann diefer letztere Etand- erft da ent— 
fichen, wo es Landeigenthum und feſte Wohnfige 
giebt; fo werden wir unftreitig annehmen müffen, 
daß alle diejenigen WVölfer im Naturftande leben, des 
nen jene Einrichtungen noch fehlen. Allein es folgt 
aledann auch unmittelbar daraus, daß diefer Natur: 
ftand alle die verfchiedenen Zuftäande umfaßt, die vor 
der Entftehung der bürgerlichen Gefellichaft da feyn 
fünnen. Zwiſchen Diefen findet aber fihon cine ge— 
woaltige Abftufung ftatt, wie jeder weiß, der nur eis 
nige Blicke in die Gefchichte der Menfihheit gewor— 
fen hat. Alſo mit andern Worten: der Begriff eines 
Naturftandes ift ein blos negativer Begriff, info: 
fern er das Dafeyn der bürgerlichen Gefellfchaft aus: 
ſchließt; aber gar Fein pofitiver Begriff, infofern 
er als folcher einen beftimmten Zuftand bezeichnen 
follte. 

Allein darauf nahmen die Theoretifer Feine Rück: 
ficht. Jeder betrachtete" feinen Naturftand als et: 
was Pofitives, und entwarf aljo ein Bild davon — 
nach Belieben. Kein Wunder, daß diefe Bilder fich 
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fo unähnlich fehen! Hobbes machte damit den An— 
fang. Nach ihm Ieben die Menfchen im Naturftande 
in einer beftändigen Feindfchaft. Die Menſchen find 
in diefem Zuftande fich alle einander gleich, da fie 
wechfeljeitig eine Macht haben, nicht nur fich zu bez 
fehden, fondern auch fich umzubringen. Sie alle ba= 
ben den Willen fich zu beleidigen, und werden fich 
aljo beleidigen. Es wird alſo ein Krieg Aller augen 
Alle entitchen; ſie jchweben alle in beftändigen Ge: 
fahren; da der Schwächere dem Staͤrkern unterliegen 
muß. Es ift indefjen natürlich, daß man gegen dieſe 
Gefahren fich zu ſchuͤtzen ſucht; ja es fällt ın die 
Augen, daß nicht nur der einzelne Menſch, fondern 
dag auch das Menfchengeichlecht überhaupt nicht erz 
halten werden Fünne bey einem allgemeinen Kriege, 
der ein ewiger Krieg bleiben muß. Weil die Wen: 
fiben Diefes einfaben , fo gingen fie aus diefem Zu: 
ftande heraus, und errichteten einen rechtlichen Zus 
ftand, die bürgerliche Gefellfchaft; die alfo eine Toch— 
ter der Furcht war. 

Auf diefe Hypotheſe, Deren Unbeftimmrbeit 
und Grundlofigfeit aus den oben gemachten Bemer: 
Fungen erhellen wird , bauete Hobbes feine politi— 
ſche Theorie. Der zweyte Schritt führte zu einer 
neuen Hypotheſe. Aus dieſem Naturftande Fonnte 
man in den rechtlichen Zuftand nur durch einen Ver: 
trag übergeben; und daher der feitdem fo wichtia 
gewordene Satz: der Staat ift auf einen Ber: 
trag gegründet. Diefer Vertrag namlich beftand 


394 II. Polit. Theorieen und monarch, Peincip. 


darin *), daß Alle übereinfamen: ihren Privatwillen 
dem Willen von Einem (fey e8 der Wille eines In—⸗ 
dividuums, oder ciner Verfammlung) zu unterwerfen, 
deffen Wille alfo allgemeiner Wille wird. Derjenige 
alfo, ſey es Einer oder eine Verfammlung, die Dies 
fon ausübt, hat die Höchfie Gewalt, oder die Mas 
jeſtaͤt; er iſt Dberherr oder Regent; die andern Uns 
tertbanen. Sobald einmal an einen Regenten die 
böchfte Gewalt übertragen ift, find ihm eben dadurch 
alle Privatwillen untergeosdnet 5 er ift nicht an die 
Geſetze, die Diefe machen möchten, gebunden; cr verz 
einige in ſich Die hoͤchſte ausübende, richterliche, und 
gefeßgebende Gewalt 5; er ift alfo durchaus unum—⸗ 
ſchraͤnkt **), und zugleich unverleglich und unftrafbar; 
Auch Fann die ihm ertheilte Gewalt ihm nicht wieder 
genommen werten; denn fobald das Volk fie übertras 
gen bat, bleibt es Feine moralifche Perfon mehr, fons 
dern nur ein Aggregat von Individuen. Zwar kann 
diefe hüchfte Gewalt Einem, oder Einigen, oder dem 
größten Theile übertragen werden; und mit der Theos 
rie vor Hobbes Fünnen aljo Ariftocratie und Demo: 
cratie fo gut wie die Monarchie, jede dieſer Staats— 
formen aber nur unumſchraͤnkt, beftchen; allein Hob: 


*) De cive V, 6. Submissio voluntatum omnium unius 
voluntati. 

**) Imperium absolutum. De cive, Cap. VI, 135. $ür 
die augübende Gewalt hat Hobbes noch Feinen allge> 
meinen Ausdrud , fondern characterifirt fie nur mach 
einzelnen Hauptacten der Regierung. 
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bes fucht alsdann darzuthun, dag die Monarchie bey 
weitem vorzuziehen fey; und ward aljo auf diefem 
MWege nicht nur der Vertheidiger von dieſer überhaupt, 
fondern von ihr infofern fie unumfchranft iſt. Denn 
da die höchfte Gewalt nicht getheilt werden Fann, ohne 
in-einen Widerfpruch zu verfallen, fo kann es auch 
feine fogenannte gemifchte Verfaſſung geben; es ift 
aber weit beſſer, daß fie bey Einem als bey Mehrern 
ruht, wie Hobbes theils aus hiſtoriſchen, theils aus 
Dernunftgründen darzuthun fich beitrebt. 

Dies find die Hauptfüge des Syftems von Hob— 
bes. Er ift ohne allen Zweifel der Vater der po— 
litifchen Speculation unter den Neuern. Kein 
anderer hatte vor ihm fo fiharf, fo confequent über 
dieſe Gegenftände räfennirt wie Er. Er erhob ſich 
über die Erfahrung, feßte einen Begriff des Staats 


feſt, und folgerte aus dieſem. Sein Syftem rubte 


auf den drey Sägen: 1) Die höchfte Gewalt ift un: 
theilbar, 2) Die höchfte Gewalt Fann übertragen wer: 
ven. 3) Sie kann aber nur ungetheilt übertragen 
werden. Das Gegentheil von dem zweyten Safe, 
nämlich Daß die hoͤchſte Gewalt nicht übertragen 
werden Fünne, fondern .unveräußerlich fey, behauptete 
fpäterhin NRouffenu Ihn mußte deshalb fein 
Weg fchlechterdings zu der Democratie, als der eins 
zigen rechtlichen Verfaſſung, führen, wogegen obs 


bes auf. dem feinigen, wie fihon gezeigt ft, zu der 





unumfchränften Monarchie und Liriftocratie gelangte, 
ehne jedoch die Democratie auszuſchließen; aber als 


® 
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rechtliche DVerfaffung mußte nach feinen Grundfägen 
jede derfelben nothwendig unumſchraͤnkt feyn. 

Wenn fih Hobbes als Denfer fo weit über an: 
dere politifche Schriftfteller feiner Zeit erbob, fo hätte 
man wohl erwarten dürfen, daß er auch den größten 
praftifchen Einfluß erbalten haben würde. Allein dies 
geſchah Feineswegs. Freylich hätte feine Autorität von 
feloft falten müffen, da die Perfaffung feines Water: 
landes cine ganz andere Ausbildung erbicht, als feine 
Grundfäge fie forderten. Aber auch ſelbſt von den 
Vertheidigern der unumfchrinften Föniglichen Gewalt 
wurde er gewöhnlich nicht zuerft genannt und oben— 
angefegt. Der vorher erwähnte Filmer, fo uner: 
meßlich tief er auch unter Hobbies ftand, erbielt doch 
eine viel größere Autorität; fo daß ſelbſt die erfien 
Köpfe der Gegenpartbey gegen ibn, und nicht gegen 
Hobbes, fihrieben. Der Grund davon fibeint mir 
darin zu liegen, daß das Werk von Filmer weit mehr 
mit dem damals berrfehenden Geifte des Zeitalterg 
harımonirte, als das von Hobbes. Der Iegtere ragt 
ale Denker fo weit über fein Zeitalter hervor, daß er 
allein fand; man war an ein folches abftractesg Den— 
fen und Dedueiren aus Begriffen gar nicht gewöhnt. 
Dagegen hatte Filmer Politik und Religion mit eins 
ander in Verbindung geſetzt; und feine Autoritäten 
aus der Bibel und der Gefchichte des alten Teſta— 
ments hergenommen. Dies war aber der damals alle 
gemein herrfchende Ton. Und fo Fonnte fein Gefchwäß 
weit mehr Aufmerkfamfeit erregen, als das philofo: 
phifche NRafonnement von Hobbes. 


| 
| 
| 





IM. Polit. Theorien und monarch. Princip. 397 


Ich halte es für überflüfjig, mich bey andern 
weniger befannten Schriftitellern,, Die als Vertheidi— 
ger Der unumfehränften Gewalt erfihienen , aufzu— 
halten, da die Theorie Feine weſentliche Fortfchritte 
durch fie machte; und ich nichts weniger als eine 
Literatur der Politif zu geben Willens bin, Biel: 
mehr gebe ich von den Bertheidigern der unumjchränf: 
ten Monarchie in jenen Zeiten in England jegt zu 
den Vertheidigern der freyen PBerfaffung 
fort; unter denen gleichfalls vorzugsweife zwey hier 
genannt werden muͤſſen: Algernon ©idney, 
und Sohn Locke. Beyde fihrieben zunächft gegen 
Filmer; aber. beyde blieben auch nicht dabey fichen, 
ihn zu widerlegen. 

Algernon Sidney war einer der ftarf aus: 
gedrücdten Charactere, wie fie aus den Stuͤrmen der 
Kevolurionen nicht felten hervor zu gehen pflegen *). 
Seit feinen Fünglingsjahren enthuftaftifcher Verehrer 
der republifanischen Sreyheit, fand er in den Bege— 
benbeiten der Zeit reichliche Nahrung für feinen Geiſt; 
durch Die Verfolgungen, die ihn trafen, ward er in 
feinen Grundfägen nur noch mehr beftärft. Diele 
Fahre mußte er im Exil herumirren ; und als er 
endlich in fein Vaterland zurücdkehren durfte, fand 


*) Er war geboren 1622, und ward, des Hocdverrathe 
angeklagt, 1683 entbauptet, obne daß man ihm ir: 
gend etwas bätte beweifen fünnen. Unter Wilhelm 
III, ift das Urtheil caſſirt, und er feierlih gerectfes 
tigt worden. | 
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er bald, anerfannt unfchuldig, feinen Tod auf dem 


Blutgeruͤſte. Sein oft wiederholter Wahlfpruch: - 


— — Manus haec inimica Lyrannis 

Ense petit placidam sub libertate quielem, 
drückt feine Grundfäge und feinen Character wahrer 
und lebendiger aus, als eine lange Schilderung es 
vermochte, 

Eiöney ſchrieb feine berühmten Discourses on 
government zunachft um Filmer'n zu widerlegen, 
und diefe polemifche Tendenz läßt alfo fihen im Vor— 
aus erwarten, daß fein Merk Fein Syſtem der Po— 
Yirif werden Fonnte, Er war überhaupt Fein wiffens 
fchaftlicher Kopf, der für die tiefere Epeculation ges 
fehaffen gewefen wäre. eine Politik drehte ſich um 


seine Anzahl Kicblingsfäge, die er bald durch Ver: 


nunftgründe, bald aus der Gefchichte zu beweifen 
fuchte. Er widerlegt Daher zuerft die Behauptung 
Filmer's, daß die Fünigliche Gewalt von Gott ab: 
ſtamme. Vielmehr überließ Gott zugleich den Men: 
fihen die Wahl ihrer Staatseinrichtungen.. Es ift 
alfo der Natur gemäß, daß Völfer ſich felber regie— 
ven „, oder auch Negierer ſich wählen. Alle Gewalt 
der Obrigfeit (magistratical Power), wenn fie rechts 
lich feyn foll, Fommt daher von dem Volke; und die 
Regierung wird nicht zum Beſten des Regierenden, 
fondern der Negierten errichtet, Wie groß, aber die 
Macht der Obrigkeiten ift, hängt von den Gefeßen 
jeder Nation ab, die fie fich felber giebt. So wie 
jedes Volk aber das Recht hat, fich eine Staatsform 
zu geben, fo kann es auch diefelbe wieder abandern 





Po} 
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oder aufheben. Es verftcht fih alfo von felker, daß 
er nach diefen Grundfägen zwar wohl eine Monare 
chie, als eine rechtliche Verfaffung, anerkennen konnte. 
Allein wenn er gleich die monarchiſche Form nicht 
verwirft; fo verhehlt er es Doch im mindeften nicht, 
daß er fie der republikanifchen weit nachfeht; deren 
Vortheile er ausführlih, wiewchl zum. Theil mit 
fihwachen Gründen, darzuthun ſich bemüht. 

Die Theorie der Politik bat, wie man aus Dies 
fer Furzen Darftellung leicht ficht, durch Sidney 
Feine irgend erhebliche Fortfehritte gemacht, Er ges 
hörte aber zu den muthvollften Vertheidigern ver 
Freyheit; und da er ſchuldlos auf dem Blutgerüfte 
ftarb, fo wurde fein Andenfen unvergeglih. Was 
fein Merk betrifft, das erft nach feinem Tode unter 
Wilhelm III, gedruckt werden Tonnte, fo Tann 
man wohl mit Wahrheit fagen, daß bier mehr der 
Nahme das Werk, als das Werk den Nahmen ver: 
ewigt hat. Es ift nie vergefien worden; aber nie 
zählte man cs Doch zu den clafjifchen Werken der 
Nation, Die Zorm erlaubte dieß nicht; theils war 
es die polemifche Tendenz, die, als Filmer in Ber: 
geffenheit gerieth, auch. ihm das Intereſſe rauben 
mußte; tbeils verrieth aber auch die Weitfchweifigfeit 
und der Mangel philoſophiſcher Ordnung den wenig 
geübten Denfer und Echriftfteller., Hat Algernon 
Sidney alſo dazu beygetragen, ven Freyheitsgeift 
feiner Nation zu erhalten, fo hat er eg mehr durch 
fein Leben und feinen Tod, als Durch feine Schriften 
gethan. 
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Aber ganz anders verhielt es fich mit dem Manne, 
auf den wir jegt Fommen, und deffen Nahme fchon 
oben genannt it, Sohn Lodfe*. Er gehört zu dee 


nen, die den größten praftifihen Einfluß auf die Bil— 


dung der Nation gehabt haben, und felbft noch fort— 
dauernd haben. Denn, wie man auch über ihn als 
Denker urtheilen mag, fo ift es doch gar nicht zu 
leugnen sr dab er e8 war, der der philoſophiſchen Cul⸗ 
tur der Engländer ihre Richtung gab. 


Don feinen Schriften gehören bier feine two 


Treatises of government her *). Die erfte dies 
fer beyden Schriften ift, wie ſchon der Titel e8 aus— 
fagt, gleichfalls eine Widerlegung von Filmer. Sn: 
deß blieb Locke nicht dabey ſtehen, fondern fuchte in 
dem zweyten Theile eine Iheorie des allgemeinen 
Staatsrechts aufzuftellen; und dieſer zweyte Theil ift 

es Daher auch, der uns der wichtigfte feyn muß. 
Auch Locke geht hier von dem Naturftande 
aus, fo wie Hobbes es gethan hatte. Allein dag 
Millführliche, Das man, wie oben gezeigt ift, im Diez 
fen Begriff hineingelegt hatte, zeigte ſich jetzt ſchon 
deutlich Dadurch, Daß Lode ein ganz anderes Bild 
von 


*) Er war geboren 1632, bradte einen Theil feines Le> 
bens im Auslande, befonders in Franfreih, zu; und 
ftarb 1704. 

*) Two treatises of government. In the former the 
false principles and foundation of Sir Rob, Filmer, 
and his followers are detected and overtirown, The 
latter is an essay concerning the true original, ex- 


tent, and end of civil government. 
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von jenem Stande entwarf, als Hobbes. Wenn 
diefeom der Naturftand ein beftändiger Krieg Aller 
gegen Alle war, fo unterwirft dagegen Lode in 
diefem Stande, die Menfchen dem Naturgefege, 
das jedem nicht nur befichlt, fich felber zu erhalten, 
fondern auch jeden verhindert, Andern Schaden zuzu⸗ 
fuͤgen, oder gar ſie des Lebens zu berauben; das 
endlich dem Beleidigten das Recht giebt, zu ſeiner 
Erhaltung ſich zu vertheidigen, und den Beleidiger 
inſoweit zu ſtrafen, daß er ſich Erſatz verſchafft, und 
dieſer ſeine Beleidigungen nicht wiederholen kann, 
oder daß man vor denſelben geſichert iſt. Ungeachtet 
alſo im Naturftande alle Menſchen frey, und: alle 
fih gleich find, wie er gegen Filmer und Hobs 
bes darthut, fo hat Doch infofern Feder über den Ans 
dern eine urfprüngliche Gewalt, als- erfordert wird, 
um die Uebertreter Dee Naturgefeges zu der Beobach— 
tung bdeffelben zu nöthigen, und alfo das‘ Naturgefeg 
felber aufrecht zu erhalten. Der Naturftand war 
alfo ihm zu Folge der Etand, wo die Menfchen uns 
ter Feiner andern Herrſchaft als der der Vernunft . 
leben. Gedenkbar iſt ein folcher Zuftand allerdings; 
‚allein fo Tange die Menſchen Feine rein vernünftige 
Weſen ſind, ſondern ihren Leidenſchaften eben ſo oft 
‚als der Stimme der Vernunft gehorchen, kann er 
unmöglich wirklich werden, und wenn er e8 wäre, 
‚wozu bedürfte man denn überhaupt eines Staats? 
‚Das Bedürfniß von dieſem entfpringt indeß nach Lode 
\hauptfächlich daraus; weil in dem Naturftande Jeder 
‚Richter in feiner eigenen Sache ift; und Deswegen 
Seerem's hift. Schrift. 1. B. Ce 
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. diejenige Unpartheglichkeit hier nicht zu erwarten ftcht, 
welche die ruhige Vernunft. fordert. 

Der wichtigite Gewinn, der aus Locke's Untere 
fuchungen hervorging, war unftreitig der Beweis der 
urfprünglichen  Sreyheit und Gleichheit der Menfchen 
durch Geburt, gegen die widerfinnige Behauptung 
von Filmer und feinen Anhängern über die: Sclaves 
rey und Abhängigkeit durch die väterliche Gewalt, 
und was daraus weiter gefolgert ward. Durch Lode 
wurde alſo zuerft die Lchre von den Menfchenrechten 
ausgebildet, infofern diefe in der perfünlichen 
Freyheit, und ver Sicherheit des Eigens 
thums beftchen, wovon er den Begriff viel forgfäle 
tiger als einer feiner Vorgänger abzuleiten und feft 
zuftellen bemuͤht war, 


Indem Lode nun den Staat auf den Naturſtand 


- folgen ließ, fo daß die Menfihen aus diefem in jenen 


übergingen, indem fie fich einer Negierung untere 


warfen, dei. dab jeder Einzelne fein Recht zur Auge 


uͤbung des Naturgefeges gegen indere, die es übers 


traten, aufgiebt, und einer aͤußern öffentlichen Ges 


walt überträgt; fo mußte der Staat auch nothiwendig 


eine Vereinigung freyer Menfchen nach feinen Grunde 


fägen feyn ; und. die perfünliche  Freybeit blieb eine 
wefentliche. Bedingung der Mitglieder der Gefellfchaft, 
die zufammen den Staat bilden. Allein der Zweck 
feiner ganzen Schrift ging noch weiter. Sie hatte 
überhaupt die Tendenz, die Brittifche Verfaffung 
durch eine Entwicelung- der Grundfäge des allgemei— 
nen Staatsrechts als eine dieſem entjprechende, und 


Bu A 
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alfo rechtmäßige, Verfaſſung darzuftellen. Dazu ge: 
hörte denn nicht blos die Bedingung der perfünlichen, 
fondern auch der bürgerlichen Sreyheit, oder der Theile 
nahme an der Gefesgebung. Die Entftchung eines 
Staats fegt ihm zu Folge immer. eine freywillige 
Uebereinfunft derjenigen voraus; Die ſich zu der Ge— 
fellfchaft vereinigen. Durch dieſe Vereinigung bildet 
fie ein politifches Corps; in dieſem Corps muß” aber 
die Mehrheit der Stimmen die, Entfebeidung geben, 
weil es fonft feine eigene Thaͤtigkeit hemmen würde; 
‚und jeder Einzelne muß alfo feinen Willen dem der 
Mehrzahl unterwerfen. „ Diefer Wille der Mehrzahl 
it alfo die aefeggebende Macht; welhe durche 
aus die höchfte im Staat iſt; Die dann entweder. vom 
Volke felbft ausgeübt, oder auch an Einen oder Meh— 
rere übertragen werden. Fann; woraus Die verfchies 
denen Staatsformen entſpringen. Von viefer 
muß man die ausübende Gewalt unterjcheiden; 
welche der erftern untergeorönet werden foll, und 
welche die Vollziehung. der Oefege zu ihrem Zweck 
hat. 
| Auf dieſem Wege mußte Locke zu den genauern 
| Unterfuchungen über das Weſen der gefegges 
‘ benden und ausübenden Gewalt kommen; 
und darin liegt eigentlich fein Hauptverdienft um die 
\ Theorie der Politik. Kein anderer Schriftteller vor 
ihm hatte diefe einzelnen Elemente der Stantsconftis 
tution fo beftimmt von einander getrennt, fo genau 
jedes für fich unterfucht , und ihr Verhältniß gegen 
einander feftzuftellen fih bemüht. Indem aber Locke 
Er 2 
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die gejeßgebende Gewalt als die höchfte feftfegte, inz. | 


dem er diefe dem Volke oder deſſen Stellvertretern 
ganz oder doch zum Theil vorbehalten wiffen wollte; 
fo bahnte er ſich dadurch den Weg zu dem Gage, 
daß nur eine Verfaffung, in der die gefeßgebende 
und ausübende Gewalt getrennt find, als rechts 


liche Verfaffung betrachtet werden koͤnne; da hingegen 


in einer unumfihränften Monarchie, in der die ges 
feggebende und ausübende Gewalt unbedingt ih den 


Händen des Negenten vereinigt find, dieſes rechtliche - 


Verhaͤltniß gar nicht flatt finde, weil vielmehr der 
Regent gegen feine , Untertbanen fich eigentlich bier 
auch immer nur im Verhaͤltniß des Naturftandes 
befinde. 

Diefe Entwidelung. der Lehre von den verſchie— 


tenen Gewalten im Staate war allerdings durchaus. 


nothwendig, wenn man die Theorie der Politik vers 


yollfominnen wollte; und dieſes Verdienft überhaupt‘ 


fowohl, als daß er. die Vorzüge einer freyen Verfafs 
fung entwickelte, kann Locke nicht abgefprochen "were 


den. Er bereitete dadurch den Grund, auf dem auch 


sie - Gebäude feiner Nachfolger, wie verfihieden fie 


auch fonft von den frinigen feyn mochten , erbaut 


wurden, Auf der andern Eeite ſah er aber auch 
nicht Die Folgen voraus, zu denen feine Saͤtze fuͤh⸗ 


ren konnten. Unſtreitig muͤſſen geſetzgebende und aus— 


uͤbende Gewalt in der Theorie als verſchieden bes 
trachtet werden. Wie weit fie aber in der Praris 
. getrennt werden follen; iſt eine ganz verſchiedene 
Frage. Eine gänzliche Trennung berfelben ift, wie 
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bereit8 oben bemerft worden, in der praftifchen Pos 
litit eine Chimaͤre. Allerdings verlangte auch Locke 
Diefe nicht; er räumte dem Negenten einen Antheil 
an der gefengebenden Gewalt ein; und fihiet fich aljo 
dadurch von Hobbes, indem er fich fo den Weg zur 
gemifchten PVerfaffung bahnte; ftatt daß Hobbes, 
der alle Theilung der hoͤchſten Gewalt verwarf, nur 
die reinen Verfaffungen zuließ. Allein ſobald aus 
jener Trennung in der Theorie auch nur der Grund— 
faß gezogen wurde, daß man beyde in der Praxis 
möglichft trennen folle, fo war dadurch fihon der 
Weg für Höchft gefährliche Irrthuͤmer gebahnt. Lei⸗ 
der! Hat die neuere Erfahrung gelchrt, daß diefe 
+ Beforgniffe nichts weniger als ungegründet waren; 
und wenn man die unglüdlichen Zolgen überfieht, vie 
"aus dem Grundfaß, dieſe Trennung fo weit zu treis 
ben wie möglich, entfprungen find, fo Fann nicht 
geleugnet werden, daß Die Daraus entfprungenen Irr— 
thümer die verderblichften find, die vielleicht je aus 
einer mißverfiandenen Theorie abgeleitet worden. 

Für England indeß Fonnte aus der Theorie von 
Rode nicht nur Feine Gefahr entftchen, fondern es 
iſt auch ſehr begreiflich, wie ſie hier gleichſam das 
Evangelium der Nation werden konnte. Diejenige 
Trennung der gefeßgebenden und ausübenden Gewalt, 
die Locke wollte, fand bier bereits wirklich ftatt; 
wenn gleich der König auch feinen Antheil an der 
erftern hatte, fo war fie doch Zunächft in den Häns 
den des Parlements. Diejenigen Grundfäge, welche 
man als die wichtigften und Heiligften anſah, Feine 
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‚Befteurung als mit Einwilligung der Nepräfentanten 
der Nation; die Gleichheit der Rechte vor dem Ges 
feß u. f. w. waren von Lode ausdrüdlich gelehrt; 
feine Theorie paßte alfo in allen wefentlichen Stüden 
mit der Wirklichkeit. Diefe Uebereinftimmung allein 
würde ſchon Hingereicht haben, Lode eine hohe Au— 
torität zuzufichern. Nun Fam aber noch Hinzu, daß 
er zugleich als der erfte Philoſoph, und als claf- 
fifcher Schriftfteller unter feinem Volke allge= 
‚mein anerkannt war. Seine Werfe blieben alfo in 
den Händen, wenn auch nicht eigentlich des großen 
Haufens, Doch des gebildeten Theils der Nation. 
Dazu Fam noch, daß einige der erften praftifchen 
Staatsmänner Großbritanniens, — «8 reicht bin 
unter ihnen blos einen Chatham zu nennen — 
feine Grundfäge bey jeder Gelegenheit anerfannten, 
in ihren Reden im Parlement auf feine Autorität fich 
beriefen, und ihm dadurd, gleichfam das Anfehen eis 
nes untrüglichen Weltweifen gaben. 

Die allgemeine Stimme einer großen und aufges 
flärten Nation, die fo viele Der tiefften Denfer und 
der erften Staatsmänner befaß, hat immer ein großes 
Gewicht; und fern fey es, die unfterblichen Verdienfte 
son Lode fehmälern zu wollen, Indeß trug Doch 
die faſt blinde Verehrung, die man für Lode heate, 
viel dazu bey, in England einen Stillftand. der poli= 
tischen Epeeulation in gewiffer Nücdficht zu bewirfen, 
der nicht wieder aufgehört hat. Gegen Tode fprechen 
hieß auch beinahe unausbleiblich gegen die Conſtitu— 
tion fprechen. Allerdings Hat England ſeit Lode 
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viele politische Schriftfteller, und unter diefen einige 
vom erſten Nange, gehabt. Allein die politifche 
Speeulation nahm in England feitden cine andere 
Nichtung. Sie befchäftigte fich nicht fowohl mit den 
Anterfuchungen über allgemeines Etaatsrecht und 
Staatsverfaffung, als vielmehr über Staatswirthe 
Schaft. Ueber Etaatsverfafjung hatten fich die Ideen, 
infofern. fie für die Nation praftifche Wichtigfeit ha— 
ben Fonnten, durch die Eonftitution felbft, und durch 
Kode einmal fixirt; allen die öffentlichen DVerhälte 
niffe und wachfenden Bedürfniffe mußten defto mehr 
die allgemeine Aufinerffamfeit auf die Etantewirthe 
fchaft richten; und fo wie einftens nach den Zeiten 
der Revolution unter den Etuarts die Theorie der 
Staatsverfaffung aus den Zeitumftänden hervorgeganz 
gen war, fo ging jet auch aus ihnen die der Etaats: 
wirtbfchaft hervor. Es liegt nicht in unferın Plane, 
Die claffischen Schriftfteller zu characterijiren, die in 
dieſem Sache auftraten, Sie find bereits die Lehrer 
von Europa geworden, und ihr Wirlungskreis kann 
nicht abnehmen, fondern muß wachfen. 

Wie groß man aber auch immer die Berdienfte 
von Lode um allgemeines Staatsrecht anfihlagen 
mag, fo mußte doch wohl unausbleiblich eine Theo— 
rie, die mit Veziehung auf einen gewiffen Etaat ges 
macht war, Cinfeitigfeit und. Küden haben. Man 
wird Diejes am deuftühften wahrnehmen, wenn man 
feine Grundfäge auf andere Staaten anwenden will, 
die wir zum Theil zu den am beften eingerichteten 
Staaten zählen. In allen Staaten, wo die Gewalt 
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des Negenten unumfchränft ift, d. i. wo fich die ges 


feßgebende und ausübende Macht in ihm vereinigt 
finden, giebt es nach ihm nicht einmal eine Art von 
bürgerlicher Gejellfchaft , giebt es nur Sclaverey *). 
Man muß es freylich jedem freyftellen, Ausdrüde zu 
beftimmen wie er will; aber eine Theorie, in der Dem 
Begriff des Staats ein fo enger Umfang gegeben 
wird, paßt nicht mehr für die Gefchichte., Wenn 
Staaten, wie Dänemarf, wie Preußen, nicht einmal 
diefen Namen verdienen; wenn ihre Verfafjungen gar 
nicht als rechtliche Verfaſſungen betrachtet werden 
dürfen, fo bat man den größten Grund zu vermus 
then, daß die Schuld davon wohl weniger an ‚den 
Staaten, als an den Theoricen liegen möchte. Und fo 
iſt es auch. Locke gieng, wie alle feine Vorgänger 
und Nachfolger bis auf Kant, in der Lehre von der 
Staatsverfaffung, von der Eintheilung in Monarchieen, 
Nriftofratieen und Demofratieen, aus. So lange man 
aber diefe Eintheilung zur Grundlage von den 
- Staatsformen macht, muß dieſe ganze Lehre hoͤchſt 
fchwanfend und unbeftimmt bleiben. Vorzuͤglich aber 
laͤßt fich alsdann die fo wichtige Grenzlinie zwifchen 
unumfchränkter Monarchie, infofern fie aus der Vers 
einigung Der gefeßgebenden und ausübenden Macht in 
derfelben Perfon entſpringt, oder, wie man fie beffer 
nennt, der Autofratie, und der Defpotie kei— 
neswegs ziehen; und daher die beftändigen Verwechſe— 


lungen diefer Staatsformen, die doch wefentlich von 


*) Man fibe GC. XIV. 


| 
| 
| 
| 
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einander verfchieden find, wie ich bereits an einer 
andern Stelle diefe ganze Lehre weiter entwickelt 


"habe *). 


Wenn auf diefe Weiſe in England, unter der 
Einwirfung der äußern Umftände, die Theorie der 
Politik fich fortbildete; fo zeigte der oben erwähnte 
Feine Staat, fo zeigte Genf eine ähnliche, wenn 
gleich anders geftaltete, Erſcheinung. Gewiß gebört 
diefer Fleine Staat zu den merkwuͤrdigſten Pläagen von 
Europa, der durch feinen unermeßlichen praftifchen 
Einfluß auf Politif die Aufmerffamfeit des Ges 
fehichtforfchers mehr als manches große Reich auf fich 
zicht. Durch einen fonderbaren Zufammenfluß von 
Umftänden entftand. hier en Brennpunct der politis 
ſchen Speculation, wie nirgend anderswo in Europa, 


von wo aus bald mwohlthätige und erwärmende, aber 


leider! auch verderblihe und verbrennende Stralen 
ausgingen. Die Namen von Calvin und Servetus, 
von Voltaire, von Rouffeau und Neder, welche Ers 


innerungen rufen fie nicht ins Gedaͤchtniß zurüd! Es 





ift aber, um diefen Gegenftand zu beurtheilen, durchs 
aus nothwendig, einige Blicke in die Lage und Ger 


ſchichte dieſes Eleinen Freyſtaats zu werfen. 
i 


Ich muß mih, um mid nicht zu wiederholen, bier 
auf den Auffap: über den Character der de 
Tpotifhen Verfaffung und der. Staatsver— 
faffungen überhaupt berufen, den man unter 
den Beplagen meiner Ideen über die Politik 


2. zum Erſten Theile ©,653, der 3ten Ausgabe 
findet, 
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Die geographifche Lage  diefer Stadt trug un: 
ftreitig vieles dazu bey, Hier ‚eine Reibung der Seen 
zu erzeugen, wie fie nicht leicht anderswo entſtehen 
konnte. An der Grenze von Franfreich, Stalien und 
der Schweiz, und befucht von fo vielen Fremden auch 
anderer Länder, Fonnte bier eine Cultur reifen, Die 
von der von allen diefen Ländern etwas annahm; aber. 
doch durch die Entwickelung der innern politiſchen 
Verhaͤltuiſſe einen eigenthuͤmlichen Character behielt. 
Den Grund zu dem, was Genf geworden iſt, legte 
die Reformation. Als dieſe dort Eingang fand, 
entledigte ſich die Stadt ihres Biſchofs (1533), der 
bis dahin gewiſſermaßen ihr Oberherr geweſen war, 
wenn ſich gleich ihm zur Seite, wie in ſo manchen 
andern Staͤdten, eine Municipalverfaſſung be— 
reits gebildet hatte. Sie behauptete ſeit dieſer Zeit 
ihre Unabhaͤngigkeit, welche die Herzoͤge von Savoyen 
ihr wiederholt zu entreiſſen ſuchten; und die eingezo— 
genen Guͤter der Geiſtlichkeit wurden zum Theil zu 
der Stiftung einer Univerſitaͤt angewandt, die ſo 
manche der beruͤhmteſten Maͤnner nachmals unter ih⸗ 
sen Mitgliedern gezaͤhlt hat. Indeß war es damals 
Einem Manne aufbehalten, der als Reformator hier 
feinen Sitz aufſchlug, Joh. Calvin, Genf durch die 
Reformation eine politiſche Wichtigkeit zu geben, die 
es ohne ihn nicht erhalten haben wuͤrde. Dieſer außer— 
ordentliche Mann, von eben fo vieler Kraft und Thäs 
tigkeit als Gelchrfamkeit, ein Franzoſe von Geburt, 

„ wurde ‚bier als Lehrer aufgefteltz amd. hatte nicht bios 
den größten Einfluß auf die politifchen Verhältniffe, 
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indem er bey der Durchführung der Reformation 
auch zugleich eine ftrenge Kirchendifciplin gründete, 
welche ihm: und der Geiftlichfeit fortdauernd ein 
großes Anſehen ficherte, fondern er ward auch alle 
gemeiner Neformator, und das Haupt derjenigen 
Parthey, welche von ihm den Namen trug. Genf 
wurde alfo ver Hauptfiß derfelben, von wo aus 
fie fih, befonders nach Franfreich, verbreitete, und 
unter dem Namen der Yugonotten hier jene großen 
Bewegungen verurfachte, Die zu den blutigften Buͤr— 
gerfriegen führten. Auch war diefe religiofe Wichtige 
feit von Genf nicht blos an der Perſon von Ealvin 
gefnüpft; fondern ein anderer Umftand trug auch dazu 
bey, fie dauernd zu machen. Genf war der eins 
zige Staat, in welchem die neue Lehre herrſchend 
wurde, wo man Franzoͤſiſch ſprach. Eben da— 
durch mußte Diefe Stadt alfo auch faft unausbleibs 
lich die große Bildungsfchule für die Franzöfifch 
Reformirte Geiftlichfeit werden; und durch diefen, 
fo fehr erweiterten, Wirfungsfreis. auch eine universe 
ſalhiſtoriſche Wichtigkeit erhalten, 

Gleichwohl war es diefer Umftand. gar nicht als 
ein, wodurch. Genf "fein eigenthümlicher Character 
aufgedrüdt wurde; Die Art und Weife, wie: die ins 
nern Verhaltniffe fich entwidelten,, trug dazu nicht 
weniger bey. In demfelben Fahre, in welchem Cals. 
vin in Genf fich niederließ (1536), ward hier eine 
Veränderung in ber innern Verfaſſung diejes Eleinen 
Sreyftants gemacht, welche der fruchtbare Keim 
wurde, aus dem Die ganze Reihe der innern Vers 


— 


i 
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hältniffe fich entwidelte. Die Municipalverfaffung von 
Genf , injofern, fie ſchon unter den Bifchöfen fich ges 
bildet hatte, war eine Demofratifche Verfaſſung. 
Die Bürgerverfammlung (conseil general), welche 
alle Hausvaͤter umfaßte, die das Bürgerrecht Hatten, 
berathſchlagte über alle wichtige Angelegenheiten; und 
wählte jährlich aus ihrer Mitte 4 Vorftcher oder 
Syndies, die aber gehalten waren, der Verfainme 
lung Rechenſchaft abzulegen.  Schen feit geraumer 
Zeit war es Eitte geworden, diefen Syndieis Beys 
figer zu geben, deren Anzahl auf 25 geftiegen war, 
und die zuſammen den Fleinen Nath (petit conseil) 
ausmachten. Es war aber auch dabey nicht geblies | 
ben, ſondern aus Urfachen, die fich nicht genau Bis 
ftorifch entwiceln laffen, waren auch dieſen Mitglie⸗ 
dern des kleinen Raths andere Beyſitzer gegeben wors 
den, deren Zahl bereits 1526 auf 200 feſtgeſetzt war, 
und nachmals auf 250 flieg, welche den großen 
Rath (grand conseil) *), ausmachten, und von dem 
der Feine Rath, deffen Mitglieder fämmtlich auch 
darin Eis und Etimme hatten, einen engern Aus— 
ſchuß bildete, 

Es lag in der Natur der Dinge, daß, als nach 
der Entfernung des Bifchofs die Stadt völlig frey 
wurde, tiefe Inftitute nicht nur fortdauerten, fondern 
auch eine viel größere Wichtigfeit erhalten mußten. 


2) Man muß alſo den großen Nath, grand conmseil, 
nicht mit dem Conseil general, oder der Bürgerver 


fammlung, verwechſeln. 
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Aber bis dahin waren jene beyden Raͤthe fo wie vie 
Eyndics jährlich von der Bürgerverfammlunrg gewählt 
worden, und Fonnten aljo nur als Ausfchüffe von 
diefer betrachtet werden. In eben jenem Jahre aber, 
im einem Zeitpunct, wo die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auff die religioͤſen Gegenſtaͤnde gerichtet war, ward 
es eingefuͤhrt, daß jene beyden Raͤthe, der große 
und kleine, jährlich ſich ſelber neu wählen 
follten, indem fie ihre Mitglieder die Cenſur pafe 
firen ließen. 

Schwerlich hisritend um Diefe Zeit die Wichtigfeig 
und die ‚Folgen dieſer Veränderung von den Buͤrs 
‚gern. eingefehen werden. Cie mußten fich aber von 
ſelbſt entwickeln. In die Demokratie war ein fruchte 
barer Keim zu einer Ariftofratie gelegt, deſſen 
Wachsthum und Gedeihen fehwerlich mehr zu verhin⸗ 
dern ftand. Die beyden Näthe Hatten ein gemeins 
ſchaftliches Intereſſe; fie wurden jeßt fehr natürlich 
‚bleibende Corps; denn was war natürlicher, 
als daß die jedesmalige, ihnen ſelbſt überlaffene, Wahl 
bald eine leere Ceremonie ward? Man braucht auch 
nur den gemihnlichen Gang der Dinge in folchen: 
kleinen Etaaten zu kennen, um es voraus zu erwar— 
‚ten, daß Diefe Ariftofratie eine Familien-Ariſt o— 
kratie werden mußte. Indeß dauerte es eine ges 
raume Zeit, Bis fie Streitigkeiten veranlaßte; und 
eben deshalb Fonnte fie fich deſto mehr befefligen. 
Außerdem trug das beſtaͤndige Etreben der Herzöge 
‚von Eavoyen, fih Genf zu unterwerfen, fehr dazu 
bey, die Yufmerffamkeit auf diefe Seite zu Ienfen, 
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und zugleich seinen Geift der Einigkeit zu erzeugen, 
der beionders. durch den letzten fehlgefchlagenen Ver— 
fuch dieſer Art im Jahr 1603, die bekannte Eſca— 
lade, feine volle Stärfe erhielt. - So lange uͤber— 
haupt. noch keine große Ungleichheit der Gluͤcksguͤter 
entitand; fo lange man. Fremden die Erhaltung des 
vollen Bürgerrechte nicht erfchwerte ; und ſo lange 


zwijchen der niedern und hoͤhern Claſſe Verhaͤltniſſe, 
durch die Pathenjchaft gebildet, ftatt: fanden, Die man : 


nicht übel mit dem Patronatrecht der Römer vergleis 
chen Fann, waren Untuhen nicht fo leicht zu beforgen. 


Allein alles diefes fing an ſich zus ändern, als ſeit 


der Aufhebung des Ediets von Nantes (1685) eine 
Menge Hugonotten ihre Zuflucht nad) Genf aus‘ 
Sranfreich nahmens ı Seit Diefen Zeiten fing man an, 
die Ertbeilung des Bürgerrechts zu erfchweren, und. 


es bildeten ſich die ‚verfchiedenen Claffen der Einwohs 
ver, indem man unter ‚den Buͤrgern felbft die Eis 
toyens oder alten. Bürger, die es fchon feit vier 


Generationen: waren, ‚von den neuen, oder Bour— 
geois, und unter den. bloßen. Einwohnern wieder. 
die Habitans von diefer ihren: Nachfommen, Dem: 


Natifs, unterfehied; und an diefe Unterfchiede auch 


zugleich Verfchiedenheiten der Rechte knuͤpfte. Mit 


den neuen Gewerben, die jene Auswanderer mitbrache 


ten, und der: daraus entftchenden Wohlhabenheit, 
machte auch bald der Geift des politifchen NRais. 


fonnements auf, und bereits 1707. fam der Kampf 


der Demofratie gegen die Ariftofratie zum Ausbruch, 
der feit der Seit gleichfam periodifch erneuert wurde, 
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und den Iehrreichften Comnientar zu dem Kampfe 
der Patricier und Plebejer in Rom gab, mit dem 
er auch darin übereinfam, daß er an einem Fatio, 
Micheli und andern, fo gut wie jener, feine März 
tyrer zählte. Das Detail ver Gefchichte deffelben ge— 
hört hier nicht her; aber gar fehr verdient eg bemerkt 
zu werden, daß er ifterd über Fragen geführt ward, 
welche mit der zugleich weiter umgebildeten Theorie 
der Politik in unmittelbarer Verbindung ftanden. In 
welchem andern der größern Gtaaten von Europa 
wären wohl die Fragen über Volfsfouveränität, über die 
Grenze der gefeßgebenden und ausübenden Macht 
u. f mw. prafrifch jo difeutirt worden als in Genf? 
Gewiß es gewährt einen hoͤchſt auffallenden Anblick, 
mitten zwiſchen den großen Monarchieen Europas cis 
| nen der Pleinften Sreyftaaten zu ſehen, der fo lebhaft 
an die Repubtifen des Alterthums erinnerte, daß man 
| auf der ganzen Dberfläihe ven Europa vergeblich eis 
nen folchen Commentar dazu gefucht hätte! Aber was 
| billig noch mehr in Verwunderung feßt , war der 
Antheil, den mehrere der großen Etaaten Europas, 
‚vorzüglich aber Frankreich, an den innern Haͤndeln 
dieſes Pleinen Sreyftaats nahmen, und die Art, wie 
‚ fie ihn nahmen. Faft alle Franzoͤſiſche Minifter, wel— 
che die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten hats 
| ten, unter ‚Ludwig XV. Sleury und Choifeul, 
unter Ludwig XVI. Bergennes und Neder, ins 
‚ terefjirten fib auf Das Ichhaftefte und thätigfte für 
die Angelegenheiten dieſes kleinen Staats; aber uns 
‚ erachtet des unermeßlichen Abftandes der Macht, 
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wurde er ‚doch mit einer Schonung und Achtung bes 
handelt, „wie, nur. große Staaten fie fordern Forntenz 
und wenn man auch, um die eine oder die andere 
Parthey zu unterftügen , zum Aeußerſten kam, 
Truppen anrüden zu laffen, fo refpektirte "man doch 
"die Unabhängigfeit des Staats. Gewiß es iſt ein! 
‚ Anblid, der das achtzehnte Jahrhundert charakterifirt, 
vor den Thoren einer Stadt die Truppen von drey 
Mächten, von Franfreich, Sardinien und der Schweiz, 
vereinigt zu erbliden, nicht um diefelde zu erobern, 
fondern nur Durch bewaffnete Vermittelung ihre ins 
nere Ruhe herzuftellen.- Nur ein Staatenſyſtem, deſ— 
fen Grundlagen Heiligkeit des DBefigftandes und Auf: 
rechthaltung Des: politifchen ©leichgewichte — kann 
ſolche Erſcheinungen zeigen! 

Wenn dieſe oft wiederholten Unruhen, und dieſe 
achtungsvolle Theilnahme der großen Maͤchte an den— 
ſelben, Genf eine politiſche Wichtigkeit in den Augen 
von Europa verſchafften, wie, Fein anderer kleiner 
Staat dieſer Art fich deren ruͤhmen konnte, fo 
machten fie. denſelben auch zum: wahren Brennpunct 
der Speeulation über, die Theorien der © Politik. 
Genf gab gewiß ein hoͤchſt auffallendes: Beyſpiel, 
wie durch die Öffentliche Verfaffung in einem republis 
Fanifchen Staate überhaupt der Geift des Naifonnes 
ments geweckt wird, der fehr natürlich alsdann der 
politifchen Gegenftände ſich , vorzüglich  bemächtigt, 
wenn ihm diefe am nächften liegen. Auf Genf aber 
wirkte. zu gleicher «Zeit durch Die Gemeinfchaft der 
Sprache auch die Franzoͤſiſche Eultur in ihrer 


gans 
3 
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ganzen Stärfe zurüd; alle in Frankreich aufgeregten 
Ideen Famen auch fehr fehnell bier in Umlauf; und 
ehe wir auf. den, für die Theorie: der Politik fo 
wichtig gewordenen, Bürger von Genf kommen 
dürfen, müffen wir vorher unfere Blicke auf Frank: 
reich zuruͤckwerfen, und den Gang der politifchen 
Speculation bier Fennen lernen. 

Das Zeitalter von Ludwig XIV, war diefer 
auf Feine Weiſe günftig geweſen; erft unter feinem 
Nachfolger änderte c8 ſich. Ein einziger Mann gab 
hier dem Geift der Nation plöglich einen mächtigen 
Stoß , und wurde für die Franzöfifche Nation in 
Ruͤckſicht der Aufmerkſamkeit, die er erregte, ungefähr - 
das, was Lode für die Englijche ward; denn im 
Übrigen waren die Verhältniffe der Ideen des Einen 
und des Andern gegen die beftehende Verfaffung ih: 
res Vaterlandes zu beterogen, als daß fich dieſe 
Vergleichung weiter durchführen liege. Vor Mone 
tesquieu beſaß die Franzöfiiche Nation Feinen eine 
zigen Schriftftellee, der in dem Sache der Politik 
als claflifcher Schriftfteller von ihr felber betrachtet 
wäre; aber Faum war der Esprit des Loix *) ers 
ſchienen, fo erbielt er auch bereits eine jo große Aus 
toritaͤt, daß ſelbſt die Verfuche, ibn zu widerlegen, 
dieſelbe nur noch vergrößerten. Worin liegt nun aber 
‚der wahre Werth diefes Werks, was ıft dadurch ges 
‚Teifter 2 










*) Zuerft 1748. 
Heerems hiſt. Schrift. 1. B. Do 
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Das ganze Wert von Montesquiceu war 
erwachfen aus dem Studio der Geſchichte. 
Man kann ihm zwar Feineswegs das Lob beylegen, 
daß er durch den Umfang feiner hiftorifchen Stu— 
dien den Namen eines Univerfalhiftorifers verdiente; 
fie blieben dazu viel zu befchränft. Er hatte ein 
tiefes Studium aus der Roͤmiſchen Geſchichte ges 
macht; viel weniger aus der Griechiſchen; nach ver 
der andern alten Völfer darf man Faum fragen. 
Steine Kenntniffe des Orients, — ein fo wichtiger 
Gegenftand für feine Unterfuchungen, — waren faft 
blos aus einigen Neifebefchreibungen gefchöpft. Won 
der mittlern und neuern Gefchichte Europas hatte 
ihn die Franzoͤſiſche Gefchichte am meiſten; naͤchſt 
dieſer die Deutſche und Engliſche beſchaͤftigt. Der 
Umfang ſeiner hiſtoriſchen Studien war alſo aller— 
dings begrenzt; aber doch nicht ohne die Mannigfal— 
tigfeit, welche feine Zwecke erforderten; und er hatte 
diefe Studien mit einem Geiſte gemacht wie Feiner 
vor ihm, ſelbſt Macchiavelli nicht ausgenommen, 
der als der Schöpfer des hiftorifchen Pragmatismus 
unter den Neuern fonft wohl neben ihm genannt 
werden Fann, | 

Der Zweck von Montesguicu war, aus 
der Geſchichte dag Mefen der Etaaten und der 
Etaatsverfaffungen Fennen zu lernen; ihre Eigenthüns 
lichfeiten zu beftimmen; und daraus alsdann die 
Marimen für die verfchiedenen Zweige der Geſetz⸗ 
gebung in den verſchiedenen Verfaſſungen abzuziehen. 
Der Geſichtskreis war alſo von unermeßlichem Um— 
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fange; und der Reichthum der Gegenſtaͤnde, auf wels 
che fich die Unterfuchung ausdehnen mußte, nicht 
weniger, Es waren aber Alles Gegenftände, die an 
und für fich ſchon Das hoͤchſte praftiiche Intereſſe 
hatten; und wenn fie zum erftenmal in einem folchen 
Umfange auch nur mittelmäßig behandelt wurden, 
die Lofer feffeln mußten. Wie viel mehr, wenn ein 
Mann von jo vielem Geifte fie behandelte! Gleich— 
wohl waren es gewiß viel weniger die Gegenftände 
jelbit, als die Methode der Behandlung, wos 
durch die große und bleibende Senfation erregt wurde, 
die fein Werf machte. Die Manier, nichts in einem 
 zufammenhängenden Vortrage auszuführen, fondern 
Alles nur in Umriffen anzudeuten; Feinen Gegenftand 
zu erfchöpfen, und doch mit Wenigem fo viel dars 
über zu fagen; nicht blos den Verftand durch philos 
ſophiſches Naifonnement und Definitionen , fondern 
ſtatt deffen oft die Jmagination durch Bilder zu bes 
| fchäftigen ; überhaupt jenes beftändige Bligen und — 
 MWetrerleuchten des Genies, das vielleicht eben fo oft 
blendet als erhellt, — Alles dieſes war wohl dazu 
gemacht, dem Schriftſteller gerade bey einer ſolchen 
Nation, als die ſeinige war, Beyfall und Bewunde— 
rung zu verſchaffen. Sein Werk enthielt einen un— 
endlich reichen Stoff zum Denken für Den, ver 
denfen wollte; und wer felbft zum Denfen zu bes 
quem war, Fonnte wenigftens glauben , Gedanken, 
und noch dazu glänzende Gedanken, in Menge eins 
gefommelt zu haben. 





N 
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Allein dieſer Reichthum von Genie war bey ihm 


mit einem Mangel an eigentlich philofophis 


ſchem GBeifte verbunden. Er war dazu gemacht, 
fiharffinnige Bemerfungen aus der Erfahrung zu ab: 
firahiren; aber dafür auch zu ver Speculation, 
infofern fie, unabhängig von der Erfahrung, in der 
Beſtimmung und Zerlegung von Begriffen beſteht, 
fo gut wie gänzlich unfähig. Sa! cr feheint auch 
“gar nicht einmal das Bedürfnig davon gefühlt zu has 
ben. Gleich die erſten Zeilen feines Werks zeigen, — 
wie man ibm auch ſchon fonft mit Recht vorgewors 
fen bat, — daß der Derfaffer des Geiftes der Ge— 
fee nicht- im Stande war, eine Definition der Ge— 
fege zu geben. Allein auch der Fortgang des Werks 
beweift, daß Montesquieu mit den erften Grund: 
begriffen der Politik nicht im Neinen war. Wem 


diefe Aeußerung zu Bart fiheinen möchte, der verfuche 


cs, aus feinem Werfe die Begriffe von ven wejente 
lichen Characteren der Staatsverfoffungen, der Des 
fpotie, Ariftofratie, Demokratie ꝛc. zu abftrahiren! 
Gieichwohl wurde doch dadurch die Grundlage feines 
ganzen Werks gebildet; und das Gchwanfende und 


Unbeftimmte, worauf man faft bey jedem Schritte 


ſtoͤßt, erflärt fich daraus hinreichend *), 


*) Gewiß nicht ohne reife Ueberlegung habe ih dag 


obige Urtheil über einen Schriftſteller von fo hober 
Autorität, und deſſen wirkliche Werdienfte . ich nicht 
verfenne‘, zuerſt niedergefcbrieben. Sch wiederhole es 
jetzt mit größerer Zuverfiht, da fein neuefter Franzoͤ— 


ſiſcher Beurtheiler in einem ausgezeichneten Werfe ed 
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‚Aber wenn gleich die allgemeine Theorie der Po— 
litik durch Montesquieu fo wenig gewann , wenn 
gleich fein Werk nicht mehr werden Fonnte, als cine 
reichhaltige Sammlung von Marimen, veren 
Nichtigkeit und Anwendbarfeit dem Xefer zu erfor: 
fihen üÜberlaffen blieb; fo wirfte c8 darum nicht we— 
niger. Es enthielt erftlich einen unermeßlichen Schatz 
für das pragmatifche Studium der Gefchichte 5; und 
wenn man auch über noch fo viele einzelne Saͤtze 
und Behauptungen mit Montesquieu nicht einverftanz 
den feyn mag, fo diente fein Werf darum doch nicht 
weniger dazu, zu zeigen, welcher praftifche Gewinn . 
aus dem Studio der Gefihichte gezogen werden Fünne, 
und wie man dieſe Wiffenfchaft in diefer Nückficht 
ftudiren folle. Es wirkte aber außerdem auf ven 
Geift und die Denfungsart feiner Nation auch viel 
ftärfer durch die Zeitumftände zurück, unter denen es 
erſchien. Unter der Regentſchaft ſowohl des Herzogs 
von Orleans, als unter der Gelbfiregierung Lud— 


vollfommen beſtaͤtigt: Commentaire critique sur 
l’Esprit des loix, par le Comte Destuth de Tracy; 
2812; überfegt und gloffirt vom Profefor Morftadt 
in Heidelberg 1820, — Der Franzöfifhe Ueberfeger 
meiner Abhandlung in meinen Melanges historiques, 
Paris 1820, hat in einer Note mein Urtheil dahin zu 
mildern gefubt — was id gern zugeben will — daß 
ih nur auf die Wiffenfhaft, nicht aber auf die Zeit: 
umftande Nüdfiht genommen habe. Bey dem Urtheil 
über die Fortſchritte der Theorie ſchienen mir dieſe 
jedoch nicht fehr in Betracht zu kommen. 
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wig's XV. fah man die höchfte Corruptel der Staates 
verwaltung in Frankreich. Man war fehr geneigt, die 
Haupturfache davpn in der Ausartung der Staatsver— 
fafjung durch die Unterdrüdung der Nationalfreyheit, 
von der ſich doch in den Streitigkeiten mit den Par— 
lementen noch immer die Ueberreſte zeigten, zu ſu— 
chen, wenn ſie gleich weit mehr in der Ausartung der 
Moralitaͤt, beſonders in den hoͤhern Staͤnden, lag; 
der keine Form der Verfaſſung einen Damm wuͤrde 
haben entgegenſetzen koͤnnen. Die herrſchenden Ideen 
von Montesquieu griffen bier alſo in den Geiſt 


des Zeitalters auf Das tieffte ein. Seine unverholne 


Vorliebe für gemifchte Verfaffungen , befonders die 
DBrittifche, mußte ihm eine Menge Freunde verfchaffen. 
Er Fam der fchon berrfchenden Stimmung entgegen; 
war es ein Wunder, daß er mit fo großem Beyfall 
empfangen wurde? Der Geift des politischen Rai— 


jonnements wurde durch ihn unter feiner Nation recht 


laut geweckt, um nicht wieder zu erfterben; und die 
Gefeggebung, und die Zweckmaͤßigkeit ihrer Eins 
richtung, wurde feit der Zeit einer der Hauptgegen— 
ftande, auf welchen die Aufmerffamkeit der denfenden 
Köpfe gerichtet. war. Montes quieu trug alfo viel 
dazu bey, fie zum Gegenftande der Philofophie zu 
machen; feine eignen Unterfuchungen gingen aber feie 
neswegs aus der Philofophie des Zeitalters, fondern 


ganz aus der Gefchichte, hervor. Won denjenigen 


Männern, die man nachher mit dem Namen der Phi— 
Iofophen in Franfreich anfangs ehrte, fo wie man fie 
jegt damit zu brandmarfen glaubt, hatte noch Feiner 


4 
— >. _ 
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einen großen Namen erhalten, als Montesquien 
ſchon lange mit feinem Geift der Geſetze be: 
jchäftigt war *). 

Bey allen Unvollfommenbeiten und Mängeln 
alfo, welche dieſes Werk drüden, hatte Montesquieu 
die Unterfuchung doch auf den Weg der Erfah: 
tung geleitet; und wenn feine Grundſaͤtze herrſchend 
blieben, und eine praftifche Anwendung erhieften, fo - 
ließen fich zwar wohl Reformen, aber Fein gänzlicher: 
Unfturz des Beftehenden, davon erwarten. Mar er 
gleich der erflärte Freund der befchränften monarchi— 
ſchen Verfaffung, fo batte er darum doch Feine von 
den Grundjaulen zu erjihüttern verfucht, auf Denen 
die beftehende Ordnung der Dinge, felbft in Frank— 
reich, von alter Zeit ber, ruhte. Er verlangte kei— 
neswegs die potitifihe Gleichheit aller Staatsbürger, 
fondern war der cerflärte Dertheidiger des Adels, 
den er in einer Monarchie, in der nach ihm das 
Princip der Ehre das herrfchende feyn muß, wenn 
fie nicht in Volfsherrfihaft oder Defpotie ausarten 
foll, für einen nothwendigen Beftandtheil hielt; auch 
die Geiftlichfeit als Stand verwarf er nicht; wenn 
er gleich Befchränfungen ihrer Privilegien, befonders 
ihrer Gerichtsbarfeit, wünfchte *). Wenn aljo die 
Idee einer Durch eine Nationalrepräfenras 


*) Nah feinem eigenen Geftändnig hatte Montesquieu 
20 Jahre an dem Werfe gearbeitet, S. das Ende 
feiner Vorrede. 

”") Esprit des Loix Il. cap. 4. 
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tion befchräanften Monarchie die Lieblingsidee 
des größern Theils der Nation in Franfreich ward; 
— wie das Nefultat der erften Nationalverfammlung 
davon den Beweis gab; — fo hat allerdings, außer 
dem Beyfpiel, das England gab, dag Werk von Mone 
tesquieu daran den größten Antheil. Aber wie 
weit auch ſchon eben dieſe erfte Nationalverfamme 
lung durch den aufgeftellten und durchgejegten Grund: 
faß der politifchen Gleichheit über die Ideen von 
Montesguieu hinausging, bedarf nach dem, was eben 
gefagt worden iſt, keines weitern Beweiſes. 

Und ſo kommen wir denn von ſelbſt auf denje— 
nigen Schriftſteller zuruͤck, deſſen Werk gleichſam das 
Evangelium der Revolutionaͤrs wurde. Inwiefern es 
dazu paßte, inwiefern die praktiſch gemachten Grund— 
ſaͤtze darin enthalten waren, verdient allerdings eine 
genauere Beſtimmung. Allein wenn man den Con- 
trat social gehörig würdigen will, jo muß man 
zuerft einen Blick auf feine, Entltchung werfen. 

Der Contrat social entitand allerdings gerade 
auf dem entgegengefeßten Wege, als der Esprit des 
Loix. Wenn diefer eine Frucht der Erfahrung war, 
wie die Gefchichte fie darbot, fo war jener cine 
Srucht der bloßen Speculation, die bey Roufs 
feau durch. feine frühern Unterfuchungen über die 
Entftichung der Ungleichheit unter den Men: 
ſchen auf die Politif ſich gewandt hatte, Allein, 
wie fehr auch immer KRouffeau von aller Erfahrung 
ebftrahirte, fo ift c8 Doch deshalb nicht minder ges 
wiß, daß die ganze politische Speeulation, fo wie fie 
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in Rouſſeau's Kopfe fich ausbildete, nur in dem 
Kopfe des Bürgers von Genf fich ausbilden 


konnte. Freylich find die von ihm aufgeftellten 


Grundfäße Feincswegs Diejenigen, welche in Genf 
praftijch herrſchten; aber wenn ein fpeculatiser Kopf 
Diejenigen , welche die demofratifche Oppoſitionspar— 
they Dort hertſchend machen wollte, philoſophiſch zu 
begründen, und als politiſches Syſtem aufzjuftellen 
verfuchte, fo mußte ein Werk, wie der Contrat so- 
cial, das Refultat davon ſeyn. Man braucht nur 
einige Befanntjchaft mit diefer Schrift zu haben, um 
es einzufeben, dab Rouſſeau'n dabey immer ein 
Feiner Sreyftaat vor Augen ſchwebte, in dem feine 
Grundfäge in ihrem ganzen Umfange allein mögliz 
cherweife ihre Anwendung finden Fünnen Mit Recht 
kann man alſo jagen, daß ohne die politische Cultur, 
wie ſie in Genf ſich gebildet hatte, niemals ein Con- 
irat social hätte geſchrieben werden koͤnnen; und 
der große, wenn gleich nur mittelbare, Einfluß die— 
fer Fleinen Republif auf die praftifche Politik von 
Europa, ift dadurch unermeflich geworten. 
"Rouffeau wollte in feinem Werk nicht ctwa, 
wie Montesquieu, .eine reiche Sammlung politiz 
ſcher Regeln und Marimen, wiffenfchaftlich geordnet, 
darlegen, er wollte vielmehr die Politik oder das 
allgemeine Staatsrecht wiffenfchaftlich be: 
gründen. Dem Zweck der gegenwärtigen Unterfus 
chung gemäß muß gezeigt werden, wie er dieß that; 
und befonders wo fein Weg von dem feiner Vorgaͤn— 
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ger fich trennte, und ihn Daher zu einem andern 
Ziele führen mußte, 

Auch Rouffeau ging von einem Naturftande 
aus (in deffen Schilderung jedoch er weder mit Hob— 
bes noch Locke übereinftunmt) , aus welchem die 
Menfchen durch einen freyen Vertrag in die bür- 
gerliche Gefellichaft traten. Diefer Vertrag wird aber 
nicht zwijchen dem Volke und den Herrfchern, ſon— 
dern zwiſchen den Mitgliedern des Volks felber gez 
fchloffen; und kann, da Niemand ein natürliches 
Recht über feines Gleichen bat, auch nur Frucht eis 
ner freywilligen Uebereinfunft feyn, Der Zweck dies 
fes Vertrags (pacte social) ift Fein anderer, als eine 
gejellichaftliche Form zu finden, wo die allgemeine 
Macht die Verfonen und das Eigenthum der Eins 
zelnen fchügtz; wo jeder Einzelne, indem ce fich mit 
Allen vereinigt, Doch nur fich felber gehorcht, und fo 
frey bleibt wie zuvor. Alle Glaufeln bey dieſem 
Contracte reduciren fich auf die einzige: daß jeder fich 
felbft mit allen feinen Rechten ohne Vorbehalt der 
Gefellfchaft bingiebt; oder mit andern Worten, daß 
er fih und feine Perfon unter der Direction des 
allgemeinen Willens fegt. Auf diefe Weife 
erwächft die Gefellfchaft zu einer moralifchen Perfon, 
oder einem Corps, das als folches den Souveran 
bildet, oder im Beſitz der Souveränität iſt. Diefe 
Souveränität iſt aber nichts anders, als Ausübung 
des allgemeinen Willens; fie ift als folche nicht nur 
unveräußerlich, und kann alſo von und an Nies 
mand Übertragen werden; fondern, was daraus von 
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felber folgt, auch untheilbar. Die Ausübung des 
allgemeinen Willens aber geſchieht durch Geſetze; und 
die gefeßgebende Macht muß alſo nothwendig 
in den Händen des Volfs bleiben. Das Volk alfo 
ift der Souverän; und kann nicht aufhören die: 
ſes zu feyn, weil feine Souveränität unveräußerlich 
iſt. Sie Fann aber nicht anders geübt werden, alg 
in Volksverſammlungen; in denen jeder feine Stimme 
giebt, und die Stimme des Einen, fo viel gilt ale 
die des Andern. Eine Wolfereprafentation in dem 
Sinne, daß diefe die Souveränität des Volks aus: 
übte, ift aber ein Unding; da die Souveränität nicht 
übertragen werden Fann. Jene fogenannten Nepräs 
fentanten Fünnen nichts weiter als bloße Commiſſio— 
närs feyn, deren Schlüffe immer der Natification des 
Volks unterworfen bleiben müffen. Bey der Errich- 
tung des gefellfchaftlichen Vertrags waren Alle, die 
daran Antheil nahmen, frey und fich gleich an Rech— 
ten. Die Erhaltung diefer Freyheit und Gleich: 
heit ift aber der nothwendige Zweck aller. Gefeßges 
bung, weil die Gefellfchaft ohne fie nicht würde be— 
ftehen Fünnen. Diefe Gleichheit ſetzt indeß nicht abs 
folute Gleichheit der Macht und des Vermögens vor— 
aus; fondern nur, daß die Macht von Niemand zur 
Gewalttbätigfeit wird; und daß Feiner fo reich fey, 
den andern zu Faufen, fo wie Feiner fo arm, fich vers 
faufen zu laffen. Da der Staat als Corps aber 
nicht blos will, fondern auch handelt, fo entfteht dar— 
aus neben der gefeßgebenden die ausübende Macht. 
Diefe legte erfordert eine Regierung, di. ein 
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Zwifchencorps zwifchen den Unterthbanen und dent . 


Souverän *). Dieſe Regierung ift aber nichts “weiter, 
als. eine vom fouveranen Volke ernannte 
Commiffton, deren Errichtung daher auch gar Feis 
nen Vertrag erfordert, oder auch nur zuläßt, Da 
fie immer abhängig von dem Souveraͤn bleibt. Uebri⸗ 
gens kann dieſe Commiſſion entweder aus Einem, oder 
Mehrern, oder Allen beſtehen, woraus die drey For— 
men der Monarchie, Ariſtokratie, und Demokratie ſich 
ergeben; wiewohl die legte Form, in die ſem inne 
als Form der Negierung betrachtet, ein Unding iſt *). 
Es fiheint zwar am beften zu feyn, daß die Regie— 
rung in den Händen von Einem ſey, aber große 
Monarchieen find unmöglich gut zu regieren; und eine 
erblihe Monarchie hat die größten Nachtheile, 


*) Naͤmlich infofern das Volk ald Souverän, und do 
aud als Unterthan (feinen eigenen Gefesen gehordend) 
betrachtet werden Fann. Untertban und Souverän find 
bier alfo Cine und diefelbe Perfon, nur in verfhiedes 
ner Beziehung. 


**) Rouſſeau war der erfte mir befannte Scriftfteller, 
der die Sweydentigkeit des Ausdruds Demokratie, 
indem man darunter bald eine Staatsform, bald 
eine bloße Regierungsform verfteht, fühlte, aber 
ohne fie deutlih zu machen. Sch verweife deshalb 
auf meine , oben angeführte, Abhandlung Als 

| Negierungsform nennt Rouſſeau die Demokratie mit 
Recht ein Unding: als Staatsform ‚war fie aber ge: 
rade das, was er zu begründen ſuchte. 
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Dies find die Grundideen des allgemeinen Staats: 
rechts , fo wie Rouffeau es aufftelltee Es werden fich 
jegt Die Puncte, wo er von feinen Vorgängern, 
Hobbes und Locke, fich ſchied, leicht nachweifen 
laffen. 

Mit Hobbes Fam zwar Rouſſeau darin über: 
ein, daß er den Staat auf einen Vertrag gründere: 
allein Hobbes lieg dieſen Vertrag zwiſchen der Ge: 
feltfchaft und der von ihr conftituirten Negierung als 
einen Unterwerfungspvertrag, und zwar als ei: 
nen abfoluten linterwerfungsvertrag, ſchließen, Durch 
den fie ohne allen Vorbehalt die Souveränität auf vie 
Negierung übertrug. Dagegen wird der Grundvertrag 
bey Rouffeau nur zwifchen Individuen, welche die 
bürgerliche Geſellſchaft errichten, geſchloſſen; zwischen 
diefer und der Negierung aber finder gar Fein Vertrag 
fiatt, da dieſe nichts weiter als eine von dem jouvez 
raͤnen Volke niedergeſetzte Commiffion feyn fol. Die 
Wege von Hobbes und Rouffeau fcheiden fich 
alfo gleich bey dem erften Schritt, und Fonnten nie 
wieder zufammentreffen, da fie zu ganz entgegenges 
fegten Zielen führten, der von Hobbes zu unume 
fehränfter Regentengewalt, der von Nouffeau zu uns 
umſchraͤnkter Volksgewalt. Nur infofern beyde gleich 
leicht in Defpotismus ausarten Fünnen, find beyde 
fih ähnlich, wenn gleich bey Rouffeau er Deipo: 
tismus eines von Leidenfchaften verblendeten und to— 
benden Volks noch immer ungehindert unter dem ehr— 
würdigen Namen der Freybeit gehen Fann. Es wäre 
überflüffig ,. die DVergleichung zwifchen beyden noch 
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weiter fortzufegen, da die DVerfchiedenheiten zwifchen 
ihnen fich von felber ergeben. 

Mit Lode hingegen ging Rouffeau noch einige 
Schritte weiter, ehe er fich von ihm trennte. Er be: 
hauptete mit ihm die urfprüngliche  Freyheit und 
Gleichheit, welche die Vertheidiger der unumfchränf: 
ten Gewalt leugneten. Er lich alfo auch mit Locke 
den Grundvertrag zwifchen den freyen Menfchen 
ſchließen, welche fich zu einer bürgerlichen Gefellfchaft 
vereiniiten; er machte mit Locke die Sicherheit der 
Derfon und Des Eigenthbums zum Hauptzwede des 
bürgerlichen Vereins; er fegte endlich ‚mit ihm den 
Character der Souveränität in die gefeßgebende Macht, 
und eignete gleichfalls diefe mit ihm dem Wolfe oder 
der Gefellfchaft zu. Allein nach Locke Fonnte diefe 
Souveränität übertragen werden, nach Rouſſeau 
wat fie durchaus unveräußerlich; nach Lode 
fonnte fie getheilt werden zwifchen Mehrern; nach 
Rouſſeau mußte ſie durchaus ungetheilt dem Volke 
bleiben. Hier war alſo der Punkt, wo die Wege von 
beyden ſich trennten; und es iſt leicht, die Ziele zu 
zeigen, zu denen jeden von ihnen der ſeinige fuͤhren 
mußte. Locke gelangte fo zu dem repraͤſentati— 
ven Syftem, und der befchränften Monardie; 
in der Die gejeßgebende Macht entweder ganz oder 
doch der Hauptſache nach in den Händen der Volks— 
repräfentation blieb, wenn auch der Regent einen Anz 
theil daran erhielt; Roffeau mußte auf feinem Wege 
durchaus zu dem Ziele einer reinen Demofratie 
gelangen, infofern man den Character von diefer darin 
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feßt, daß die Ausübung der gefeßgebenden Gewalt 
in den Händen der ganzen Bolfsgemeinde bleibt, 
ohne Ucbertragung auf Repräfentanten, oder Theil— 
nahme der Regierung an derjelben, 

Sch hoffe, daß dieſe Bemerfungen hinreichen 
werden, die wefentlichen Charactere der politifchen 
Syſteme diefer Männer, und zugleich Die Puncte zu 
bezeichnen, bis zu Denen fie unter einander übereins 
flimmen, und alsdann von einander abweichen und 
verschiedene Wege einfchlagen. Was die blofe Spe— 
eulation über die Begründung der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft und ihrer rechtlichen Einrichtung fagen kann, 
fiheint der Hauptfache nach durch fie erfchöpft; da 
KHobbes und Nouffeau jeder eines der beyden Ertreme, 
der erite das Princip der ganzlichen Uebertragung ver 
gefeßgebenden Gewalt, oder der Souveränität, in Die 
Hände Des Negenten 5; der andere das Princip der 
gänzlichen Unveräußerlichfeit der gejeggebenden Ge— 
walt oder der Souveränität in den Händen des Volks 
aufſtellte; Lode aber den Mittelweg zwifchen beyden 
hielt. 

Es bleibt übrig, diefe Syſteme, befonders dag 
von Rouſſeau, in Nüdficht ihrer praktiſchen 
Anwendbarkeit zu betrachten. Alle drey gehen 
aus von einem Vertrage, der, fo wie er ſuppo— 
nirt wird, d. i. bey einem Volfe, das bisher noch 
gar feinen Staat bildete, niemals in der Wirklichkeit 
gefchloffen worden ift, noch gefchloffen werden konnte. 
Alle drey entfernten fich alfo dadurch von der Wirk: 
lichfeit, und gerietben auf Wege, die, wenn fie ime 
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mer weiter Davon ableiteten, zu gefährlichen Irrthuͤ— 
mern führen konnten. Die politifihen Grundfäge von 
Hobbes Fonnten dieß indeß darum weniger, weil 
die unumfchränfte Gewalt der Negenten, die er rechts 
lich zu begründen fuchte, um cine folche rechtliche 
Begründung ſich wenig befümmert, und auch ohne 
fie fich befeftigt; in feinen Vaterlande aber der dor— 
tige Gang der Begebenheiten ihnen ihre Autorität, 
und zugleich ihre praktiſche Anwendbarkeit , völlig 
raubte. Die Grundfäge von Lode dagegen waren 
in England ſchon der Hauptfache nach geltend - gez 
macht; und trugen in andern Ländern .nur dazu bey, 
jene Vorliebe für Brittifche Verfaffung, die vor den 
neuern  politifchen Revolutionen ſich faſt durch ganz 
Europa verbreitet hatte, philofophifch zw begründen. 
Dagegen aber jehwebte das. Syſtem von Rouffeau, 
ohne alle Stüge in der Wirflichfeit, — ähnlich. dem 
Staate Ber Vögel in den Wolfen beym Ariſtopha— 
nes, — gleichfam ganz frey in der Luft. Denn wenn 
Rouſſeau behauptet, daß der allgemeine Wille 
immer vecht ift, und fiets auf das allgemeine Befte 
zielt; fo bat er darin zwar allerdings infoweit Recht, 
daß Diefer allgemeine, Wille, infofern er das Nefuls 
tat der reinen Vernunft iſt, immer auf das allge= 
meine Befte gerichtet feyn muß. Aber diefer allges 
meine Wille bleibt in praftifcher Ruͤckſicht eine ganze 
lich Teere Idee, fo lange er Fein Organ hat, durch 
das er rein und ficher fich ausſpricht. Rouſſeau 

will die Stimme des Volks felbft, feine Verfamme 
lungen, zu dieſem Organ — allein er kann es 


ſelber | 
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felber nicht ‚leugnen und: leugnet es auch nicht, daß 
Diefes Drgan oft fehr trügerifch iſt; oder — in feiner 
Sprache zu reden — daß der Wille Aller gar nicht 
immer der allgemeine Mille: iſt. Das Volk kann 
irre geleitet, kann verführt werden; und Rouſſeau 
weiß dagegen keinen Rath, als — daß man * 
vor in Acht nehmen ſoll *). 

Durch alle jene politiſch-metaphyſiſchen Spiik 
lationen war aljo im Grunde, ſobald von. praftifcher 
Anwendbarkeit die Rede war, noch wenig-oder nichts 
gewennen. Wollte, man ‚aber die Hauptfrage: Wel— 
ches das Organ des allgemeinen Willens feyn folle? 
auch übereinftunmend mit Rouſſeau beantworten; ‚fo 
‚ Fonnte auch nicht viel dadurch geſchadet werden, weil 
in jedem irgend beträchtlichen Staat fein Syſtem 
durchaus unausführbar - feyn mußte, Da er Eeine 
Mebertragung Des fouveränen Willens auf. Repraͤſen— 
tanten zugiebt, fo fegt er nothwendig allgemeine Volks— 
verſammlungen voraus, die bey jeder Öelegenheit zus 
faommengerufen werden; die wohl in ‚mäßigen - Städten 
mit ihrem Gebiet, aber nicht in «großen Reichen, möge 
lich find. Auch jagt Rouſſeau ſelber, daß große 
Staaten ſich nur Durch Foͤderationen vieler kleinen 
bilden ſollten. Hätte alſo die Parthey, welche in 
Frankreich ſeine Schrift zu ihrem Evangelium machte, 
conſequent handeln wollen, ſo ſieht man leicht, wel— 
ches fein Schickſal hätte feyn muͤſſen, wofern er noch 
am Leben gewejen waͤre. Als: Gegner des repräs 


H Man fehe das: wichtige Eapitel Contrat social I, zu 
Hecren's hiſt, Schrift, 2, W, Ce 


434 II: Polit, Theorien und monarch. Princip, 


fentativen Syſtems, das fie im feinem ganzen Um— 
fange aufſtellte, und als Vertheidiger der füderativen 
Republik, welches nach ihren: Grundfägen Todesvere 
brechen war, wäre er doppelt reif für ‚die Guiffotine 
gewefen! | 

Dennoch aber warb — * Einfluß auf die 
Revolution unermeßlich groß. Nicht in dem inne 
des Morts, als wenn er der Urheber verfelben ges 
wejen wäre; — nur Kurzſichtige Fönnen fo etwas bes 
Haupten! — fondern infofern, weil die Richtung, 
welche die Revolution nahm, großentheils durch ihn 
beftimmt wurde Man bedurfte eines großen Nas 
mens; einer hohen Autorität; man griff alfo eins 
zelne feiner Ideen auf; die der Volfsfouveränifätz 
Die der Freyheit und Gleichheit; "die der gänzlichen 
oder möglichften. Trennung der gefeßgebenden und aus— 
übenden Gewalt; und machte dieſe zur Grundfage 
Des neuen Syftems. Allerdings war es Rouffeau, 
Der dieſe Ideen, — wenn auch nicht zuerſt aufges 
ſtellt, — doch am meilten ausgebildet und verbreitet 
hatte; aber wenn er auch je eine gänzliche Zertrüms 
sierung der ‚beftehenden Ordnung der Dinge gewollt 
Hätte, um fein Syftem praftifh zu machen (und 
nie hat Rouffeau Veranlaffung gegeben, dieß von 
ihm zu glauben); fo hätte er Doch nimmermehr jene 
partielle Anwendung billigen koͤnnen. Die war 
Mißbrauch, und es ift ungerocht, ihn dafür ver— 
antwortlich machen zu wollen. 

So bereitwillig wir nun aber auch ſind, Roufe 
feau von dem Vorwurf frey zu fprechen, daß er po⸗ 
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litiſche Umwälzungen bezweckt habe; jo wenig Fann es 
doch geleugnet werden, daß nicht nur diejenigen, die 
Europa. ſeitdem erfahren hat, fendern auch die, von 
Denen es noch bedroht wird, Durch die Hauptitee herz 
beygeführt, find, welche die Grundlage feines Syſtems 
ausmacht. Dieſe Hauptivee it die der Volksſou— 
veränität. - Das Gefährliche: dieſer Idee für vie 
praftifche Politif lag aber nicht ſowohl in ihr felbftz 
denn allerdings Fann die Souveränität bey dem 
Volfe ſeyn; als vielmehr darin, daß NRouffeau glaubte, 
Diefelbe mit der Monarchie vereinigen zu 
Fünnen. Es wurde dadurch die Grenzlinie zwiſchen 
der Monarchie und der Republik gänzlich verwifcht ; 
und fofert der Weg zu Irrthuͤmern gebahnt, deren 
Gefahren Europa nur zu theuer gebüßt hat; und 
zum Theil noch gegenwärtig büßt. Nachdem Sahrz 
Hunderte hindurch über. Politif gefchrieben ‚worden; 
nachdem Monarchie und Nepublif unzähligemaf als 
fih entgegen ftchende Staatsformen gefchildert more 
den; jollte man doch wohl glauben, daß der unters 
fiheidende Character von beyden längft beftimmt , die 
feſte Grenzlinie längft gezogen joy. Wenn aber ein 
Denker, wie Roujjeau, diefe nicht Fennt oder vere 


-wifcht, wenn in der praftifchen Politif von ganzen 


Nationen und ihren ©tellvertretern daſſelbe gefchicht, 

find wir dann. nicht berechtiat zu ſchließen, daß fie 

entweder ‚noch, gar nicht beftimmt gezogen, oder — 

was für die praftifche Politik daſſelbe iſt — daß fie 

wieder in DVergeffenheit gerathen ſey? Gleichwohl 

gab es noch gewiß Feinen Zeitpunet, in dem Disfer 
Era 
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Irrthum fo gefaͤhrlich geworden wäre, als der jetzige. 
Es handelt ſich nicht mehr von bloßen Speeulationen 
der’ Theoretiker ; es iſt die Nede von dem, was mit 
furchtbaver Gewalt in die Wirklichkeit tritt.) ‘Europa, 
nachdem es den Gefahren der Demofratifihen Stürme 
entgangen zu. ſeyn ſchien, ſteht auf dem Punet, in feie 
ner Mitte morarchifche Republiken, oder Republiken 
unter dem Namen von Monarchieen, entſtehen zu fehn. 
Wir Halten diefe Gefahren für noch größer als die 
überftandenen. Ueber den Vorzug von Monarchieen 
- und Republifen laͤßt ſich nichts im Allgemeinen’ jagen; 
man kann glüdlich oder unglücklich , je nachdem! die 
Unftände find, in den einen oder den andern leben; 
- aber ein Volk (von Einzelnen iſt nicht die Nede) 
kann nie im einer Pfendoiz Monarchie oder Pſeudo— 
Republik gluͤcklich ſeyn; weil ein folder Staat ftets 
im Miderfpruch mit ſich ſelber ſteht. Das vormalige 
Polen mag zum: Beyſpiel und zur Warnung dienent 
Wir verlangen alſo wirkliche Monarchieen, oder 
wirkliche Republiken. Das -Europäifihe Staatenſy— 
ſtem war aber ſeit Jahrhunderten ein monärchifches 
Syſtem. Alle Hauptſtaaten waren und hießen Mon: 
archieen; die Freyſtaaten, die zu demſelben gehoͤrten, 
waren vom zweyten oder dritten Range Sollte Dies 
jer Character in dem entgegengefegten umgewandelt 
werden, fo Fünnfe es nicht ohne die größfen Erfchüts 
-terungen - geſchehen. Wo ift nun aber wie Grenzlinie 
zwilchen beyden? Wir fennen nur Einer die des 
Befiges der Souveränität oder hoͤchſten 
Gewalt, Der weſentliche Character. der Monarkhie 
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befteht darin, daß dieſe bey. dein Fürften; der weſent⸗ 
liche. Characterr der Nepublif „daß Diefe bey. dem 
Volfe, > oder gewiffen " Abtheilungen des Volls iſt. 
Eine Republik fo. gut wie eine Monarchie Fann ein 
einzelnes Oberhaupt haben. Aber dns Verhaͤltniß 
diefes Oberhaupts zum Volk iſt verfihieden. In der 
Monarchie ſteht e8 über dem Bolfe; in der Res 
publik unter demfelben. Im erftern‘ Fall ift dieſer 
Obere Fuͤrſt, Souyerän (welchen Titel ser. fonft 
führen mag); im andern Fall iſt er Magiftrat*) 
Der gemeine Sprachgebrauch, Das ſtete Echo des ges 
funden Menfchenverftandes, hatte auch längft darüber 
entſchieden; nur die Spphismen der Theoretiker has 


) Wir haben hier ſcheinbar eine hohe Autoritaͤt gegen 
uns, die Friedrich's des Großen, der ſich ſelber 
einen Diener des Staats nannte, der ſeine Pflicht wie 
Andere thun muͤſſe. Gewiß war indeß Friedrich Herr 
in ſeinem Staate, und man kann nicht in demſelben 
Verhaͤltniſſe Herr und Diener zugleich ſeyn. Haͤtte es 
ihm gefallen, jenen Gedanfen weiter zu entwickeln, 
fo würde das Wahre und Falſche darin fi leicht er» 
geben haben, Allerdings war. er Diener im morali⸗ 
ſchen Sinn, inſofern er als Menſch dem Sittengeſetz 
unterworfen war, das dem Fuͤrſten wie dem unterſten 
Diener vorfchreibt, feine Prliht zu thun; aber nicht im 
politifhen Sinn, im Verhältwiß gegen den Staat; dem 
er nicht bediente, fondern beherrſchte. Uebrigens wußte 
auch Friedrich recht wohl, daß, und was für ein Un— 
terſchied zmwifhen ihm, dem König, und Waſhington, 
dem Prafidenten, ep. 
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ben die Sache verwirrt: Die Könige von Frankreich 
und England heißen und find Souveraͤns. Der Präs 
fident von Amerifa, der Landammann der Schweiz 
heißt fo nicht, und ift es nicht. 

Aber dieſes über dem Volke ſtehen diefe 
Souveränität in Monarchieen, was. fihließt fie we— 
fentlich in fich? was nicht? Nur Die beftimmte Ber 
antworrung diefer Frage Fann uns in den ' Stand 
fegen, darüber zu urtheilen, was. zu der Erhaltung 
Des monarchiſchen Principe in beftchenden Staaten 
wesentlich erforderlich ift.. | 

Sie ſchließt zuerft in fihr daß dem Fürften der 
Beſitz feiner Würde unabhängig vom Volk iſt; mit 
andern Worten, daß er erblich und unverleglich 
iſt. Wahlreiche find Feine wahre Monarchieen, wenn die 
Wahl nur perfönlich, ohne Erblichkeit, iſt. Der nur 
für feine Perfon Gewählte bleibt Durch den ‚Act. der 
Mahl ftets dem Volke untergeordnet; welche Vorrechte 
man ihm auch der Form nach geben mag. Wer nur 
für feine Perfon gewählt ift, Fann auch von den 
Waͤhlern wierer abgefeht werden; mag Das Gegen: 
theil auf dem Papier ftehen oder nicht. Anders ift 
es mit dem mit Erblichfeit Gewählten. Solche Fälle 
Fönnen eintreten durch das wirkliche Erldfchen des 
regierenden Hauſes, oder Abdanfung u. f. w., wenn 
feiner da ift, Der als Erbe Anfprüche machen koͤnnte. 
Es ſind Unfaͤlle, denen menſchliche Kraft und Weis— 
heit nicht vorbeugen kann; wo man ſich hilft ſo gut 
man es vermag, und wo dann Wahl das einzige, 
oder Doch das vernünftigfte Mittel bleibt. Aber vie 
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Mahl mit Erblichkeit erhebt den Gewählten auch fos 
- fort über das Volk, oder die Wähler; weil der Befig 
des Throns ein nicht mehr blos ‚perfönliches Vorrecht; 
jondern Vorrecht Der Dynaftie bleibt. Man begreift 
unter Wahlreichen Daher fehr richtig auch nur diejeniz 
gen, welche bey jeder Thronerledigung die Befegung 
des Throns durch Wahl vorfchreiben. Daß ſolche 
Wahlreiche nicht nur) die ungluͤcklichſten von allen in 
Beziehung auf fich felbft, fondern auch in Beziehung 
auf andere, als Mitglieder: eines Staatenſyſtems find, 
lehrt die Gefchichte auf allen Seiten. - Zum Glück für 
das Europaͤiſche Staatenfyften find die Wahlreiche 
aus demſelben gänzlich verſchwunden (den Kirchenftaat 
wird man fihon wegen der Art der Wahl fchwerlich 
dahin rechnen wollen); und mit ihnen die Gefahr, Daß 
bey der Erledigung des Polnischen Koͤnigs- oder Deuts 
fchen. Kayferthrons Kriege entftehen, Die mehr wie 
bald Europa in Flammen fegen. Die Unverleglichkeit, 
d. i. daß der Fürft für feine Perfon nicht zur Verants 
wortung und alfo auch nicht zur Strafe gezogen wer: 
den kann, verfteht fich in der Achten Monarchie, wo 
der Fürft über dem Volk fteht, ganz von ſelbſt; denn 
wer koͤnnte ihn hier rechtlich zur Verantwortung 
zichen? Wird dieſes dennoch als Artikel in unfern 
neuen Gonftitutionen aufgenommen, fo ift es entweder | 
iberflüffig, oder ungereimt. Ueberflüffig in der achten 
Monarchie; ungereimt in der unächten, wo dem Volk 
die Souveränität beygelegt wird; denn cs ift wider: 
fprechend, einem Untergeordneten die Nichtverantworts 
lichfeit gegen den Höhern beyzulegen. Auch wiſſen wir, 
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daß in ſolchen Staaten, trotz aller Erflärungen auf 
den Papier; der Weg zur Abſetzung, zum Kerker, 
und felbft zum. Blutgeruͤſt, den ae zu jeder Zeit 
offen fteht. 

Der Begriff der Souveränität ſchließt f erner 
nothwendig in ſich, daß in den Angelegenheiten 
des Eraats nichts ohne und gegen den Wil: 
len des Souveraͤns geſchehen darf. Mo dieß 
geſchehen kann, bleibt er nicht der Hoͤchſte; er hört 
‚auf Souveraͤn (supremus) zu ſeyn. Aus dieſer 
Grundbeſtimmung, die aus der Natur der Dinge her— 
vorgeht, ergiebt ſich das Verhaͤltniß in welchem in 
conſtitutionellen Monarchieen der Souveraͤn gegen das 
Volk oder deſſen Bevollmaͤchtigte ſtehen muß; und die 
Grenzlinie laͤßt ſich ziehen, die nicht uͤberſchritten wer— 
den darf, wenn er: Souveraͤn bleiben ſoll. 

Das Wefen dieſer Monarchieen beftcht darin, daß 
es in ihnen eine -Volksbehörde giebt, man pflegt fie 
gewöhnlich Kammern zu nennen, welche das Volk 
bey dem Zürften (nicht, wie man nur zu häufig ans 
nimmt, gegen den Fürften, als wenn beyde ein vers 
ſchiedenes Intereſſe hätten, das janur das Wohl des 
Staats feyn kann) vertritt; die zwar allerdings eine 
nicht blog berathende, fondern mit befehließende Bez 
hoͤrde ift; aber doch in einer: gewiffen. Abhängigkeit 
von dem Fürften ftehen muß, wenn er Souverän blei— 
ben, wenn er Fürft feyn, und nicht blos fo’ heißen 
foll. Auf das Verhälmig, in welches der Fürft ges 
gen die Kammern’ geftellt iſt, wird bey der. Aufrechte 
Haltung des monarchiſchen Princips das Meifte ans 
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kommen; e$ frägt ſich alſo, welche: Rate in dieſer 
Ruͤckſicht ihm bleiben muͤſſen? 

Wenn wir hier von Kammern ſprechen, ſo ſetzen 
wir dabey voraus, daß beyde, oder wenigſtens Eine 
derſelben, aus gewaͤhlten Volksdeputirten beſteht. Daß 
die Verſammlung aus zwey Kammern beſtehe, wo— 
von die eine aus nicht gewählten Mitgliedern  zufanız 
mengeſetzt ift, die entweder durch Die Geburt, oder 
durch die Ernennung: des Fürften ihre Pläse verhalten, 
fiheint für die Erhaltung des monarchifchen Princips 
allerdings vortheilhafter, wenn men auch nicht bes 
baupten kann, daß es durchaus nothwendig fey. 
Adelsfammern find nicht nothwendig und zu jeder. Zeit 
Etügen des Throns; daß ſich auch in ihnen eine - 
mächtige Oppoſition bilden Tann, hat noch Fürzlich 
das Beyfpiel von Sranfreich gezeigt. Die Zheilung 
in zwey Kammern fichert aber allerdings ‚niehr vor 
übereilten Beſchluͤſſen; und verhindert c8, Daß fich fo 
leicht: eine Faction bilden kann, Die ihrem Sntereffe 
das Intereſſe des Staats unterzuordnen bereit ft. 
Die, Theilung in zwey Kammern feht übrigens vor— 
aus, Daß fie Fein getheiltes Intereſſe haben; und die 
Mitglieder der Einen Feine der andern laͤſtige Vor— 
rechte genießen; wie wäre fonft Einigfeit zwiſchen ih: 
nen zu: erwarten? A 

Die Rechte des. Fuͤrſten im Verhaͤltniß gegen 
die Kammern, ‚infoweit fie aus dem, Begriff ver 
Souveränität fließen, laſſen ſich unter drey Claſſen 
bringen: Rechte in Beziehung auf, die aͤußere Form; 
in Beziehung auf die zu verhandelnden Gegenſtaͤnde; 
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endlich in Beziehung auf den Antheil des Zürften 
an der DBerathung, und feinen Einfluß auf. diefelbe. 

In. Beziehung auf die äußere Form liegt es 
in dem Begriff der Souveränität, Daß die Kammern. 
dem Fürften fireng untergeordnet find. Diefe äußern 
Formen find die Schranfen, welche die Souveränität 
gegen die Eingriffe der Kammern ſchuͤtzen follen; fie 
müffen durch die Verfaſſungsurkunde beftimmt ſeyn; 
dem Fürften liegt es ob, ſie aufrecht zu erhalten, 
Die Kammern dürfen fich alfo nicht ohne und gegen 
feinen Willen verfammeln; ſondern in Folge feiner 
Aufforderung; fie werden durch ihn eröffnet, proros 
girt, von ihm: gefchloffen, und zu jeder. Zeit muß 
ihm das Recht zuftchen, Die Kammer der gewählten 
Deputirten. aufzulöfen, und cine andere an ihre 
Stelle wählen zu laſſen. Wo Kammern ſich aus ei— 
gener Autoritaͤt verſammeln, prorogiren und aufheben 
koͤnnen, geſchieht ſchon die Verſammlung ohne den 
Willen des Fuͤrſten, was mit der Souveränität uns 
verträglich iftz; und: gewiß auch bald gegen denfelben. 
Eine von dem: Fürften unauflöslihe Kammer fteht 
aber fchon an und für fich über dem Fuͤrſten. Er 
bat fein Mittel, ſich ihrer Tyranney zu entziehen, 
wenn fie in eine Faction ausartetz Fein Mittel,’ fich 
zu überzeugen, inwiefern fie dem Willen ihrer Com: 
mittenten entfpricht, ‚oder mit, diefem im Widerfpruch 
fteht. Nur eine neue Wahl Fann ihm. davon die Ge— 
wißheit geben. Nicht alfo blos das Intereſſe des 
Fürften, fondern auch das Intereſſe des Volks er: 
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fordert es, daß eine gewählte Kammer ſtets son dem 
Fürften aufloͤslich ift. 

In Beziehung auf die in den Kammern zu vers 
bandelnden Gegenftände bemerfen wir. vor Als 
Iom, daß alle äußern DVerhältniffe des Staats’ ihnen 
völlig fremd bleiben, und gänzlich in den Händen 
des Fürften bleiben muͤſſen. Der Fürft muß in den 
Verhandlungen ınit andern Staaten von dieſen als 
Kepräfentant feines Staats betrachtet werden; fonft 
fünnen fie nicht mit ihm mit Sicherheit unterhans 
deln. Gefchieht Diefes nur sub spe rati, fo wird 
er von ihnen nicht mehr als Souverän Betrachtet, 
fondern als einem höhern untergeorönet. Die Erhale 
tung des monarchifchen Principe erfordert alfo nach 
unferer‘ Anficht unbedingt, daß nicht nur alle Hanz | 
dels- und Allianzserträge durch ihn gefchloffen wer: 
den; fondern Kriegeerflärungen und SFriedensfchlüffe 
blos von ihm abhängen. Dieß fihließt aber Feinegs 
wegs aus, daß in den Kammern nicht über auswaͤr— 
tige DVerhältniffe gefprochen, daß gefchloffene Verträge 
u. f. w. nicht beurtheilt, nicht billigend oder mißbils 
ligend erwähnt werden dürften. Inwiefern dieß rath— 
fam feyn mag oder nicht, iſt eine Frage, die die 
Politit auszumachen hat; fie liegt hier außer unferm 
Gefichtöfreife, da fie Feine Beziehung auf die Erhal: 
tung des monarchifchen Principe hat. 

Der Wirkungsfreis der. Kammern, als mitbe: 
fchließende Behörde, befchranft fich alfo nur auf Die 
innern Angelegenheiten, Geſetzgebung und 
Beſteuerung. Bey Diefen finder Feine ‚Verhandlung 
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mit einem. Dritten ſtattz; im den gemeinſchaftlichen 
Verhandlungen zwiſchen beyden bleibt aber das mon⸗ 
archiſche Princip durch das Veto aufrecht, das uns 
bedingt. dem Fürften zuftehen. muß. Man hat, der 
beliebten Bolfsfouveränität zu Gefallen, neuerlich wies 
derholt verfucht, dieß Veto dahin zu sbefchränken, 
daß. der Fürft ein oder auch zweymal feine Beſtaͤti— 
gung abſchlagen darf; alsdann aber auch das Geſetz 
ohne dieſelbe gilt. Es fallt: in die Augen „daß, Diefe 
Einrichtung mit Dem monarchifchen Princip ‚durchaus 
unverträglich, und außerdem widerfinnig iſt. Unver— 
träglich: Damit, „weil fies annimmt, daß etwas ohne 
und: wider den Willen des Fürften Geſetz werden 
fann; «widerfinnig, weil man ‚feinen Grund. einfieht, 
weßhalb das monarchiſche Prineip nicht lieber fogfeich, 
als erſt nach zwey oder drey Jahren aufgehoben wer— 
den folks. Allerdings iſt der Gebrauch des Veto in 
jedem einzelnen Fall ein Uebel, da es einen» Zwift 
zwiſchen dem Fuͤrſten und den Kammern vorausſetzt; 
wenn es aber auch, wie in England, zu einer bloßen 
Form wird, J es doch von Wichtigkeit, daß 
dem Fuͤrſten das Recht erhalten werde, da —* 
ſtaͤnde es wichtig machen koͤnnen. ie 
Es bleiben die Verhältniffe des Fluſten zu Bo 
Kammern übrig in Beziehung feines, Einfluffes 
auf diefelben. Das monarchiſche Prineip ſetzt 
voraus, daß dem. Fürften das Recht zuftche, Anz 
träge und, Gefegvorfehläge an. die Kammern zu brin⸗ 
gen; er beſitzt, nach der Kunftfprache, das Recbt der 
Initiative. Aber die Frage entſteht, «ob; dieſes 
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Recht ihm "allein und ausſchließend zukommt; er alfo 
die alleinige Quelle der Geſetzgebung iſt; oder ob es 
auch den Mitgliedern: der Kammern eingeräumt wer⸗ 
den: müfje 2 Unter der Boraüsfehung, dab, dem Fuͤr⸗ 
ften das Recht‘ der Annahme oder Verwerfung bleibt, 
fipeint die» ausfchliegliche Initiative Fein nothwendi⸗ 
ges Element "der Eouverönität zu ſeyn; ſie voͤllig 
den Kammern zu verweigern „wäre ſelbſt zweckwidrig, 
da es ihnen frey ſtehen muß,u Beduͤrfniſſe der Na— 
tion zur Sprache zu bringen. Aber dieſer Zweck 
kann auch erreicht werden, wenn es den Kammern 
nur eingeraͤumt iſt, unter beſtimmten Formen die 
Regierung um einen Geſetzvorſchlag zu erſuchenz; ſo 
daß dieſer dennoch allein die foͤrmliche Initiative ver— 
bleibt. Es ſcheint dieſe Einrichtung ſchon deßhalb 
vorzuziehen, weil dadurch ein Streit zwiſehen den 
Fuͤrſten und Kammern, wo nicht gaͤnzlich verhindert, 
doch ſehr erſchwert wird. Was aber bey einzelnen 
Völkern aus beſondern Arſachen rathſam ſeyn mag, 
iſt nicht. der Gegenſtand dieſer Unterfuchungs. 
Wenn das monarchiſche Princip eg erfordert, 
daß der Fuͤrſt Vorſchlaͤge an die Kammern bringen 
darf; ſo folgt daraus von ſelbſt, Daß er auch die 
Mittel haben muß, die Kammern von der Zweck— 
mäßigfeit und Nothwendigkeit dieſer Vorſchlaͤge zu 
überzeugen, und fie zu Der, Annahme: Derfeißen zu 
bewegen, Er muß aljo Einfluß auf die Kammern 
haben; : da die Geſetzvorſchlaͤge motivirt, und in den 
Debatten vertheidigt werden muͤſſen. Durch. wen 
Tann er aber diefen Einfluß beffer ausüben, als durch 
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bie, Minifter ? Sind fie nicht: das natürliche Organ 
des. Fürften ? Die  Minifter alſo ſollen Sitz und 
Vortrag in den Kammern haben; ob als Minifter, 
oder als‘ gewählte Mitglieder. ift weſentlich nicht vers 
ſchieden. Nichts iſt widerfinniger als die Befchräne 
fung, oder gar Ausfchliegung der, Minifter von den 
Kammern, um, mie man fagt, den zu großen Eins 
flug der Regierungen zu hindern. - Nur jene faljche 
Anficht, daß Regierung und Kammern fich feindlich 
einander gegenüber ftehen, hat ſolche Maafregeln herz 
beyführen Fünnen. Wenn aber Fürft und Kammern 
fih mit einander verftändigen follen, durch wen 
Kann es beffer als durch Die Minifter geſchehen, die 
am beften die Gründe der Vorfchläge Fennen nö, 
die von ihnen herkommen? 

» Bedarf es übrigens noch der Erinnerung, daß 
das monarchiſche Princip vorausſetzt (was ſchon jez 
dem Privatmann zuſteht), daß der Fuͤrſt ſich feine 
Diener und Nathgeber, feine Miniſter und feinen 
Staatsrath nach eigenem Ermeſſen wählen, und fie 
wiederum entlaffen Fann? Faſt ſcheint es unglaub= 
lich, daß man Diefes Recht ihm hat ftreitig machen 
Fünnen. Kammern, die fih das Recht anmaßen, 
ihrem Sürften -feine Diener oder Raͤthe vorzufchreis 
ben, greifen dadurch nicht blos in die Sphaͤre der 
Negierung ein; fondern erflären auch ihren Fürften 
auf immer für unmuͤndig; ſich felber aber ‚für eine 
Faction, die jede andere: Stimme, als die ihrige, ſchon 
im voraus verftummen machen will 
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Es war nur unfere Abficht, in allgemeinen Um— 
riſſen die Verhältniffe anzudeuten, in welchen Fürften 
gegen ihre Kammern ſtehen müffen, wenn das mons 
archifche Princip aufrecht erhalten werden fol. Es 
bleibt den Politifern überlaffen, dieſe Umriffe weiter 
auszuführen. . Denjenigen, welche glauben, daß den 
Regenten hier zu viel eingeräumt feyn möchte, zeigt 
das Beyfpiel Großbritanniens, wo alle diefe DBedine 
gungen erfüllt find, daß mit jenen Rechten des Sous 
veraͤns Nationalfreyheit vollfommen befteben Tann z 
vorausgefeht, daß man eine wirkliche -Monarchie, 
und Feine Republif will *). In dieſem Staat bat 
durch einen günftigen Zufammenfluß von Umftänden 
in dem. langen Laufe der Zeit fich dieſe Verfaſſung 


*) Hoftentlih wird man dem Verfaſſer deßhalb nick 
fofort das Project beylegen wollen, die ganze Brittis 
ſche DVerfaffung auf die Staaten des Continents übers 
tragen zu wollen, Er weiß fo gnt wie Andere, daß 
dieß, und warum ed unmöglich ift. Sa! felbft wenn 
es möglih wäre, würde er es gar niht für wuͤn— 
fhenswerth anfeben. Mannigfaltigkeit und Verſchie— 
denheit der, Verfaffungen, ift die unerlaßliche Bedingung 
unferer politifhen Eultur, und damit unferer Eultur 
überhaupt, Aber kann uns dieß hindern, einzelne 
practiihe Ideen aus einem großen uns aufgeftellten 
Muſter zu entlehnen; fobald es nur mit der gehöri> 
gen Nüdfiht auf unfere Berbältniffe gefhieht? Zu 
behaupten , dab Nichts von dort bey uns anwendbar 
ſey, ift eben fo verkehrt, als daß Alles anwendbar 
ſep. 
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von felbft gebildet. Er iſt nicht, im dem Fall der 

Staaten. des Continents, ſich erſt eine Conſtitution 
geben zu muͤſſen, und. jo. kann alſo dort auch ‚night 
die Frage entſtehen, Die hier entſtanden iſt: von 
wem dieſe Conftitution ausgeben müjje? 
Sie fiheint an ſich ſehr leicht zu beantworten: von 
dem Souveraͤn; alſo in monarchifchen ‚Staaten von 
dem Fürften; in Republifen von. dem Volk oder 
deſſen Stellvertretern. Die Antwort iſt nur dadurch 
erſchwert worden, daß man die Ideen der oben er⸗ 
wähnten Schriftſteller von dem Urſprung der Staa— 
ten auf Die jetzigen Zeiten hat anwenden wollen; 
wo. doch eine ſolche Anwendung durchaus nicht ſtatt 
finden, kann. „Alle jene Schriftſteller nehmen, ‚einen 
Naturftand art, aus dem das. Volf in die Staats— 
verbindung tritt, Ein folcher Naturftand aber iſt in 
feinem der neuern Staaten vorhanden, die lich con⸗ 
ſtitutionelle Einrichtungen geben wollen. In jedem 
derſelben iſt ſchon ein Souveraͤn; wen anders als 
ibm kann es zukommen „die Quelle der veraͤnderten 
Einrichtungen: zu ſeyn? Nur wenn‘ man annimmt, 
was Rouffeau annahm, "Daß auch in der Monar⸗ 
chie neben dem Fuͤrſten eine fchlafende Volksſouve— 
raͤnitaͤt fortläuft, Die bey jeder Gelegenheit geweckt 
ing Keben treten ann, ift eine ſolche Annahme moͤg⸗ 
lich. Wenn aber nach unſerer Anſicht in ſchon vor⸗ 
handenen Staaten nicht blos die Convenienz ſon⸗ 
dern auch das Recht es fordert, Daß eine neue ‚Vers 
faſſungsurlunde von oben her kommt; ſo ſchließt 


dieß keineswegs aus, daß eine areae Behoͤrde, 
ſelbſt 
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felbft eine berathende Volksbehoͤrde, dem Fuͤrſten bey 
Entwerfung derfelben zur  Eeite- ftche. Nur das 
aber, glauben wir, erfordert nothwendig die Auf— 
rechthaltung des monarchiſchen Princips, daß jene 
Behörde nicht mehr als berathende Behoͤrde ſey. 
Wohin das Gegentheil fuͤhrt, haben mehrere Erfah— 
rungen der neuern Zeit gezeigt. Die allgemeine Anz 
nahme einer Conſtitution durch Volksſtimmen kann 
nie mehr als cine leere Form feynz die foͤrmliche 
Betätigung durch Stände erzeugt leicht größere Ge— 
fahren , ‚als. die man ‚von einer Ertheilung von oben 
befürchtet. ı Wäre es möglich, wenn auch etwa nur 
in den Deutfihen Bundesſtaaten, über Die Grenzlinie 
überein zu fommen, welche bey der Einführung ſtaͤn— 
Difcher Verfaffungen zwifchen- den fürftlichen und 
ſtaͤndiſchen Rechten‘ gezogen bleiten muß; würden 
etwa die oben angegebenen: Puncte als. vorläufige, 
fih von felöft verſtehende, Puncte angenommen, fo 
würde das Weitere meift in örtlichen. Modificatios 
nen beftehem, Die Durch  gemeinfchaftliche -VBerathung 
fih Leicht beftimmen ließen. 

Die Stimme der Voͤlker, welche conftitutionelle 
Einrichtungen -fort..r, iſt zu laut ‚geworden, als, daß 
fie. ſich allenthalben ohne Gefahr. erfticten ließe. 
Aber eben fo, gewiß ift es auch, daß man von jenen 
veränderten Etaatsformen viel mehr serwartet, als fie 
an und fuͤr fich- Leiften koͤnnen. Diejenigen, die 
über die Formen‘ der. Staatsverfaſſungen fpeculirten, 
und neue, Grundſaͤtze darüber aufftellten, hätten’ zus 
gleich  verfuchen ſollen, die ‚wahre Wichtigkeit doer 
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Staatöformen zu würdigen; fie hätten zeigen follen, 
was eine Staatsform überhaupt feyn und Teiften 
fann. Uber. indem fie diefes überfahen , indem fie 
fih ihren metaphyfifchen Speculationen shne allem 
Ruͤckhalt überließen, verurfachten und befeftigten fie 
immer mehr den Wahn, daß auf diefe Formen Alles 
ankomme; und eigentlich von ihnen, nicht ‚aber von 
dem Geift der Regierung und der Adminiftration, das 
Wohl oder Weh der Staaten abhange. So gewöhnte 
man fich immer mehr, den Staat als eine Mas 
fihine zu betrachten; und indem man nun von 
Staatsmafchinen ſprach, entftand daraus der 
verderbliche Wahn, daß man diefe Mafchinen, fo wie 
jede andere, aus einander nehmen und wieder zufams 
menfegen koͤnne. Man vergaß alfo, daß bier nicht 
blos mechanifche, ſondern geiftige Kräfte wirken! 
Mas ift aber jede Etaatsform an und für fich 
weiter, als eine leere Form? Was ift fie weis 
ter — um mich eines, für einen folchen Gegenftand 
vielleicht zu wenig edlen, aber gewiß paffenden, 
Gleichniffes zu bedienen, — als das Gleis, worin 
der Magen geben fol? Sreylich ift es gar nicht 
gleichgültig, wie dieſes Gleis befchaffen ift. Iſt es 
eben und bequem, fo wird die Fahre auch Teichter 
und bequemer feyn; iſt es uneben, fo wird man üfz 
ters anftoßen; 08 wird eine Ausbefferung nöthig feyn; 
ja! iſt es unbrauchbar, fo muß man es gänzlich 
verlaffen; aber ſey es auch noch fo vortrefflich, — 
wird daraus folgen, daß der Magen gewiß darin 
bleiben wird? Mürde das Gleis ihn dazu zwin— 
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gen Fönnen? Die hängt von dem Gefpann und 
von dem Lenker ab! Ohne Bild! Mir allen Staats: 
formen an und für fih ift wenig gethan, wenn 
nicht Moralitäat und Aufklärung der Regierung und 
der Nation hinzufommen. Eine Staatsforn aber zu 
bilden ,„ die in fich felbft die Garantie ihrer Dauer 
trägt, ift eine noch viel größere Ungereimtheit, als 
ein perpetuum mobile erfinden zu wollen, das fich 
ewig Durch fich felber bewegt ! 
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